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1. Des Großvaters Bruder. 


Ich weiß gar nicht, warum gerade ich heirathen ſoll! 
ſagte Herr Karl von Budmar ärgerlich und ging dabei 
heftig im Zimmer auf und ab. Friedrich, fein jüngerer 
Bruder, faß im Sofa und trommelte mit den Fingern auf 
die Lehne. Warum gerade ih, — fuhr.der ältere wieder 
fort, das Leben if ſchon voller Mühe und Sorge, und 
nun dazu diefe Unannehmlichkeit. 

Er blieb jebt fragend vor dem Bruder fichen. Die 
Sache ift ganz einfach, entgegnete diefer laͤchelnd, Du ſollſt 
heiratben, weil Du Dich verlobt haft. 

Sa, das war der Fehler! fagte Karl lebhaft, es if 
unbegreifih, wie ich dazu gefommen bin. — Lieber 
Fritz, ih bin fehr unglücklich! feßte er mit einem tiefen 
Seufzer Hinzu. 

Was ift denn wieder vorgefallen? fragte der. Bruber 
jetzt theilnehmend. Vorgefallen ift gar nichts, fuhr der 
Brautigam auf, es if nur ein Fattum da, eine That 
ſache mit ihren unvermeidlichen Folgen. Heute komme idy 
hin, — ih verfaume keinen Morgen, mic) nad) dem Be⸗ 
finden meiner Braut und dem Befinden meiner Schwies 
germutter zu erkundigen, — heute nimmt mid) bie Schwie⸗ 
germutter fhon auf dem Flur in Empfang und flüftert: 
Morgen ift Charloitchens Geburtstag, es iſt Ihnen wohl 
lieb, das zu wiſſen. — Ih frage Dich nım, Bei wa⸗ 
rum mir das lieb fen fol? 
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Du wirft Did doch freuen, daß Deine Braut ge= 
boren ift, entgegnete dieſer Tachend. 

Ja, freuen, — das iſt ganz gut, feufzte Karl, feit 
heute morgen aber zerbreche ich mir den Kopf, was ich 
morgen anfangen foll.. 

Du ſollſt ihr etwas fchenfen, das iſt wieder ganz 
einfach, war des Bruders Antwort. 

Das weiß ih auch, nahm ‚Karl eifrig das Wort, 
nun aber ftürmen Fragen und Bedenken auf mid ein, 
He Frage tft: fol ich etwas Nüpliches oder etwas Ueber⸗ 
flüſſiges ſchenken. Das letzte ift gegen meine Grundfäge, 
and wenn ich mid, auc Darüber hinwegſetze, was die Kaf- 
fee» Gefelfchaft den Nachmittag zu meiner Bräutigams- 
Gabe fagt, ob fie mich poetifch, oder profaifch, oder ſplen⸗ 
dide, oder geizig nennt, was. mich doch wieder im Grunde 
in eine unangenehme Aufregung verfeßt, — kurz und gut, 
wenn ich: mich auch über alles hinwegſetzen wollte, fo bin 
ih. heute Abend eben fo weit als heute Morgen, idy habe 
kein Geſchenk, ja es tft mir nicht einmal eine annähernde 
Idee von etwas Paffendem gekommen; ich bin überzeugt, 
bee morgende Zag kommt heran und ich weiß noch nichts. 
Ich fage Dir, feitdem ich verlobt bin, flürzen mich fo 
aͤhnliche Vorfälle von. einer fieberhaften Aufregung in die 
andere, ich kann gar keinen Haren Gedanken mehr faffen, 
außer dem einen: wenn ich nur nicht verlobt wäre! 

Das wird alles aufhören, wenn Du verheirathet biſt, 
tröftete Fri. :. 

Rein, Fritz, das. wird nicht aufhören, verſichene 
Karl, man wird immer größere Anſprüche an mich machen. 
Wenn meine Schwiegermama erzählt von ihrem Mark 
felig, von feinen Tiebenswürdigen Eigenfehaften, von ber 
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glücklichen Ehe, die fle geführt, dann wird mir angft und 
bange, denn alle diefe Hebenswürdigen rüdfichtvollen Ei« 
genfchaften gehen mir ab, und ich fehe meine Zukunft 
denifih vor Augen, ich werde mich fortwährend in einer 
entjeglichen Spannung befinden, um nur herauszuftudieren, 
wie ein glücklicher Ehemann fi, betragen muf, und das 
halten meine Nerven nicht aus, 

Du willſt aber Eharkottchen und nicht ihre Mutter 
heirathen, nahm ber Bruder wieder das Wort, und Char« 
lotichen ift Das anfpruchlofefte, einfachtte Mädchen, was 
ich Tenne. 

Ja, ja, unterbrach, ihn Karl, das weiß ich, aber ich 
verftehe nicht mit Prauenzimmern umzugehen, und — 
Fritz, febte er Eopfichüttelnd Hinzu, Du mußt zugeben, es 
ift doch ein wunderliches Bolt. 

Fritz ſah fehr ſpaßhaft aus, aber er nahm fich zu- 
fammen und fragte ernfihaft: Wie meint Du das? 

Zum Beifpiel, begann der Gefragte eifrig, geftern 
war ih den ganzen Nachmittag drüben, wir haben uns 
wohl zwei Stunden ſchön unterhalten, ich habe erzähft, 
fie haben zugehört, wie es ſich gehört. Die Srauenzimmer 
begriffen vollftändig, daß ich mein Gut in kurzer Zeit 
auf doppelten Werth bringen muß, erftend wenn wir bie 
Brache ganz und gar abfchaffen und durch Anbau von Fut⸗ 
terfrautern dem Futtermangel abhelfen, und zweitens, was 
die natürliche Folge davon if, die Stallfütterung einführen. 
Fritz, Du lächelſt, — unterbrach fich der. Redende ärger- 
lich, Du glaubſt das nicht. 

Die Verdoppelung des Werthes habe ich noch nicht 
vollftändig begriffen, entgegnete der Bruder, und Du ſiehſt, 
daß Eharlottchen und die Schwiegermama vortreffliche Da- 
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men find und weit mehr praktifchen Verſtand haben als 
id. Aber Du wollte noch etwas anderes erzählen. 

Sa, nahm Karl wieder feufzend das Wort, nun denke 
Dir, nach diefer vernünftigen Unterhaltung, wobei Char⸗ 
Iotichen Filet machte und ich ihr immer den Zwim auf 
die Nadeln widelte, denn wie gefagt, wenn mir irgend 
wie eine beftimmte Pflicht obliegt, die verfaume ich nie, 
nach diefer Unterhaltung trat die Dämmerung ein, die 
Mama ging in die Küche, Charlottchen legte die Arbeit 
fort, wir traten unwillfürlih an das Yenfter, weil der 
Mond ſchien. Da legt Eharlotichen ihren Kopf an meine 
Schulter und flüftert: O, Karl, fieh, wie golden der Mond 
über den grünen Baumgipfeln auffteigt! — Sekt, Fritz, 
denfe Dir meine Lage. — Mir fiel nicht ein fterbendes 
Woͤrtchen ein, was auf den goldnen Mond paßte, ich fah 
fchweigend den unglüdlichen golduen Mond an und über- 
fegte mir, wann diefer penible Zuftand ein Ende nehmen 
würde, und tröftete mid damit: daß er jedenfalls ein 
Ende nehmen müffe Da fland plößlich die Mama an 
meiner andern Seite, beide Damen mißverftanden mein 
Schweigen und meine Stimmung völlig, fie fimmten an: 
„Guter Mond, du gehft fo file in den Abendwolken hin.“ 
Sch Habe das ganze Lied mit anhören müffen, dann ſchwie⸗ 
gen wir alle, und dann ſprach die Mama von ihrem Tie- 
ben Mann felig, wie er auch fo gern fingen hörte, und 
wie fie ein Herz und eine Seele waren, und wie er über- 
haupt eine zarte, feine Seele war. Sch war fehr froß, 
als ich wieder zu Haufe war. — Lieber Bruder Fritz, 
fegte er nach einer Paufe hinzu, liebſt Du Monden⸗ 
ſcheinlieder? 

Warum nicht, entgegnete Fritz laͤchelnd; wenn Du 
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fie aber nit liebſt, fo fage das Charlottchen, und id 
bin überzeugt, fie wird aus Güte und Gefälligkeit zu Dir 
in Deiner Gegenwart nie fingen. 

Sa, fie ift fehr gütig und fehr freundlich, fagte der 
Bräutigam nachdenklich. 

Du hättet Fein pafjenderes Mädchen auf der ganzen 
Welt wählen können, verficherte der Bruder. 

Sie ift auch fehr verftändig, fuhr der Bräutigam fort. 

Und fehr hübſch, fügte der Bruder wieder hinzu. 

Ich bin überzeugt, fie muß einen jeden andern Mann 
glücklich machen, nahm Karl jetzt feierlich das Wort. Lie 
ber Friß, die Menfchen find fehr verfchteden in der Welt, 
— Du Tiebft die Mondenſcheinlieder. — 

Du darfft mich nicht mißverftehen, unterbrach Fritz 
ihn Schnell, ich Habe Charlottchen Tieb, ich wuͤnſche, daß 
fie Deine Frau wird, aber weiter reicht meine Liebe nicht. 

Alfo weiter nicht? — feufzte der Bruder, dann weiß 
ih nicht, was aus dem armen Mädchen werden foll, es 
fallt fchwer, fo jemandes Hoffnungen zu täufchen und doch 
kann ich nicht anders, ich bin Feine feine, zarte Seele und 
fann fein Gharlottchen glüdlih machen, mit dem beften 
Willen nicht, und das ift Argerlih. Wenn ich heirathe, 
wild ih auch ein glücklicher und Tiebenswürdiger Ehe⸗ 
mann fein. 

Du mußt Dir das nicht zu ſchwer denken, unter= 
brach ihn der Bruder. 

Und Du mußt erft Deine Erfahrungen machen, fuhr 
ber Bräntigam eifrig fort, meine Schwiegermutter 5. 8. 
fagt: „Wir Frauenzimmer find zartbefaitete Seelen, nichts 
thut uns wohler, als wenn der Freund unferer Seele auf⸗ 
merffam, rückſichtsvoll, zartfühlend gegen uns tft; ift er 


8 


Offizier in Braunhaufen, der benachbarten Barnifon, und 
eine weit jüngere Schwefter wurde von einer Zante ir 
Schlefien erzogen. Daß man nach dem Tode des alten 
Seren dem jungen Seren Karl eine Frau wünfchte, war 
ganz natürlich, er felbft fand. das. Der Berfehr mit der 
alten Wirthſchafterin und die Aufficht über Bettkiften und 
Waͤſchſchränke war ihm ärgerlich, eine Frau follte ihn von 
dieſen Unbequemlichkeiten befreien. Ebenſo Teicht als ihm 
der Entfchluß zum Heirathen wurde, wurde ihm auch die 
Dahl. Ganz nahe dem Gute, ebenfalls vor dem Thore, 
wohnte Frau von Lindeman mit ihrer Zochter Charlott« 
hen. Charlotichen war ein verftändiges und anſpruchs⸗ 
loſes Mädchen und ihre Mutter eine fehr gefiheite Frau. 
Wenn Herr Karl von Bubmar aus dem Felde fam und 
an der Gartenlaube vorbei paffirte, knuͤpfte er nicht felten 
eine Unterhaltung mit der zuvorfommenden Frau an, fie 
nahm ja fo Lebhaften Theil an feinen öfonomifchen Inter⸗ 
eſſen, ‚hatte felbit die Werke des Edlen von Seefeld gele= 
fen, und fprach über Bodenverbefferung und Klee= und Es⸗ 
parfettenbau wie ein Bud. So war der Umgang anges 
knuͤpft, und die Verlobung mit Charlottchen war eine ein- 
fahe Sache, bei der die Schwiegermama die Hauptrolle 
fpiefte. — Gleich nad) der Verlobung war der Bräutigam 
ſehr glücklich und zufrieden, er ſprach mit der Schwieger- 
mama gründfich Aber Ausftattung und Einrichtung, und 
über GCharlottchens Pflichten als fleißige und umfichtige 
Hausfrau. Daß fie außer der umfichtigen Hausfrau auch 
eine zaribefnitete Seele war und er ſich als gluͤcklicher 
Bräutigam in einem Felde von unendlichen Rückſichten be⸗ 
wegen müffe, das ahnete er nicht. Se mehr ihm das Kar: 
ward, und je mehr feine Schwiegermama ihn zur zarten‘ 
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einen Seele heranbilden wollte, je größer warb bie fieber⸗ 
hafte Aufregung feiner Nerven. Er ſah feinen Beruf 
beutfih vor Augen, nämlich nicht zu Heirathen und ein 
guter alter Onkel zu werden, ber an den Bamilienfreuden 
der Gefchwifter fo viel Theil nimmt als er gerade Luft 
hat, und außerdem den Werth des Familiengutes durch fein 
ausgezeichnetes Wirthfchaften auf den doppelten Werth bringt. 

ALS er heute dem Bruder feine Kämpfe und feine 
Pläne mittheilte, wurde er befonders Tebhaft als er auf 
den letzten Bunft fam, er vergaß fein Unglüd, fehwelgte in 
grünen Klee- und rothen Efparfettbreiten, und zauberte 
mit feiner Fantafie veredelte Viehheerden in neugebaute 
Ställe. Er Hat den Bruder dringend, zu heirathen, und 
verfprach ihm beträchtliche Geldfummen und uhren von 
Lebensmitteln in die Lieutnantswirthfchaft zu liefern. Fritz 
fächelte bei dieſen Verfprechungen und er war nicht mit 
Unrecht mißtrauiſch; es war bei dem Tangjährigen Wirth 
fhaften des guten Bruders noch wenig herausgefommen, 
was er ihm übrigens nicht zum Vorwurf machen fonnte, 
da er felbft wenig von foldhen Dingen verfiand und we» 
nig darauf gab. Daß, wenn der Bruder foldhen Ent⸗ 
ſchluß faßte, feine eigene äußere Lage ficherer wurde und 
er eher an Heirathen denken fonnte, war ausgemacht, be⸗ 
fonders da er entfchloffen war, bei feiner Wahl nicht auf 
Geld zu fehen. Er verſchwieg jebt dem Bruder nicht, daß 
er allerdings die Abficht habe, fih in die Prüfungs- und 
Leidensfchufe der Ehe zu begeben, und daß fein Gerz 
ſchon Tängft die Wahl getroffen. 


2. Wie der Großvater ein Bräutigam ward. 


Noch an demſelben Abend, es war im Monat Au⸗ 
guſt, ſaß Fritz von Budmar mit Charlottchen und der ge⸗ 
ſcheiten Frau von Lindeman in der Gartenlaube, und 
theilte den beiden Damen die Geſinnungen des Bruders mit. 

Fritz hatte ſich nicht getäuſcht, Charlottchen war 
angenblicklich bereit ihre Anſprüche aufzugeben. Sie ver⸗ 
ſicherte, fie habe das kommen ſehen, fie erzählte von aller⸗ 
Hand Ahnungen und feltfamen Zeichen, und tröftete felbft 
Die Mutter, die ihre Klagen und Seufzer nicht ganz zus 
rückhalten konnte. Auf diefe Klagen war Frik vorbereitet, 
er verficherte, die beiden Damen würden immer als zu 
ihrer Familie gehörig betrachtet werden, die Hochachtung 
des Bruders für Frau von Lindeman fei unbefchreibfich, 
und derfelbe Hoffe, die Zeit würde die Vorgänge der letz⸗ 
ten Wochen verwifchen, und er dürfe als guter Nachbar 
wieder in der Gartenlaube vorfprechen und in einem ver⸗ 
nünftigen Gefpräche mit den Damen fein Vergnügen finden. 
Es follte fih von felbft verftehen, daß der Nachbar für 
den Eleinen Haushalt der Damen zu forgen babe, ja nad 
dem Tode der Mutter wollten beide Brüder für Charlott- 
Gen als für eine Schwefter forgen. 

Charlottchen vergoß fanfte Thränen der Rührung bei 
biefen Worten, und Frau von Lindeman verficherte: Ja 
ber Karl, er iſt wunderlich und feltfam, aber er ift ein 
braver und edeler Mann, wie Schade daß er nicht glüd- 
lich fein wit! 
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Die Menſchen find fo verſchieden, entgegnete Fritz. 

Nur in dem einen find fie gleich, fie fuchen alle ihe 
Glück, fagte Frau von Lindeman wieder und: Lieber 
Herr von Budmar, fügte fie aufrichtig Hinzu, ich wünfäe 
von Herzen, daß Sie es finden mögen. 

Fritz drüdte ihr die Hand und entfernte fih. Char- 
Iottchen ſah ihm mit feuchten Augen nad. 

D du arme junge Seele, dachte fein theilnehmendes 
Herz, ih Tann dir freifich nicht helfen, aber du hätteſt 
ein beſſeres Schickſal verdient, als einfam und fehnend 
durch das Leben zu ziehen; zwanzig Jahre erft zurückgelegt, 
fünfzig vieleicht Haft du noch vor dir. Füuͤnfzig ſchoͤne 
Srühfinge und Sommer mit goldenem Mondenfchein und 
Nachtigallenſang, fünfzig lange Winter, die lang in ber 
Einfamteit und fchnell im traufichen Kreife vergehen. Ver⸗ 
geben, ja vergeben, und wenn das Leben vorüber, was 
folgt dann? — Bon Eharlotichen und von ihrem jungen 
Herzen fam er mit feinen Gedanfen auf fein eigenes Le—⸗ 
ben. Bier und zwanzig Sahre Tiegen hinter dir, funfzig 
Sahre auch vieleicht noch vor dir, was wird dir das lange 
Leben bringen? wird es heißen: wenn es koͤſtlich geweien, 
tft es Mühe und Arbeit gewefen? Die Hoffnungen find 
dann vielleicht verblühet , die Thatkraft verſchwunden, der 
Reiz des Lebens abgeftumpft, ja was folgt dann? Ueber 
dDiefe Frage hinaus konnte der Frager nicht kommen. — 
Es war ein vortrefflicher junger Mann, ein edler Mann, 
doch iſt das alles nicht genug, es kann eine Zeitlang wohl 
befriedigen, es kann Umgebungen beglüden, aber das 
Glück und den Hausfrieden im eignen Herzen bringt «8 
nit. Die Welt ift fhon, die Welt ift wunderſchoͤn, — 
ging er in feinen Betradhtungen weiter, — was willfi bu, 
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Herz, nur mit diefer Sehnſucht, mit diefem Drängen und 
Streben und Unrufen? Sa du Herz bift eben thoͤricht, 
frägft nicht nah Gründen und Verſtand, jebt treibt es 
dich mit Ungeſtüm in eine Prüfungs- und Leidensfchufe 
hinein, in ein %eld von zarten Rüdfichten, du ſtellſt dir 
Freud und Leid gleich Hold und füß vor, du zwingft felbft 
den Geift dir unterthänig zu fein und thöricht zu denken 
und zu träumen, ja der ganze Mann muß auf feiner Hut 
fein, damit er nicht durch folh ein Herz zum Thoren wird 
und Hoheit und Kraft und Würde aus den Augen verliert. 
Mährend diefer Gedanken war der junge Mann an 
der Stadtmauer entlang nach dem entgegengefebten Ende ge⸗ 
langt, wo ein prächtiger Eichenwald an das Städtchen grenzt. 
Unter den erften hohen Eichen Tag die Oberförfteret, ein al⸗ 
tes befreundetes Haus der Budmarſchen Familie. Der Ober- 
fürfter Braumann war ein Kriegskamerad des verftorbenen 
Herrn von Budmar, er hatte eine Frau und eine achtzehn. 
jährige Nichte, war ein rechtfchaffener Mann der gern Moral 
prebigte, aber weder eine feine zarte Seele, noch ein guter 
Chriſt. Daß feine Frau beides war, wußte er nicht zu 
ſchätzen, er Tobte fie aber: Sie ift eine vortreffliche Frau, 
pflegte er zu jagen, verfteht Disziplin und weiß wer ber 
Herr im Haufe if. An das Lob feiner Frau Enüpfte er 
gern die Klagen über feine Nichte. Es ift ein Blitzmädchen, 
fagte er, fie hält nie an der Stange, tft voller Kapriofen, 
und muß einen jeden braven Mann freuzungfüdtich machen. 
Daß fie einen Dann kriegen wird, dies Blitz⸗Mariechen, 
daran zweifle ich gar nicht, febte er feufzend Hinzu, denn 
fie Tann es einem anthun. — Wenn ihm über folche 
Strafrede. die Pfeife ausgegangen war, und fein Pflege 
töchterchen "gefchäftig den brennenden Fidibus holte, um das 
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angeftiftete Unheil wieder gut zu machen, dabei aber höchſt 
refpechwidrig zu Lächeln wagte, Daun wußte er nicht, ob er 
fi ärgern oder fich freuen follte, und hätie die gute freund“ 
liche Zante nicht als Vermittlerin dazwifchen geftanden, 
wäre es wohl ein Kampf ohne Ende gewefen; denn Marie, 
dem Onkel an Geift überlegen und äußerft felbftandig, fand 
feinen Hebel in ihrer Seele, der fie zum Nachgeben und 
Fügen in ein tyranntfches und wunderliches Regiment be= 
wegen follte. 

Als der junge Herr von Budmar fein Ziel erreichte, 
war es dammrig geworden, der Abendftern tauchte golden 
am blauen Himmel auf, und es war überaus ſchön und 
frievfih in der Welt. Er trat durch die Satterthür in die 
Oberförfterei, die Hunde fehlugen nicht an bei feinem Kom⸗ 
men, fie famen ihm webelnd entgegegen, begrüßten ibn und 
fiefen dann nad dem Kaufe zurüd. Bor der Hausthür 
ſtand die ſchlanke Marie mit der weißen Stimm und den 
großen hellen Augen, fie trug eim fchlichtes weißes Kleid mit 
ſehr kurzer Zaille und Tangem Rode, und auf den lichtbrau⸗ 
nen Locken ein rothes Fanchon⸗Tüchelchen. Sie hatte den 
SKommenden jedenfalls bemerkt, aber fie that, als habe fie 
es nicht, und ging mit den Hunden fpielend nach der an⸗ 
deren Seite des Haufes hin. 

Da fand nun der junge Mann mit thörichtem Herz⸗ 
Hopfen. Er fand ſich fehr getäufcht, denn bei feinen Bes 
trachtungen vorhin waren ihm nebenher gar wunderbare 
Bilder dur die Seele gegangen. Er hatte: fich vorgeftellt, 
er fähe fih beim Eintreten in die Oberförfterei mit freu⸗ 
digen Blicken und holdem Lächeln empfangen, darauf fand 
er fi) neben dem Oberförfter, dem alten Freunde, er theilte 
ihm die Auflöfung von des Bruders Verfobung mit, und 
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sor Einem, der noch größer und erhabener über ihm iſt, 
ſagte die Oberförfterin wieder. 

EE wäre wohl gut, wenn unfere Hoffnung und un⸗ 
fere Sehnfucht ein befferes Biel hätte, als diefe arme 
Erde, entgegnete der junge Mann. 

. Bemühen Sie Si nicht daran zu zweiflen, lieber 
Fritz, fuhr die Oberfoͤrſterin fort, kommen Sie mit Kin⸗ 
des Sinn und Kindes Recht, und bleiben Sie nicht außen 
ſtehen wie ein armer fremder Bettler. 

Marie trat jetzt ein und unterbrach die unterhaltung. 
Komm her, Mariechen, ich habe lieben Beſuch, ſagte die 
Tante. 

So —? ſagte Mariechen und kam langſam naͤher. 

Wir haben uns ſchon geſehen, entgegnete Fritz ſehr 
ruhig. 

Die Tante war aufgeſtanden um Licht zu holen, Ma⸗ 
rie ging verlegen in das andre Fenſter, an den ernſten 
Mienen des Freundes hatte fie geſehen, wie die Sachen 
fanden. Sie hatte einmal verfuchen wollen, ob fie nicht 
die Königin eines unterthänigen Dieners fpielen Tonne, 
und da faß nun der König, und ihre Liebe und Verehrung 
zu ihm war mit feiner Größe geftiegen. Diefer Liebe zu 
Gefallen wollte fie jeßt gern demüthig fein und wußte es 
nur nicht anzufangen. | 

. Briß trat zu ihre und fragte: Wollten Sie, mich vor⸗ 
hin nicht ſehen? 

Die Wahrheit zu umgehen tam ihr nicht in den Sinn; 
das Nein aber wollte nicht uͤber ihre Lippen. 

Morgen reiſe ich ab, und dann werde ich Sie in 
langer Zeit nicht mehr flören, ſprach er weiter, und ob⸗ 
wohl er es verfüchte ruhig und Lühl zu reden, fo konnte 
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er doch den eigenen Schmerz im Zone der Stimme nicht 
verhehlen. 

Sie fehwieg Immer noch, aber fie mußte fih wohl 
zum Reden entfchließen, er griff ſchon nach der Mütze, viel⸗ 


Teicht noch eine Minute und er hatte das Zimmer verlaffen. 


Verzeihen Sie mir erſt, begann fie ſtockend. 

Ein Freudenſtrahl ging durch fein Herz und Teuchtete 
aus feinen Augen. Ich werde nie wieder fpotten, fügte 
fie etwas muthiger hinzu. 

Er reichte ihr die Hand und Täcelte, er hätte nun 
auch allerhand fagen können, vielleidht: daß er es beffer 
fernen wolle mit ihr umzugehen; aber e8 war nichts noͤ⸗ 
thig, fie verftanden fi wohl und es war alles gut. 

Des Onkels Taute Stimme ftörte fie, er kehrte eben 
von einer Gefchäftsreife zurüd, und feine Frau, Licht brin⸗ 
gend, trat mit ihm in das Zimmer. Nun ja, da ift der 
Fritz, fagte der Oberförfter und begann mit dem jungen 
Freunde die Unterhaltung, wie er es feit Jahren gewohnt 
war, in ganz vertraulicher Weiſe. Er follte fih zu ihm 
auf das Kanapee fepen, und während dem die Frauenzim⸗ 
mer das Abendefjen beforgten, mit ihm eine Pfeife rauchen. 

Nun Marie, die Pfeifen ber! rief der Onkel im ge= 
wöhnlihen Commandoton. Das Mädchen reichte eine Pfeife 
dem Onkel und eine dem Gaft, darauf wolkte fie ber 
Tante in die Küche folgen. 

Fidibus! rief der Onkel ärgerlich. Marie kehrte 
ſchnell zurück, in glücklicher Zerſtreuung hatte fie den ge» 
wohnten Dienft vergeffen, fie ftedte den Fidibus am Lichte 
an und bfieb gebüdt damit vor dem Onkel ftehen, bis bie 
Pfeife brannte. Der Onkel machte jebt ein befehlendes 
Zeichen nach dem. Gaſte hin, fie weigerte „" gar nicht 
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dem Freunde zu dienen, aber er war eine zu zarte Seele, 
er konnte unmöglich einen ſolchen Commandodienſt von ihr 
annehmen, er fprang auf, groß und hoch fland er vor 
ihr, nahm ihr mit einer Berbeugung das Papier aus der 
Hand und bediente fi ſelbſt. — Der Onkel brummte 
und fohüttelte den Kopf und Marie eilte aus dem Zimmer. 

Seht fapen beide Märmer allein nebeneinander, und 
Fritz bedachte mit Herzklopfen, daß die Sache wirklich fo 
weit war, als er Angefichts des Abendfterns geträumt, und 
ein Wort das andere geben könne. Er erzählte genau des 
Bruders Herzensfämpfe und Entichlüffe und Wünſche. Der 
Oberförfter zankte tüchtig über den Sonderling und war 
dagegen fehr einverflanden mit den Heiraths = Abfichten des 
jüngeren Bruders. Ein Wort gab nun wirflih das an⸗ 
dere, und die Anfrage um Mariechens Hand ward gemacht 
ohne große Schwierigkeit. 

Der Onkel war ſehr erſtaunt, ja er wollte dem jun- 
gen Freunde vorreden, ‚das Mädchen paſſe nicht für ihn, 
er fet zu nachgebend ; aber der junge Freund war gefcheit 
genug, er ließ den alten Herrn erft reden, madıte dann 
feine Entgegnungen, und der Schluß der Unterredung war 
des Onkels Verſicherung: das Mädchen gäbe er doch nie⸗ 
manden lieber als ihm. — Als der glüdfiche Bewerber, 
um die Sache fo weit ald möglich zu bringen, erwähnte, 
Mariehen müßte doch gefragt werden, — fuhr der alte 
Herr wieder ärgerlich auf: in feinem Haufe folle die ver- 
berbliche Mode, daß ein Mädchen gefragt würde, nicht aufs 
kommen; fo jemand gefragt werde, fo habe er auch das 
Recht zu antworten, Marie aber folle auf der Stelle wiſ⸗ 
fen, was zu ihrem Glück befchloffen fei. 

ante und Nichte wurden gerufen, ber alte Herr bes 
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gannn feine Mede, die aber nicht recht fließen wollte, ja 
als er das Mädchen vor fih ſah, ward es ihm bedenklich, 
ob fie fich ihr Glück von ihm anbefehlen laffen würde. Er 
athmete tief auf und es fiel ihm ein Stein von der Bruß, 
als der Trip dem Mädchen freundlich die Hand gab, und 
fie ihn fo beſcheiden und gluͤcklich anſah. Tante und Nichte 
wurden nad einigen gegenfeitigen feierlichen Redensarten 
wieder entlaffen und der arme Bräutigam mußte auf dem 
Kanapee fißen bleiben, um eine Gefchäftsfrage anzuhören, 
Hei der die Frauenzimmer überflüffig waren. Enplich fiel 
dem alten Herrn die Pfeife aus der Sand, und er faß nad 
Lieber Gewohnheit [hlummernd neben dem ungedulbigen Gaſte. 

Diefer verließ jetzt fchnell genug das Zimmer, der helle 
Mondenſchein Teuchtete ihm die Treppe hinauf über den gro- 
fen Saal nad dem wohlbefannten Rüdzugs» Stübchen der 
guten Tante. Die Thür war nur angelehnt, er hörte flü⸗ 
fien, noch einmal ſtand er nachdenklich vor der erfehnten 
Minute feines Glückes und vor den Pflichten und Würden 
feines neuen Amtes. Ja du will rechtfchaffen fein, Dachte 
er bewegt und will fie fehr glücklich machen, willſt fie auf 
Händen tragen und es nicht immer zu genau nehmen mit 
der Hoheit; es find Frauen zarte Wefen, fie find ſchwach, 
und unfere Kraft befteht darin, daß wir nicht auch ſchwach 
find. 

Er trat. Teife ein, Zante und Nichte Enieten auf dem 
Zritt im Fenſter und der Mondenfchein Tag Tieblich auf den 
beiden Geftalten. Darf ich kommen? fragte er leife. 

Er kniete neben fie und bie mütterliche Frau legte 
die Hände der jungen Zeute in einander und fagte: Sa, 
fo folt Shr Euren Brantitand anfangen mit gefalteten 
Händen und den Blick da hinauf, der Herr führe Euch, 
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Er fei Euer befles Theil; wenn Euch das wunderbar Mingt, 
glaubt es nur erft, Ihr werdet es dann erfahren. 

D nein, es Hang ihnen nicht wunderbar, Marie 
hatte troß ihrer fröhlichen Natur und ihres fcheinbar leich⸗ 
ten Sinnes eine warme Liebe zum Seren wohl verborgen 
in ihrem Herzen, und mad war es denn, was den jungen 
Mann feit Tange zu der ftillen würdigen Frau in der Obers 
förfteret und zu ihrem Zögling hinzog? Ein Anknuͤpfungs⸗ 
punkt mit dem Frieden, der höher ift als alle Vernunft, 
war ficher in ihm, ein Faden, der fehon außer der vergäng« 
lichen Welt feinen Halt hatte. Der Herr felbft wollte den 
Baden weiter fpinnen und fihaffte daran auch in dieſer 
Stunde. | 

Die drei faßen noch Iange beifammen. Der Herr zieht 
die Seinen durch Glück und Unglück zu fih, fagte die 
Zante; wir möchten uns alle wohl Tieber durch Glück zie⸗ 
ben Taffen, doch ift es noch eine Frage, ob uns das Teiche 
ter if. Wo der Herr mehr Laft auflegt, giebt er auch 
mehr Kraft, ja es erfchließt fih ung bei den oft Äußeren 
drüdenden und einförmigen Lebensverhältniffen eine Wun⸗ 
derwelt, die uns alles um uns vergeffen läßt, die ums 
mit unbefchreiblichem Frieden erfüllt, die förmlich unfere 
menfchlihen Gefühle umzaubern Tann: der Aerger wird ab» 
geſtumpft, der Kummer aufgelöft, die Einſamkeit zur Wonne. 
Wollte ih von mir reden, febte fie zögernd hinzu, fo 
koͤnnte ich nur fagen, daß der Herr mich einzig zum Glůe 
und zur Freude gefuͤhrt. 

O liebe Tante, Sie ſprechen ſo, damit wir Sie nicht 
bedauern ſollen, fluͤſterte Marie mit feuchten Augen und 
legte ihren Kopf an des Freundes Bruſt. 
| Du irrſt Dich, enigegnete Die Tante laͤchelnd, und 
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ih wünfchte Du möchteft mich verfichen. Ich freue mid 
Deines Glückes, ja Dein Glück ift eben wieder ein Freu⸗ 
denbecher, den der Herr mir reicht, für andere ift das Herz 
zaghafter als für fich ſelbſt, ich habe mich fehr gefürchtet 
Dich je unglücklich zu fehen. 

Shre Stimme wurde hier bewegt, und Marie ergriff 
die Hände der theuren Frau und küßte fie mit lautem 
Schluchzen. 

Nicht ſo, ſagte die Oberfoͤrſterin mit ſchneller Faſſung, 
ich will Euer Herz nicht weich machen, Ihr ſeid glücklich 
und ich bin glücklich, und Ihr müßt es jetzt dulden, daß 
ih Euch Verſe vorleſe, recht zu Eurem Vergnügen und 
paſſend auf Euren Stand. 

Die Tante griff nah einem alten Ziederbuche und be= 
gann zu leſen. Dem Bräutigam war das fehr lieb, fie 
faßen Sand in Hand, den Worten lauſchend, die in der 
Seele wiederflangen. 


Ein getreued Herze wiffen 
Hat des höchiten en Preis. 
Der ift felig zu begrüßen, " 
Der ein treued Herze weiß. 
Mir ijt wohl bei höchftem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treued Herze. 


Läuft das Glüde greie zu Zeiten 
Anders ald man will und meint: 
Ein getreues Herz hilft ftreiten 
Wider alles was ift feind. 

Mir it wohl bei höchftem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treued Herze. 


Sein Sergnügen fteht alleine 
In des andern Redlichkeit,; 

Hält des andern Roth für feine, 
Weicht nicht, auch bei böfer Zeit. 
Mir ist wohl bei höchſtem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treued Herze. 
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Nichts ift füßers, als zwei Treue, 

Wenn fie eines worden fein; 

Dies ifts deß ich mich erfreue, 

Und fie giebt ihr Sa auch drein. 

Mir tft wohl bei höchitem Schmerze, 

Denn ich weiß ein treued Herze. | 
Gefaͤllt Euch das? fragte die Tante freundlih! — 
Das Brautpaar nidte fehr einverftanden. — Sa es ift 
ein fhönes Lied, fuhr die Tante fort, aber ein noch fchü- 
neres will ih Euch am Hochzeitstag vorlefen, und fo ift 
es gut für heute, 

Fritz war durch das Gatterthor getreten, er ſah noch 
einmal zurüd auf das Gehöft, das fo heil und friedlich 
im Mondenfcheine lag, der tiefhlaue Himmel breitete fid 
weit darüber hin, und am Himmel ſchimmerten unzähliche 
Sterne. Warum war denn fein Herz fo felig? Ja du 
licher Berftand, das kann ich dir nicht erflären, das iſt 
eben ein Wunder, und du bift ein zu armfeliger Wicht 
um Wunder zu begreifen. 


3. Der Großeltern Hochzeit. 


Am 12. Mai 1805 war der Simmel befonders 
ftrahlend und der junge Wald duftend, die Blüthen filber- 
weiß, die Aurifeln glänzend in den farbigen Sammetffei« 
dern, und aus der frifchen thauigen Wiefe fchauten hundert 
und taufend bunte helle Aeuglein heraus und fchimmerten 
wie lichte Seide und Edelgeftein. 

Aus der Gartenmauer am Budmarſchen Gute führte 
eine Heine Pforte auf eine große Wiefe, durch die Wiefe 
hindurch fchlängelte fich ein Heller Bach, von hohen Rüftern 
umfchattet, bis eine halbe Stunde weiter das Büchlein eine 
Seitenrichtung nahm und diefer Wiefengrund von grünen 
Zannenhöhen befchloffen wurde. Nach diefer Höhe wanderte 
an feinem Hochzeitmorgen das Brautpaar, von hier aus 
waren die Thürme von Braunhaufen, der Garnifon des 
Brautigams, zu fehen, und von hier aus und zugleich von 
der Höhe des Gluͤckes, auf die ihr fchönfter Fefttag fie ge= 
führt, wollten fie hinab ſehen auf ihren fünftigen Wohn- 
ort und auf die Zukunft, die gar weit und reich vor ih⸗ 
nen lag. So einfamer Spaziergang war ihnen im ganzen 
Brautftand nicht geworden, das Spazterengehen war noch 
nicht fo reht an der Mode, und noch dazu ein ſolches 
Umherlaufen in Feld und Flur, wie e8 der Oberförfter nannte, 
Aber heute mußte er fhon feine Einwilligung dazu geben, 
er durfte auch nicht fchelten über unnüße Zeitverfchwendung, 
denn die Freundinnen und Bafen des Haufes hatten ihn 
verfichert, an ihrem Ghrentage dürfe eine Braut nichts 
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Schaffen, wenn nicht ihr ganzes Leben voller Unruhe und 
Sorgen bleiben folle. 

Auf der Spike des Tannenberges ſaß alfo feiernd 
das Brautpaar. Ste fagten fih nicht nur: Sch Tiebe 
Dih! und wieder: Ich Tiebe Dich fehr! und: Wie fehr 
lieb ih Di! — nein fie hatten beide die beſtimmte Sehn⸗ 
ſucht, daß diefe Liebe ihnen der Leitftern zu etwas Beſſe⸗ 
zem fein follte, und wußten auch etwas Beſſeres zu reden. 

Mir Mingen heut immer die Worte in der Seele, bes 
gann Marie: „Sch habe dich je und je geliebet, darum 
habe ich di zu mir gezogen aus lauter Güte.” Sa, ich 
fühle es wohl, der Herr will mich durd Güte ziehen, fügte 
fie Hinzu. 

Biſt Du deffen fo gewiß? fragte der Bräutigam 
Sächelnd. 

Sie fah ihn mit ihren hellen Augen nachdenklich an. 
Sa, Fritz, ih weiß was ih an Dir habe, fagte fie, ih 
weiß auch was der Herr mir mit Dir geben will, und 
ich muß auch darin des Herrn Willen und Thun deutlich 
erkennen, es koͤnnte mir fonft bange werden. 

Warum bange? fragte der Brautigam verwundert. 

Weil ih nicht recht begreifen kann, warum Du mid 
fieb Haft, und warum Du mid immer Tieb haben folk. 

Das laͤßt fih auch ſchwerlich vordemonftriren, ent» 
gegnete Fritz; ebenfo wenig wirft Du mir erflären koͤn⸗ 
nen, warum Du mir folgen willft in das Heine Häuschen 
dort unten, das zu Fein ift für fchimmernde Luft und 
lautes Vergnügen und doch groß genug zu vielen Sorgen, 
und warum Du heut das Gebot annehmen wilft: Er 
fol Dein Herr fein. 

Es iſt wirklich ſeltſam, fagte Marie und freudig 
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feuchteten ihre Augen, daß mir nichts Tieber ift ald dies 
Gebot. 

Das iſt es eben das Schoͤne der Liebe, daß ſie ſich 
nicht erklaͤren und nicht verdienen laͤßt, ſagte Fritz. 

Du zweifelſt aber dennoch nicht an unſerer Liebe, 
nahm Marie lebhaft das Wort. 

Ich denke, ich weiß nichts Gewiſſeres als dies, war 
des Braͤutigams vergnügte Antwort. 

Nun ja, ich zweifle auch nicht, fuhr Marie fort, ich 
habe aber in der letzten Zeit viel darüber nachgedacht, 
unfere begabten großen Dichter verftehen es ſchoͤn zu ſchil⸗ 
dern das Wunderbare in der Liebe, fie müfjen es zugeben, 
daß es etwas Unerflärfiches it um den Zug, der Herzen 
zufammenführt; wenn diefe gefcheiten Leute das annehmen 
zwifchen zwei armen fchwachen Menfchenherzen, weil fie es 
eben an fich erfahren, warum wollen fie ein wunderbares 
Liebesgeheimnig zwifchen dem Herzen Gottes und feinen 
Kindern nicht annehmen? 

Der Bräutigam hörte der Schülerin der guten theu⸗ 
ren Tante lächelnd zu, aber er hörte fie gern, und im Grunde 
feines Herzens fanden diefe Worte einen ernfteren Anklang, 
als er fi augenblidtich bewußt war. 

Sch weiß nicht, ich meine, wer nur irgend aufmerffam 
it auf die SIrrgänge feiner Ratur und feines Lebens, 
fuhr die Braut fort, der müßte leicht auf den Schluß 
fommen: daß die Auflöfung alles Irrens nur in einer 
Erlöfung aus großer Liebe und aus Gnaden ſei. Wenn 
diefe Menfchen fagen: ich bedarf der Gnade nicht, ich bin 
ein rechtſchaffener Menfch, bin gefcheit und vernünftig, 
fann mir wohl durch eigene Kraft, durch eigenes Verdienft 
Die Liebe Gottes erwerben, wozu bedarf es da erft fo 
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wunderbarer und geheimnißvoller Dinge als eines Liebes⸗ 
und Erlöfungsrathes aus Gnaden ganz ohne eigenes Ders 
dient und eigene Würdigkeit! — es ift ebenfo, als wenn 
ih zu Die fagen wollte: Du mußt mich Tieben, id bin 
ein braves rechtichaffenes Mädchen, habe den beften Willen 
und fühle jugendfiche Kraft in mir zu fehonen Thaten 
und zu großem Schaffen; ih Habe freilich Fehler, die 
haben aber alle Menfchen, und es wäre fehr ungerecht, 
wollten Du mir die anrechnen. Wäre dieſe Forderung 
nicht unverfchämt, umd müßte fie nicht gerade Deine Liebe 
von mir abwenden? Der einzige vernünftige Grund, der 
fi) hören Tieße, wäre nur der: Liebe mich doch, weil ich 
Did fo ſehr Liebe! 

Gewiß ein Grund, der ſich gern hören läßt, entgeg- 
nete der Bräutigam, das aber will ich auch gern feithalten, 
daß unfere Ehe im Himmel gefchloffen und unfere Liebe 
der Wille und das Thun des Herrn if. Es kann mir 
dann nicht bange werden um Deine Liebe. Und wenn 
Beiten fommen, die ficher nicht ausbleiben, wo ih Dir 
nicht ganz ein rechtſchaffener und vernünftiger Herr bin, 
fo bit Du doch vergnügt, weil Du weißt, unfere Ehe ift 
im Simmel gefchloffen, und weil Du weißt, daß es Des 
Herrn Wille if, daß Du auch einmal einem wunderlichen 
Herren folgen folft. Und wenn dann die wunderlichen 
Wolken vorüber find, dann werde ich Dich defto herzlicher 
lieben. Nun denke Dir, Mariechen, wenn fo unfere Liebe 
immer wacht, wie das fein wird, wenn wir unfere goldene 
Hochzeit fetern. 

Die goldene? fragte die Braut verwundert. 

Warum nicht? fuhr der Bräutigam fort, es kann ja 
wohl des Herrn Wille fein. | 
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feuchteten ihre Augen, daß mir nichts Tieber ift ald dies 
Gebot. 

Das ift es eben das Schöne der Liebe, daß fie fid 
nicht erflären und nicht verdienen laͤßt, fagte Fritz. 

Du zweifelt aber dennoch nicht am unferer Liebe, 
nahm Marie lebhaft das Wort. 

Sch denke, ich weiß nichts Gewifferes als dies, war 
des Bräutigams vergnügte Antwort. 

Nun ja, ich zweifle auch nicht, fuhr Marie fort, ich 
habe aber in der letzten Zeit viel darüber nachgedacht, 
unſere begabten großen Dichter verſtehen es ſchoͤn zu ſchil⸗ 
dern das Wunderbare in der Liebe, fie müfjen es zugeben, 
daß es etwas Unerklärliches ift um den Zug, der Herzen 
zufammenführt; wenn diefe gefcheiten Leute das annehmen 
zwifchen zwei armen ſchwachen Menfchenherzen, weil fie es 
eben an ſich erfahren, warum wollen fie ein wunderbares 
Liebesgeheimnig zwifchen dem Herzen Gotte und feinen 
Kindern nicht annehmen? 

Der Bräutigam hörte der Schülerin der guten theu⸗ 
ren Tante lüchelnd zu, aber er hörte fie gern, und im Grunde 
feines Herzens fanden diefe Worte einen ernfteren Anklang, 
als er fi) augenblidlich bewußt war. 

Sch weiß nicht, ich meine, wer nur irgend aufmerffam 
it auf die Sergänge feiner Natur und feines Lebens, 
fuhr die Braut fort, der müßte Teicht auf den Schluß 
fommen: daß die Auflöfung alles Irrens nur in einer 
Erföfung aus großer Liebe und aus Gnaden ſei. Wenn 
diefe Menfchen fagen: ich bedarf der Gnade nicht, ich bin 
ein rechtſchaffener Menſch, bin geſcheit und vernünftig, 
fann mir wohl durch eigene Kraft, durch eigenes Verdienſt 
die Liebe Gottes erwerben, wozu bedarf es da erft fo 
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wunderbarer umd gcheimmibvoller Dinge als eines Liebes⸗ 
und Erlöfungsrathes aus Gnaden ganz ohne eigenes Ver⸗ 
dienſt und eigene Würdigkeit! — es if ebenſo, als wenn 
ih zu Dir fagen wollte: Du mußt mich lieben, ih bin 
ein braves rechifchaffenes Mädchen, Habe deu beten Willen 
und fühle jugendfiche Kraft in mir zu ſchönen Thaten 
und zu großem Schaffen; ich Habe freilich Schler, bie 
haben aber alle Menfdyen, und es wäre ſehr ungerecht, 
wollt Du mir die anrechnen. Wäre diefe Forderung 
nit unverfhamt, und müßte fie nicht gerade Deine Liebe 
von mir abwenden? Der einzige vernünftige Grund, der 
fih hören fieße, wäre nur ber: Liebe mich doch, weil ich 
Di fo fehr Tiche! 

Gewiß ein Grund, der ſich gern hören laßt, entgeg⸗ 
nete der Bräutiganı, das aber will ich auch gern feithalten, 
daß unfere Ehe im Himmel gefchloffen und unfere Liebe 
der Wille umd das Thun des Herren if. Es kann mir 
dann nicht bange werden um Deine Liebe. Ind wenn 
Beiten fommen, die ficher nicht ausbleiben, wo ich Dir 
nicht ganz ein rechtfchaffener und vernünftiger Herr bin, 
fo biſt Du doch verguügt, weil Du weißt, unfere Ehe ift 
im Simmel gefchloffen, und weil Du weißt, Daß es des 
Herrn Wille ift, daß Du auch einmal einem wunderlichen 
Herren folgen folk. Und wenn dann die wunderlichen 
Wolken vorüber find, dann werde ich Dich defto herzlicher 
Sieben. Nun denke Dir, Mariechen, wenn fo unfere Liebe 
immer wacht, wie das fein wird, wenn wir unfere goldene 
Hochzeit feiern. 

Die goldene? fragte die Braut verwundert. 

Warum nicht? fuhr der Bräutigam fort, ed kann ja 
wohl des Herrn Wille fein. | 
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Fuufzig Sahre? das iſt Lange! entgegnete die Braut; 
dann werde ich nicht mehr — fie ſtockte und Lächelte. 

Sdo zuͤbſch fein? fragte er. — Sie nickte — O, 
das wollen wir abwarten, troͤſtete er vergnügt, und nun 
gingen fie heim. 

Sie hatten dem Bruder einen Morgenbefuch verfpro« 
chen, fie mußten ja fehen, wie er ihre Hochzeit feiern ließ. 
Das alte graue Haus mit den Wappen über den Thüren, 
den Hohen Fenftern und großen Räumen war feftlich mit 
Blumen gefhmüdt, und fonderbar genug, die guten Nache 
barinnen, Frau von Lindeman und Charlottchen, hatten 
dabei geholfen. Dagegen war ihnen in einer fchönen wei⸗ 
fen Serviette ein hoher Kuchenberg hinübergefchidt, denn 
Herr Karl von Budmar Tieß es ſich angelegen fein, bei 
diefer Gelegenheit, und wie immer bei ähnlichen, ihnen 
feine unveränderte Sreundfchaft zu bezeugen. Gr war 
heute befonders gluͤcklich. Alle Leute Im Hofe wurden mit 
Kuchen, Braten und Wein tractirt. Gr verficherte dem 
Brautpaar ganz ernftlich, er fei fo froh, daß er den Bru⸗ 
der fo weit babe, und ſei noch frober, daß er nicht felber 
mit Hochzeit fetern müffe. 

Mit dem Horhzeitstage an und für fi) hatte er nicht 
ganz Unrecht; es war für das Brautpaar eine Aufgabe, 
erſt des alten Magifters Traurede anzuhören, und ſich dann 
durch ein Heer von Vettern und Muhmen und Bafen durch⸗ 
zuſchlagen. . Die ſchönſte Biertelftunde des ganzen Zages 
war.die, als der Bräutigam in fchöner Uniform, den Myr« 
thenftrauß vor ber Bruft, zur Tante fam, um die ge 
fhmüdte Braut. zu holen. In dem Meinen befannten 
Stübchen waren .fie einige Minuten vor dem Hochzeiten » 
und Bafentrubel gefichert, unb der Tante Abſchiedsworte 
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noch mehr, fie nahm Theil an den Sorgen ber reichen 
Kinderftube, Sorgen, die von der Welt wenig getheilt und 
nie hoch genug gewürdigt werden. Da Heißt es wohl: 
das Kind ift Frank, und nah Wochen Heißt es: das Kind 
iſt wieder gefund; welche Kämpfe diefe Wochen in ſich fafe 
fen, wie da ein Mutterherz ringen muß in Geduld und 
Stauden, wie es auf den Wogen der Hoffnung hoch Hin- 
auf und fehr tief hinab getragen wird, und wie es wohl 
ganz verzagen müßte, wenn es nicht die eine treue Hand 
vor ſich fühe, Die es ergreifen und bittend rufen darf: 
Ser, hilf mir, denn ich verderbe! das alles wird nur 
von Eingeweihten ermeſſen. 

Sn diefen Heinen und doch fo bangen Sorgen in 
der Kinderſtube des Heinen Häauschens dort hinter den Tan- 
nenbergen- gefellten fich ernitere. in Tiebliches Kind ſtarb 
im zarten Alter, der Bater mußte mit dem anbrechenden 
Befreiungsfriege von neuem ins Feld ziehen, und Armut 
und Roth wurden immer drüdender. Aber der Herr half 
immer hindurch, Troſt fehlte nicht felbft in den bitterften 
Stunden, die Kinder blühten fröhlich auf bei ſchmaler 
Koft, und die fehweren Zeiten gingen an ihnen faft unbe⸗ 
merkt vorüber, ja Glück und Luft der Kinder nahmen 
Das ganze Häuschen fo in Anfpruh, daB Sorgen und 
Roth der Eltern davor fliehen mußten. 

Su der Schlacht von Leipzig lähmte ein Schuß des 
Vaters linken Arm, er war nun zum Dienft unfähig und 
erhielt nach dem Frieden die Rentmeifter - Stelle in feiner 
- Baterftadt. Die ganze Familie fiedelte nun in das alte 
große Haus mit den geräumigen Stuben und Kammern 
über, die, wie Onkel Karl zufrieden verficherte, doch nun 
ihre Zinſen brachten. Mit der Familie zog aber auch 
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Charlotichen ein, ihre Mutter war geftorben, und es war 
fehr einfach und wünfchenswerth, fie als Tiehreiche und hel⸗ 
fende Kinderfreundin im Haufe zu haben. Außerdem wurde 
noch ein Hanslehrer genommen, der nad dem Ausfpruch 
einer Familtenkonferenz billiger zu erhaften war, als die 
vielen Zungens auf einem Gymnafium. 

Das war nun ein großer Kreis und ein rechter Um⸗ 
ſchwung in dem alten Haufe, es gab auch wunderfiche 
Berwidelungen, und es gehörte eben dazu ein Bruder Fritz, 
der bei aller Hoheit und Würde eine fo feine zarte Seele 
war, und die Frau feines Herzens mit ihrer frifchen Ges 
wandtheit, amd das gefühlvolle Charlottchen und der wun⸗ 
Derliche gutherzige Onkel Karl und die ganze fuftige Kin⸗ 
derſchaar, um die Verwickelung Immer wieder gemüthlich 
auszugleichen. 

Meinen Sie, Charlottchen, daß der Wilhelm fchon 
wieder eine neue Hofe braucht? fo fragte einft Onfel Karl 
bedenklich, indem er ſich mit feiner Pfeife in der Kinder⸗ 
Aube etabfirte; ich weiß nicht, zu meiner Zeit konnten 
Jungens in dem Alter noch Flecken vor den Knien tragen. 

Ei wenn fie von derfelben Couleur find, fagte Char⸗ 
lottchen freundfich. 

Natürlich, fiel Onkel Karl ihr in das Wort, von ders 
felben Couleur müßten fle fein; die Großtante hatte Damals 
mit ihren blöden Augen den Max einen Ghangeant auf 
das Braune gefebt, das fah abſcheulich aus, und ih bin 
dafür, wir müffen unferen Stand refpeftiren. 

Darin haben Sie fehr recht, verficherte Charlottchen, 

Es gehört eben die rechte Umficht dazu, fuhr der On- 
kel fort, in keinem Stüde darf man zu weit geben, und ich 
muß mit Schmerz geftehen, meinem Bruder gehen bie rechten 
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praktiſchen Eigenfchaften eines Hausvaters völlig ab. Zu 
dem Ghangeant hat er gelacht, der Max hat ihn wirklich 
aufgetragen, und dagegen kann meine Schwägerin die Hand 
immer im Beutel haben, wenn es ihr beliebt, den Kindern 
etwas anzufchaffen. Ich bin durchaus nicht für Wilhelms 
Hofe, und e8 ärgert mich fehr, wenn die Hofe gefauft wird. 

D Herr von Budmar, tröftete Charlottchen, die Sache 
muß ſich ändern laſſen, fie ift allerdings von Wichtigkeit. 

Sa von Wichtigfeit, bekräftigte Onkel Karl, denn 
eine Kleinigkeit kömmt zur anderen, und es ift des Prin- 
zipes wegen bei den vielen Kindern. Sie glauben nicht, 
CEharlottchen, fegte er mit befonderem Nachdrud hinzu, wie 
Schwer es ift, aus unferem Gute etwas zu machen. Sie 
wiffen ja am beften, wie es mein Denken und Arbeiten 
ift feit Tanger Zeit. 

Ja wohl, ſchon damals mit dem Klee und Futter 
bau, fiel ihm Charlottchen in die Rede. 

Richtig! fuhr er fort, jetzt fledde ich nun mitten in 
der rationellen Landwirthſchaft, aber ich verfichere Sie, 
wenn fo viel neue Hoſen angefchafft werden, und überhaupt 
ein folder großer Hausſtand nicht mit Umſicht geleitet 
wird, wir fommen auf feinen grünen Zweig. Ja Char⸗ 
Sottchen, Sie können glauben, e8 wird mir zumwellen angft 
und bange, was aus den vielen Kindern werden foll. 

Aber Herrliche Kinder! entgegnete Charlotichen, Feines 
wird aus der Art fchlagen. 

Elifabeth, die älteſte Tochter, die nach der alten 
Großtante den Namen führte, unterbrach jebt das Ge⸗ 
fpräch, indem fie zu Zifche rief. Onkel Karl und Char⸗ 
Sottchen folgten ihr. 

Welch eine Herrliche lange Zafel war das. Der Onkel 
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Karl faß oben an, anders hatte es Bruder Fri nicht 
gewollt, und fo gehörte es fih auch. Ihm zur Rechten 
faß die Frau Schwägerin, zur andern Seite der Bruder; 
Charlotthen nahm an der einen Seite den Mittelpunkt 
zwifchen den Kindern ein und der Herr Hofmeifter an der 
anderen Seite. An den gehaltenen Dienen des Onkel Karl 
war deutlich zu fehen, daß er etwas auf dem Herzen habe. 
Kinder und Eltern merkten das, und die Frau Rentmei⸗ 
ſterin Fonnte eine unangenehme Spannung nicht unterdrüf« 
fen. Ihr Mann aber reichte ihr Lächeln die Hand über 
den Tifh, was fo viel heißen follte: Laß Dichs nicht 
beunruhigen, Tiebe Frau, Du kannſt glauben, es iſt ganz 
ohne Wichtigkeit. — Der Bater ſprach das Zifchgebet, 
darauf folgte ein Raufchen und Rüden und Klappern der 
Teller, und dann begann der Onkel feierlich: 

Fritz, meint Du, daß der Wilhelm fchon wieder 
eine neue Hofe nöthig hat? 

Ich weiß wirklich nicht, Tieber Bruder, entgegnete 
der Rentmeifter harmlos. Herr Formſchneider, wandte er 
fih zum Hausfehrer, Ste müßten das beffer wiſſen als ich. 

Sch glaube: ja, — entgegnete der Gefragte Tächelnd. 

Mein geehrtefter Herr Formſchneider, fagte der On⸗ 
fel, er gebrauchte dieſe höfliche Anrede nur, wenn er aͤr⸗ 
gerlih war, — ich habe geglaubt, der größte Nutzen ei⸗ 
nes Hauslehrers wäre der, daß man durch ihn die öffent- 
liche Schufe vermeidet und die Kinder in der Häuslichkeit 
kleiden kann wie man will. 

Herr Formfchneider, der mit dem Geifte des Hau⸗ 
fes und mit den theuren Eltern feiner Pflegebefohlenen 
fi) wohl eingelebt hatte, wußte genau, wie er fi jebt 
zu verhalten hatte. Allerdings, entgegnete er ernfthaft, ift 
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Das ein großer Vortheil: wir können hier in unferem eig⸗ 
nen Heinen SKönigreiche leben, wie wir wollen, es kommt 
nur auf einen hohen Entſchluß an, ich bin überzeugt, es 
wird weder unfere noch Wilhelms Ruhe ftören, wenn bie 
Sonntags = Hofe noch einmal fein ausreparirt wird. 

Wir geben fie der guten Großtante, fcherzte der Vater. 

Nein ich übernehme es felbft, entgegnete die Mutter 
freundlich. 

Dem Onkel zuckten die buſchigen Augenbrauen auf 
und nieder, ſeine Stimmung war umgeſchlagen, die große 
Bereitwilligkeit von allen Seiten, in ſeine praktiſchen An⸗ 
ordnungen einzugehen, war ihm faſt unangenehm. Aber 
es ſollte heute noch ein ganz anderer Angriff ſeinen ar⸗ 
men Nerven bevorſtehen. 

ALS die Suppe gegeſſen war, kam eine Schüffel mit 
Kartoffeln, eine mit Hammelfleiſch und ein großer Rapf mit 
Zwiebelbrühe. Die Bewegung aus des Onfels Geficht ver- 
ſchwand plößlih, und mit großer Spannung ſchaute er auf 
die Zwiebelbrühe. Das war nämlich ein Gericht was Bru⸗ 
der Fritz nie effen mochte, deswegen hatte e8 feine Frau 
auch nie gemacht, und die Kinder kannten e8 nicht, fo fange 
He dort Hinter den Bergen wohnten. Als es nad des On- 
kels Anordnung zum erftien Mal auf dem Tiſche erfchten, 
fahen es die Kinder an, der Geruch ſchon ſchien ihnen un- 
angenehm, fie reichten es fchweigend einer dem andern. Der 
Onkel war fehr aufgeregt darüber, er ſprach von der Nüb- 
Tichkeit der dDeutfchen Gewürze und fchalt es eine große 
Sünde an der Kindererziehung, wenn die jungen Magen 
mit ausländifchen fcharfen Gewürzen fo verfeinert würden, 
daß fie feinen Geſchmack an einer einfachen deutfchen kräftigen 
Brühe von Kümmel und Zwiebeln finden wollten. Bruder 
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rip disputirte damals mit ihm darüber im fcherzhaften 
Ton; al8 die Brühe aber fehr bald darauf von der gefäl- 
figen Schwägerin wieder auf den Zifch gebracht wurde, ging 
der Vater mit gutem Beifpiel voran, er nahm eine gehörige 
Portion, und das war das Zeichen des allgemeinen Angriffs, 
ein jedes Kind nahm Zwiebelbrühe. Damit aber war noch 
nicht erreicht, daß ihnen das Eſſen DVergnügen machte, 
nein allem Anfcheine nad wurde es ihnen herzlich fauer, 
und das Hinunterquälen und Gefichterfchneiden dabei griff 
des Onfeld Nerven fo fehr an, daß er diesmal heftiger 
für feine Zwiebelbrühe eiferte als das erftemal, und die 
Erziehungsfunft des Bruders groͤblich in Zweifel zog. Ja 
es war ihm eigentlich unbegreiflich, wie die Jungens ein- 
mal durch die Welt fommen follten, wenn fie feine Zwie= 
befbrühe effen Eonnten, denn an fremden Zifchen durften 
fie fih doch fo jämmerlich nicht haben, wenn ihnen dies 
föftfiche Gericht angenöthigt wurde. Der Dater Hatte 
darauf die Kinder fcherzend ausgefholten über die Gri⸗ 
maffen, und tie Sache war abgemacht. 

Was follte nun heute der ungewöhnlich große Napf 
mit dem Fräftig duftenden Effen? Einen befonderen Grund 
mußte es haben, denn die Kinder Tächelten ſich an und flü- 
fterten mit einander. Kartoffeln und Fleiſch wurden aus⸗ 
getheilt, umd jet ſetzte fich der verhängnißvolle Napf in Be= 
wegung. Die Mutter nahm etwas, der Onfel aud), dann 
nahm der Vater, aber fchon bedeutend mehr, dann kamen 
die Kinder an die Neihe, und es war nun, als ob fie nicht 
fihnell genug des Napfes habhaft werden koͤnnten, eins fuhr 
immer muthiger und tiefer in das Zwiebeleffen, als das ans 
dere. Der Onfel wagte faum zu athmen. Was foll das be- 
deuten? dachte er. Und, — fügte ganz leiſe fein weiches 
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Onfelherz hinzu, wenn die Zifhordnung aufrecht erhalten 
werden ſoll, und ein jedes feinen Zeller abefien muß, fo 
wird das ein entfeßliches Schaufpiel werden. Er hatte den 
Napf verfolgt bis zu einem Heinen fünfjährigen Sungen, 
ber neben der Mutter faß, auch er fuhr mit dem Löffel 
tapfer in den Napf und immer wieder Hinein, 


Märchen, es ift Zwiebelbrühe! rief jetzt der erfchrodene 
Onfel warnend. — Der Kleine kniff die Lippen ſchmun— 
zeind zufammen, fah den Onfel von der Seite an und 
nickte, er erfparte fi die Worte: Das weiß ich recht gut. 


Paß auf, Onfel Karl, fagte jebt der Nentmeifter mit 
erzwungener Gravität: jept Kinder, — ein — zwei — 
drei! — Mit einem Mal fuhren alle Löffel Flappernd 
in die Zwiebelbrühe, und in nicht viel fängerer Zeit, als 
das Kommando dauerte, war die Arbeit gethan. 


Brav, Kinder! rief der Vater. Und nun Bruder, 
wandte er fidh triumfirend zum verftummten Onkel, zwei⸗ 
felt Du nod) an unferer guten Erziehung? Zweifelſt Du 
noch, daß die Jungens durch die Welt kommen? 

Ein allgemeines Vergnügen und Zubeln der Kinder 
fonnte jebt nicht unterdrüdt werden, und das fam dem Onkel 
fehr erwünfht, es war ihm wahrlich das Weinen nahe 
gefommen, und fo ſchwenkte er mit feiner Nervenaufregung 
glücklich zum Lachen hinüber. Er rief dann den größten 
von den Sungens, den fchlanfen Wilhelm, der ſchon etwas 
auf feinen Anzug gab, und dem das Garderobefapitel nicht 
ganz gleichgüftig gewefen war, und flüfterte ihm in Das 
Ohr: Wilhelm! ich ſchenke Dir, weiß Gott, eine neue Hofe. 

So und ähnlich lößten fich die Verwicklungen, und 
je mehr man fid) daran gewöhnte, und je größer die Kin- 
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der wurden, deſto mehr wurden diefe Verwicklungen eigent« 
lich nur Anlaß zum Vergnügen. 

Die Zeit war ganz unbemerkt heran gefommen, wo 
man von den erwachfenen Kindern des Herrn Rentmeifters 
fprad), und im Winter 1824 war die größte Reuigfeit in 
Woltheim: der Herr Landrathsverwefer Kühneman wünfchte 
fi mit Eliſe Budmar zu verloben. 

Der Herr Landrathsverweſer war eigentlich Aſſeſſor, 
er war nur einftweilen hergefchielt, um die erledigte Land⸗ 
zathöftelle zu verfehen. Er war ein ausgezeichnet Eluger 
und feingebildeter Mann, feine Eltern Tebten noch in Ber⸗ 
tin, und es waren ihm in einem fogenannten Geheimrathg = 
Kreife alle Afthetifchen Bildungsmittel, welche Literatur und 
Kunft in fih fallen, von Jugend an dargeboten. Er fam 
fehr ungern nad Woltheim, und hielt fih bald nur ganz 
zur Oberförfterei, wo die rau Oberförfterin, eine reiche 
Oekonomentochter, ein feines Haus zu machen fuchte und 
Umgang mit den Offizierd- Familien der nahen Garnifon 
und mit der Landnachbarſchaft hatte. Hier am Spieltifch 
hörte der junge Landrath ganz gelegentlich erzählen, daß 
tim Budmarfhen Haufe nicht gefpielt würde, nicht weil es 
Herr von Budmar in jeder Art verdammen wollte, aber 
weil man in feinem Haufe, wie er fagte, etwas Befferes 
vorzunehmen wüßte. Es wurde darüber gefcherzt und hin⸗ 
und bergefprodhen. Dem äfthetifch gebildeten Herrn Küh- 
neman ging das aber doch durch den Kopf, er war neu⸗ 
‚gierig zu wiffen, was im Budmarfchen Haufe vorgenom- 
men würde, denn er fing an ſich zu Tangweilen bei feinen 
Spielpartien. 

Es ward ihm nicht fchwer, fich mit dem Herrn Rent- 
meifter zu befreunden, und er fand den Mann ganz anders, 
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als er fich gedacht, noch mehr aber ward er überrafcht vom 
dem Yamilienleben im Budmarfchen Haufe. Die Kinder 
waren alle fehr wohl unterrichtet, es wurde viel mufizirt, 
fremde Sprachen wurden getrieben, der Vater felbft machte 
fie mit den beften Erfcheinungen der alten und neueren 
Literatur bekannt, nicht, nur wie ein Schufmeifter, nein er 
ſelbſt hatte Sntereffe daran. Ebenfo die Mutter, die mit 
den erwachfenen Kindern eigentlich erft recht angefangen zu 
fernen und zu üben und Sreude an folhen Dingen zu fin= 
den. Daß Elife, die Altefte Tochter, eine faft gründfichere 
Bildung hatte, als die ihm befannten Mädchen in ber 
Nefidenz, war dem jungen Landrath bald deutlich genug, 
aber noch deutlicher, daß ſchoͤner und Tiebenswürdiger gar 
niemand in der Welt fein Fünne, 

Elifens Eltern merkten diefe Gefinnungen bald, und 
die Mutter war wenig einverftanden damit. Sch weiß 
nicht, fagte fie bedenklich zu ihrem Manne, ih möchte un= 
fere Efife nicht an der Seite diefes Mannes fehen. 

Warum nicht? fragte der Vater. 

Cie müßte in der Stadt wohnen, entgegnete die Mut⸗ 
ter feufzend, und noch dazu in einem Kreife, wo Bildung, 
und Kung über alles gilt; denn Kühnemans ganzes Stre« 
ben ift, in feine Heimath zurüd, und es wird ihm aud 
gelingen. 

Halt Du das für ein Unglüͤck? fragte der Bater 
laͤchelnd. 

Vielleicht kein Unglück, aber ich halte es für eine 
große Gefahr, beſonders für Eliſe, die ſo viel auf ihren 
Verſtand und ihr Wiſſen giebt. 

Kühneman aber iſt ein braver Mann und fühlt fi 
wohl in unferem Haufe, er bat auch durchaus feinen Wider- 
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fpruch gegen alles Pofitive, er hat mir erft kuͤrzlich ver- 
fihert, er ſtudire mit großem Intereſſe Luthers Werke. 
Thut er es für jeßt mit dem Berftande, fo laß ihn, der 
Herr wird weiter helfen. . Und giebt Eliſe zu viel auf 
ihren Berftand, fo laß fie erfahren, wie weit fie damit 
gelangt. Nein, ih habe den Mann von Herzen lieb, und 
ich habe feinen Grund ihn abzuweifen. Wir tönnen unfere 
Kinder nicht von der Welt abfchließen, fie müfjen hindurch 
mit des Herrn Hilfe Wir dürfen uns nicht einbilden, 
dag wir mit einer chriſtlichen Erziehung den Kindern alle 
eigenen inneren Kämpfe erfparen wollen. Wir wollen 
einen guten Grund legen und wollen für fie beten, dann 
mögen fie fih mit des Herrn Hilfe dDurcharbeiten. Sie 
aber von diefer Arbeit, von diefen Kämpfen zurückhalten 
zu wollen, fie ganz abzufchließen, ift wieder eine Gefahr 
in der dhriftlichen Erziehung. Die Kinder müffen fi 
hindurdharbeiten durch Schiller und Göthe und Shaffpeare, 
durch Glaffifer und Romantifer und durch das ganze Heer 
der großen feinen Geifter, auch durch Volkslieder und 
Liebeslieder, Sonaten und Ouvertüren. Der junge Geifl 
will Nahrung haben, es tft befjer, diefe Rahrung wird 
ihm gereicht nach weifer Einficht und nad) weiſem Maafe, 
als wenn er fie mit leichtem Sinn und großer Begier ſich 
ſelber ſucht. Der Geift fann auch an allen diefen Dingen 
wachſen, aber er wird fie, wenn er außerdem in gefunder 
Luft und Zucht fieht, im Wachen abſchütteln als zu eng 
und zu Mein. Ja übergieb nur Deine Pflänzlein dem himm⸗ 
liſchen Ober» Gärtner, bitte ipn um Zhau und Sonnenfchein, 
und dene nur nit, daß Du mit Deinen Sorgen viel 
ausrichten Fannfl. 

Kleine Kinder, Heine Sorgen, große Kinder, große, 
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tröftet und fehr einverftanden mit ihrem weifen Eheherrn. 

Das Sorgen würde ich in Deiner Stelle Iaffen, fagte 
diefer freundlich. . | | 

Laſſe es einmal! entgegnete fie feufzend, das ganze 
Leben ift für ein Mutterherz eine Schule, wo fie lernen 
fol nicht zu forgen, aber fo recht wird fie mit der Auf- 
gabe nicht fertig, erſt forgt fie für fih, für die Kleinen Kin- 
der, dann forgt fie für die großen Kinder. 

Dann für die Enkel, fiel ihr Mann fcherzend ein. 

Sa freilich, fagte fie ernfthaft, fo wird es fommen. 
Sept forge ih mih um Efife, ob ihr Herz fle nicht täu= 
ſchen wird, und ob fie fich einft gegen ihren Mann aud 
fo betragen wird, wie es fich gehört, ob fie liebenswürdig 
genug tft, um glücklich zu fein. 

Ob ſie ihn mit dem richtigen Maaße unter dem Pan⸗ 
toffel haben wird, fügte der Mann wieder fiherzend hinzu. 

Da wäre fie beinahe böfe geworden, ſolche Anfpielun- 
gen konnte fie nicht feiden, fie war feft überzeugt, daß von 
ihrer Seite nie regiert wurde, und wünfchte das anerfannt 
zu fehben; aber felbft die Anerfennung, indem fie leicht von 
Seiten des Gemahls einen Beigefhmad Tiebenswürdiger 
Fuͤgſamkeit hatte, war ihr nicht recht, darum blieb dieſer 
Bunft am beiten uneröttert. 

Trotz aller Bedenken und aller Sorgen verlobte ſich 
Efife mit dem Herrn Landrathsverweſer. Ja das Herz 
der Mutter wurde fehr warm, als fie die Tochter glüuͤcklich 
ſah, und als der neue Sohn mit kindlicher Liebe und 
Verehrung ihr entgegen fam und Anſprüche an ihre müt- 
terliche Gegenliebe machte. Daß der fünftige Schwieger- 
fohn nicht adlig war, kam bei den Eftern nicht in Betracht, 
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nur Onfel Karl konnte fih nicht ganz darüber hinweg- 
fegen, und Charlottchen wurde wieder die Bertraute feines 
Mißvergnügens. 

Ich weiß nit, worin es Tiegt, fagte er, aber es 
ift num einmal fo, er ift nicht adfig, und ich hätte gewuͤnſcht, 
Elife wäre in ihrem Stande geblieben. 

Charlottchen war gefällig genug zu erwiedern: Ja 
es tft ein Jammerſchade, daß fie eine Mesalliance macht. 

Das war dem Onfel zu viel, er wollte ja eben wider⸗ 
ſprochen fein. Eine Mesalliance können Sie es wieder 
nicht nennen, entgegnete er eifrig, Kühneman ift fo aus— 
gezeichnet, fo gefcheit und fo bedeutend. 

Und von fo vornehmen Manieren, fügte Charlottchen 
wieder hinzu. 

Dann, Charlottchen, müffen Sie bevenfen, daß es 
jebt anders ift als zu unferer Zeit mit dem Adel, Das 
Derdienft gilt jebt eigentlich mehr als der Adel, fo bürger- 
liche Leute fteigen zu den höchften Ehrenftellen hinauf, felbft 
His zum Miniſter. 

Wenn unfer Eflischen eine Frau Minifterin wird, fo 
ift es gerade paffend für fie, verficherte Charlottchen: rau 
Minifter Kühneman, geborene von Budmar. 

Onkel Karl nidte, und fie waren beide getröftet. 

Für jebt wurde Elischen nur eine Frau Affefforin. 
Die Beichaftigung in Woltheim nahm für den Brautigam 
ein Ende, er kehrte wieder in feine alte Stellung zurüd. 
Die Brautzeit war für das ganze Budmarfche Haus eine 
fehr bewegte Zeit, die Mutter befonders hatte viel zu ſchaf⸗ 
fen und zu forgen, aber für fie gerade gab es auch reiche 
und tröftfiche Stunden. Das waren die einfamen, bie fie 
mit dem Brautpaar verlebte, wo fie ihnen vieles an das 
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Herz zu legen hatte und gern gehört wurde, wo fle ihnen 
auch das ſchoͤne BVerlobungs- und Hochzeitslied, das Erb» 
fü von der feligen Tante, übergab. Wenn fie aud) fühlte, 
Daß die bewegte Stimmung und das Tiebende Gerz des 
Bräautigams ihren Antheil daran hatten, fo konnte fle doch 
an der Aufrichtigfeit feines guten Willens nicht zweifeln, 
als er ihr feierlich nachſprach: 
So mad) ich denn zu diefer Stund 

Samt meinem Haufe diefen Bund: 

Wich alles Volt auch von ihm fern, 

Sch und mein Haus jtehn bei dem Herrn. 

Mit der Hochzeit waren der Mutter Sorgen aber nicht 
vorüber, nein es fchien, als ob jebt das Leben erft recht 
beweglich werden wollte. In die nächften Jahre fielen die 
fetdigen großen Eramia der älteften Söhne, die das Recht 
haben einer Mutter Unruhe zu verurfachen. Dazwifchen 
hatte das fechzehnjährige Sulchen Luft eine Herzensneigung 
anzufnüpfen, die eben nur eine Selbfttäufhung war und 
nicht gelitten werden durfte. Dann folgten die Groß- 
mutterforgen, es mußte hin und her gereift werden, daheim 
aber waren auch nod ziemlich Feine Kinder in der Kin⸗ 
derftube, ja, e8 war wirklich der Höhepunkt in ber Bewe⸗ 
gung und Mannigfaltigkeit des Familienlebens eingetreten, 

Mitten auf diefen Höhepunkt fiel die filberne Hoch⸗ 
zeit. Das Silber- Paar erfannte es, daß gerade die viele 
Bewegung in der Familie, die Arbeit, die Sorgen, bie 
Unruhe, ihre fchönfter und beſter Neichthum war. Sie 
hatten nur ein Herz zum Loben und Preifen und Danken, 
und der Gedanke an weiter forgen und weiter arbeiten 
war ihnen ein feliges Gluͤck. Heute aber war weder von 
Arbeit noch von Sorge die Mede, es war, als ob fie ein 
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-Hochgebendes Meer verlaffen und ausgeftiegen waren auf 
einer Infel, wo die Sonne des Glüdes und Ariedens 
und eine ganze Blumenwelt der Freude fie umgab. 

Heute war faum ein Raum: im alten großen Haufe, 
der nicht benugt war. Die alte Kinderfiube war von ber 
Frau Regierungsrätfin Kühneman mit ihren zwei Seinen 
eingenommen, der Herr Regireungsrath felbft wohnte mit 
den großen Jungen zufammen, ſchien auch wirklich an jugend» 
Ticher Luſt und Uebermuth mit ihnen wetteifern zu wollen. 
Die großen Zungen aber waren der 23jährige Wilhelm, 
ein junger Ausfultator, der 2ljährige Adolf, ein Student, 
der 1Tjährige Max, ein Schlanker Kadett. Julchen und die 
jüngere Scwefter Marie waren die getreuen Tanten von 
Elifens Kindern. Der unconfirmirte Knabe befand fich noch 
‚unter der Obhut des Hauslehrers. 

Außer den Kindern war aber noch die Frau Obrift 
von Reifenhagen, die einzige Schwefter der Gebrüder von 
Budmar, mit zwei Kindern im Haufe. Sie hatte fi 
weit fpäter verheirathet als der Mentmeifter, fo daß ihre 
füngfte Tochter Emilie nur zwei Jahre älter war als def 
fen äftefte vierjährige Enkelin, die vom ganzen Haufe be- 
wunderte und geliebte Feine Eliſabeth. 

Dann wollte gern auch noch ein junger Dann zur 
Familie gezählt werden, der zwar nicht zur Hausgenoſſen⸗ 
ſchaft gehörte, das war der neue OÖberförfter Herr von 
Schulz, der fett einem Jahre, wo fein Vorgänger Forſt⸗ 
meifter ward, die Stelle in Woltheim inne hatte. Jul⸗ 
chens blaue Augen hatten fein Herz ganz und gar hinge- 
nommen, Julchen ſchien nicht unzufrieden damit, und ihre 
Eltern hatten nicht nur nichts dagegen, fondern der Mutter 
war es fogar ein Herzenswunſch. Der Oberförfter war 
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ein gefcheiter Mann, war treu und redhtfchaffen und gottes⸗ 
fürdtig, und die Mutter meinte, auf der alten Tieben 
Oberförfterei fei ihr Töchterfein ganz befonders wohl ge- 
borgen. Dies angehende Brautpaar gehörte eigentlich recht 
dazu, um das BDergnügen des Familienkreiſes vollftandig 
zu machen. 

Am Morgen des Fefttages kam Onkel Karl zu Char⸗ 
fottchen, um das Plauderſtündchen, was ihm nach den vie 
fen Jahren zur unentbehrlichen Gewohnheit geworden war, 
zu genießen. Er war heute etwas angegriffen, der Polter- 
abend Hatte zu Tange gedauert, die fchönen Verkleidungen 
und Deflamirfüde, wie fie Charlottchen nannte, wollten 
fein Ende nehmen, famt Gefang und Tanz und Ber- 
gnügen der jungen Leute, 

Die Sade if ausgemacht, begann der Onkel, Jul⸗ 
Sen nimmt den Oberförfter, und ih bin es fehr zufrieben, 
denn, wiffen Sie, Charlottchen, es ift immer für ein Mäb- 
den am beften geforgt, wenn fie heirathet. 

Er fagte das ganz ohne Beziehung, und Eharlottchen 
nahm es fo. Am beften iſt es, entgegnete fie freundfich. 
Und welch eine fchöne Partie! fügte fie hinzu. 

Ste fünnen glauben, fuhr der Onkel fort, es fallt 
mir immer ein Stein vom Herzen, wenn eines von unferen 
vielen Kindern verforgt if. 

Gewiß, gewiß, war ihre Antwort. 

Freilich, fuhr er wieder fort, heißt es jebt immer: 
Thu nur auf dein Beutelein! und ich fage Ihnen, dies 
Jahr wird ein ſchweres Jahr. Erſtens Julchens Aus⸗ 
ſtattung; dann wird der May Offizier und will equipirt 
fein, noch dazu will der Zunge zur Kavallerie gehen. Ich 
fann es ihm zwar nicht verdenfen, fügte er einverflanden 
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hinzu, wenn ich Milttär würde, ginge ich auch nur zur Ka—⸗ 
vallerie; aber die Equipirung koſtet noch einmal fo viel 
als die bei der Infanterie. 

Ste werden alles möglich machen, Herr von Budmar, 
verficherte Charlottchen gerührt; es ift doch wahr, Gottes 
reicher Eegen Tiegt auf Ihrem Wirthfchaften! 

Run ja, entgegnete Onkel Karl, und ich hoffe aud, 
wir werden die Sinder alle ſtandesgemäß durchbringen. 

Welch herrliche Kinder! ein wahrer Stolz! warf 
Eharlottchen dazwifchen. 

Recht gut erzogene Kinder, fagte der Onfel wieder; 
fie könnten vielleicht noch etwas fparfamer fein, aber mein 
Bruder Friſt ift felbft Fein Held im Sparen. Meine 
Ideen, unfer Gut fo etwas bedeutender zu machen, fo 
heraus zu arbeiten, habe ich für jet aufgegeben, denn, 
Charlotichen, wenn man immer herausziehen, immer geben 
und geben fol, fann man nidts hineinfteden. Ich ver- 
fihere Sie, ih bin jet gerade fo weit, als ich vor dreißig 
Sahren war. Daß Bruder Fri nichts vom Wirthfchaften 
verfteht, ift Har — 

Sm, Im — fagte Eharlotihen. Sie wollte feine 
Einwendung machen, und wollte auch dem Herrn Rente 
meifter nicht zu nahe treten. 

Daß Bruder Zrip aber fich immer noch nicht über- 
zeugen will, fuhr Onkel Karl fort, daß das Gut fid 
nothwendig verbeffern muß, wenn ich nur thun könnte, wie 
ih wollte, — das ift beinahe ärgerlih. Sehen Ste, 
Charlottchen, mit den wenigen Kräften, die mir zu Gebote 
ftehen, befinde ich mich eigentlich immer in einem Holter⸗ 
Polter, fo zu fagen, der aufregende Gedanke, immer baar 
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Geld zu erzielen, laßt mid gar nicht zum vernünftigen 
rationellen Wirthfchaften kommen. 

Sch begreife das, fagte Charlottchen theilnehmend. 

Sn einigen Jahren aber Hoffe ich doch meine Ber- 
defferungen vorzunehmen, fuhr er fort, wenn der Wilhelm 
Affeffor it, und Adolf nicht mehr fo viel braucht, und 
Max Offizier it, und wir aud Julchen nicht mehr auf 
unferer Taſche haben, dann tritt eine Erholungszeit ein, 
man fann wieder zu Athem kommen. Ich habe die Ab⸗ 
ficht, dem Wilhelm ein ganz anderes Gut zu überlaffen, 
als es jebt if. Er wird hoffentlih Landrath Hier und 
fo ein recht würdiges Oberhaupt der Budmarfchen Familie. 

Herrlich, herrlich! verficherte Charlottchen, und beide 
vertieften fich wieder in Landwirthfchaft und herrliche Aus⸗ 
fichten der Zukunft. Onkel Karl fam auf Bodenverbefs 
ferung und Futterkraͤuter, Charlottchen erinnerte ihn an vie 
Schriften des Edlen von Kleefeld, mußte fih aber von 
ihm belehren Taffen, daß diefe Tangft aus der Mode waren, 
Bon diefer gemüthlichen Unterhaltung geſtärkt, konnte fich 
Onfel Karl wieder in die Bewegung des Feſtes begeben. 
Und weld ein Feſt war es: nicht allein der Simmel war 
blau und die ganze Frühlingswelt in Luft und Freude, 
in den Herzen und Augen der Menſchen war es ebenfo 
licht und freudenhell. 

Lieber Bruder Karl, fagte der Nentmeifter, Du glaubft 
nicht, wie fehön eine Siiberhochzeit if, — ich will Dir zwar 
das Herz nicht mehr ſchwer machen. 

Nein, nein, fagte Karl Tachend, obgleich fein Lachen, 
weil feine bufchigen Augenbrauen beinahe zufammenge= 
wachen waren, einen feltfamen Anftrih von Grämfichkelt 
hatte, — nein, lieber Fritz, fagte er, ich danfe Bott, daß 
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wir fp weit. find, ich denke doch, der unruhigfte und müh- 
famfte Theil unferes Lebens ift abgewidelt. 

Glaube doch das nicht, fagte Fritz: wenn wir mit 
den Kindern fertig find, dann. fommen die Enkel dran. 

Die Enkel? fragte Onfel Karl ganz verdutzt. 

Sa, natürlich die Enkel. 

Ei, was gehen uns die Enkel an, da mögen die El⸗ 
tern für. forgen! Ich fage Dir, Fritz, ein= für allemal — 

In dem Augenblid kam die Heine vierjährige Efi« 
fabeth berangefprungen und rief: Richt wahr, Onfel Karl, 
morgen fuchen wir SKiebikeier zufammen? Sie fchüttelte 
dabei fühn den hellen Lockenkopf und fah mit den freudes 
ſtrahlenden Augen fragend den alten Onfel an. 

Sa, Lieschen, wir fuchen Kiebitzeier zuſammen, ver 
figerte der Onkel und nahm das wirklich Holpfelige Kind 
auf feinen Arm. 

Aber, fuhr Lieschen fort, Du mußt auch zwei Ziegen« 
höre vor einen Wagen fpannen, denn will ich Dich fahren, 

Sch habe aber Feine Ziegenböde und auch feinen Tas 
gen, entgegnete der Onkel bedauernd. 

Dann mußt Du einen für Geld Faufen, belehrte ihn 
das Huge Lieschen. 

Run ja, Lieschen, wir wollen fehen, fagte der Onkel 
ernfthaft, wenn Du wiederfommft. 

Ich will aber nicht fort von Dir, berichtigte das 
Kind, ih will bei Großmama und Großpapa bleiben, ich 
will aud alle Tage Kiebitzeier fuchen, und will Deinen 
Spitz in das Bette legen, und will mit Dir Kaffee trinken 
mit Zuder. 

Das ift auch wahr, Lieschen, Du fannft den Som« 


mer bier bleiben, fagte der alte Onkel ganz erfreut. — 
Elifabeth. 1. 4. Aufl, 4 
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Srig, wandte er fi zum Bruder, ich glaube wirklich, 
das Kind bliebe bei uns. 

Barum nit? entgegnete der Remtmeiter, febte aber 
ernſthaft thuend Hinzu: Wir wollen uns aber hüten vor 
ſolcher Laſt, da mögen die Eltern für forgen, wir haben 
genug mit tem eigenen Kintern zu fchaffen, wir kommen 
ſonſt nie auf einen grünen Zweig. 

Fur fol ein kleines Wein werden wir auch noch 
forgen können, fagte Onkel Karl beinahe ärgerlich. 

So? entgegnete Fritz, fo Heine Weſen, merkſt Du 
aber, machen Aufprüde, ein Wagen und zwei BZiegen- 
hide — 

Sind auch nit die Welt, fügte der Onfel wieder 

Sinzu. Sa, Lieschen, wandte er fi zu dem Kind, Du 
four auch Hierbleiben, Du fol auch einen Heinen Wagen 
Haben. — Das Kind lächelte ven Onkel glücklich au und 
lief fort. 
Run, Bruder, nahm jeßt ter Rentmeifter vergnügt 
das Wort: ich habe nichts dagegen, wenn Du meine Entel 
fo behandelt, aber ich merke ſchon, Du haft ein Große 
mutterherz und vergiſſeſt die Erziehungskunſt bei der jünge- 
ren Generation. 

Ein Großmutterherz? fragte die Silberbraut und trat 
näher. Sie hatte die letzten Worte gehört und fagte zum 
Schwager: Nicht wahr, lieber Bruder, für dies Kind muß 
man ein Herz haben, fo ſchoͤn und liebenswürdig if keins 
son unferen Kindern geweien. 

Du bif parteiiſch, weil e8 Dir fo ähnlich if, ver- 
ficherte ihr Mann. 

Mir ähnlich? Gewiß nicht. Sch bin nie fo feurig und 
doch fo liebreich gewefen als dies Kind, fügte die Großmutter. 
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Deine Erziehung war anders, entgegnete der Groß⸗ 
vater, Du mußteft Did von Jugend an in gehöriger Ord⸗ 
nung und Ruhe verhalten. 

Da fprang Lieschen wieder heran, fie umfaßte die 
Großmama und fagte: Großmama, ich habe Dich fo Tieb! 
Die Großmama küßte das Kind auf die Stirn. Grof- 
yapa, ich habe Dich aber auch fo Tieb! fagte Lieschen wie 
der und umfaßte den Großpapa. Das freut mid, ent- 
gegnete dieſer. — Und den Onfel habe ich Tieb, fuhr 
Lieschen fort, — und die ganze Welt habe ich lieb, — 
und die Stühle habe ich lieb, — o, und die Tiſche habe 
ic ſehr Tieh Sie umfaßte eines nach dem andern und 
druͤckte es herzhaft, — dann fprang fie wieder fort. 

D, du Tiebreiches Kind! fagte die Großmutter ganz 
entzückt. Ja, Tieber Fritz, wandte fie fi) zu dem jugend- 
fihen Silberbräutigam, indem fie fi) beide auf das Sofa 
feßten, das Sorgen für unfere Kinder habe ich immer mehr 
verlernt und will e8 mit des Herrn Hilfe noch mehr ver- 
fernen. Ich will auch gewiß nicht für meine Enkel ſor⸗ 
gen, aber für diefes Kind mußt Du es mir erlauben, Du 
mußt da Nachficht mit mir haben, oder noch beſſer, Du 
mußt mit mir forgen. Es tft mir, wenn ich es anfehe, 
als ob der Herr es gerade und auf die Seele Tegen wolle. 

Sch erlaube es Dir, Du Tiebes Großmutterherz, fagte 
der Gemahl, es ift auch möglich, ich forge mit Dir, idy 
weiß noch nicht. 

Das Kind wird uns zwar nicht viel Sorgen machen, 
fuhr die Großmutter fort, ein Herz, fo vol Liebe, muß 
glücdtih fein und auch beglüden. 

Das ift nicht ausgemacht, fagte Tächelnd der Groß- 
vater: ein Kind, das Tiſche und Stühle jo warm an 
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das Herz nimmt, fann auch die Welt mit Liebe um⸗ 
faffen. 

Richt doch, bat das Großmutterherz, Lieschen if fo 
weichherzig, fie wird ſich fo leicht ziehen laſſen, fo leicht 
auf ven rechten Weg geleiten. . 

Aber fie hat auch ihren eignen Willen bei dem weichen 
Herzen, entgegnete wieder ber Mann. 

Die Aufmerkſamkeit der Großeltern wurde jet zu 
dem Kind felbf geleitet, Das mit der etwas älteren Emi⸗ 
fie von Reifenhagen ein Iebhaftes Geſpräch begann. 

Bitte Emilie, ich will Deinen Gartenhut nehmen, fagte 
Lieschen fehr bittend. 

Wo Haft Du denn Deinen? fragte Emilie. 

Den weißt ih nicht, entgegnete Lieschen, aber ich 
will gerne Deinen haben, der Onkel Karl will mir ein 
Kiebitzneſt zeigen. 

Du biſt immer ein fo unorbentliches Kind, fagte 
Emilie altklug, und ih will Dir meinen Hut nicht borgen. 

Bitte, bitte, Emilie! Onkel Karl will gleich fort» 
gehen und ih kann meinen Hut nicht finden. 

Rein, wenn id Dir meinen gebe, Habe ich feinen, 
fagte Emilie. 

Du fann ja meinen nehmen, der Liegt im Garten, 
rieth Lieschen und ich will jet Deinen nehmen. 

Kein, fagte Emilie wieder, Du bift fo unordentlid, 
und Du willft meinen Hut aud wegwerfen. 

Sn Lieschene einem Gefichte zudten ſchon Blike des 
Unwillens und der Ungeduld, fie fagte aber noch einmal: 
Aber der Onkel will fort und ich möchte Deinen Hut! 

Kein, nein, nein! verficherte Emilie. 

Altes, dummes Mädchen! rief da Lieschen, dann — 
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bautz! folgte eine Ohrfeige, dann noch ein tüchtiger Schub, 
alles fo ſchnell, daß die überrafchte Emilie das Gleich 
gewicht verlor und ſchreiend zur Erde fiel. 

Die Großmutter hatte gleich im Anfange des Streites 
aufftehen und ihn fchlichten wollen, aber ihr Mann vei- 
hinderte «8 und fah mit Spannung dem Ausgang entgegen. 
Da haben wir e8! fagte er jegt. Nein, Mariechen, wandte 
er ſich zu feiner Siiberbraut, fo ein Braufefopf bift Du 
nicht gewefen, und ich kann e8 Dir nicht verargen, wenn 
Du um fie forgft. 

Die fchreiende Emilie verfammelte bald einen Kreis 
von Autoritäten und Nicht» Autoritäten um fih, es folgte 
eine Erziehungsfcene, die aber des hohen Feſttags wegen 
fehr milde und furz gefaßt wurde. Diefe Scene war über- 
haupt von feinem Einfluß weiter und das Felt ward ges 
feiert in ungetrübter Fröhlichkeit und ſchloß mit Danten 
und Breifen aller Herzen. Nach dem Fefte verließ man 
wieder die gluͤckliche Inſel, ein jeder beftieg fein eigen 
Shtfffein und trieb in die Wogen hinaus, und mit der 
Hoffnung eines ähnlichen Ruhepunktes wünfchte man fi 
ein fröhliches Wiederfehen. 
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Herz zu legen hatte und gern gehört wurde, wo fie ihnen. 
auch das ſchoͤne Berlobungs- und Hochzeitslied, das Erb⸗ 
ftüd von der feligen Tante, übergab. Wenn fie aud) fühlte, 
daß die bewegte Stimmung und das Tiebende Gerz des 
Brautigams ihren Antheil daran hatten, fo konnte fie doch 
an der Aufrichtigkeit feines guten Willens nicht zweifeln, 
als er ihr feierlich nachſprach: 
So mad ich denn zu diefer Stund 

Samt meinem Haufe diefen Bund: 

Wich alles Volk auch von ihm fern, 

Sch und mein Haus ftehn bei dem Herrn. 

Mit der Hochzeit waren der Mutter Sorgen aber nicht 
vorüber, nein es ſchien, als ob jebt das Leben erft recht 
beweglich werden wollte Sn die nächften Jahre fielen bie 
feidigen großen Examia der Alteften Söhne, die das Recht 
haben einer Mutter Unruhe zu verurſachen. Dazwifchen 
hatte das fechzehnjährige Julchen Luft eine Serzensneigung 
anzufnüpfen, die eben nur eine Selbfttäufchung war und 
nicht gelitten werden durfte. Dann folgten die Groß- 
mutterforgen, es mußte hin und her gereift werden, daheim 
aber waren auch noch ziemlich Heine Kinder in der Kin- 
derftube, ja, es war wirklich der KSöhepunkt in der Bewe⸗ 
gung und Mannigfaltigfeit des Familienlebens eingetreten. 

Mitten auf diefen Höhepunkt fiel die filberne Hoch⸗ 
zeit. Das Silber- Paar erfannte e8, daß gerade die viele 
Bewegung in der Familie, die Arbeit, die Sorgen, bie 
Unruhe, ihr fchönfter und befter Reichtum war. Sie 
hatten nur ein Herz zum Loben und Preifen und Danken, 
und der Gedanfe an weiter forgen und weiter arbeiten 
war ihnen ein feliges Gluͤck. Heute aber war weder von 
Arbeit noch von Sorge die Rede, es war, ale ob fie ein 
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Hochgehendes Meer verlaffen und ausgefliegen waren auf 
einer Inſel, wo die Sonne des Glüdes und Friedens 
und eine ganze Blumenwelt der Freude fie umgab. 

Heute war faum ein Raum. im alten großen Haufe, 
der nicht benußt war. Die alte Kinderſtube war von der 
Frau Regierungsrathfin Kühneman mit ihren zwei Seinen 
eingenommen, der Herr Regireungsrath felbit wohnte mit 
den großen Jungen zufammen, ſchien auch wirklich an jugend⸗ 
cher Luft und Uebermuth mit ihnen wetteifern zu wollen. 
Die großen Zungen aber waren der 23jährige Wilhelm, 
ein junger Ausfultator, der 21jaͤhrige Adolf, ein Student, 
ber 1 Tjährige Mar, ein fchlanfer Kadett. Julchen und die 
jüngere Schwefter Marie waren die getreuen Tanten von 
Eliſens Kindern. Der unconfirmirte Knabe befand fih noch 
unter der Obhut des Hauslehrers. 

Außer den Kindern war aber noch die Frau Obriſt 
von Neifenhagen , die einzige Schwefter der Gebrüder von 
Budmar, mit zwei Kindern im Haufe. Sie Hatte fi 
weit fpäter verheirathet als der Nentmeifter, fo daß ihre 
jüngfte Tochter Emilie nur zwei Jahre älter war als deſ⸗ 
fen äftefte vierjährige Enkelin, die vom ganzen Haufe be= 
wunderte und geliebte Heine Efifabeth. 

Dann wollte gern au noch ein junger Mann zur 
Familie gezählt werden, der zwar nicht zur Hausgenoſſen⸗ 
fchaft gehörte, das war der neue Oberförfter Herr von 
Schulz, der feit einem Sahre, wo fein Borganger Forſt⸗ 
meifter ward, die Stelle in Woltheim inne hatte Jul⸗ 
chens blaue Augen hatten fein Herz ganz und gar hinges 
nommen, Julchen fchien nicht unzufrieden damit, und ihre 
Eltern hatten nicht nur nichts dagegen, fondern der Mutter 
war es fogar ein Herzenswunſch. Der Oberförfter war 
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ein gefcheiter Mann, war treu und rechtſchaffen und gottes⸗ 
fürdtig, und die Mutter meinte, auf der alten Tieben 
Oberförfterei fet ihr Toͤchterlein ganz befonders wohl ge⸗ 
borgen. Dies angehende Brautpaar gehörte eigentlich recht 
dazu, um das Vergnügen des Familienkreiſes vollſtändig 
zu machen. 

Am Morgen des Feſttages fam Onkel Karl zu Char⸗ 
fottchen, um das Plauderftündchen, was ihm nad) den vie 
fen Jahren zur unentbehrlichen Gewohnheit geworden war, 
zu genießen. Er war heute etwas angegriffen, der Polter⸗ 
abend hatte zu fange gedauert, die fchönen Verkleidungen 
und Deflamirflüde, wie fie Charlotichen nannte, wollten 
fein Ende nehmen, famt Gefang und Tanz und Ber- 
gnügen der jungen Leute, 

Die Sache ift ausgemacht, begann der Onkel, Zul 
Ken nimmt den Oberförfter, und ih bin es fehr zufrieden, 
denn, wiffen Sie, Charlottchen, es ift immer für ein Mäd- 
den am beften geforgt, wenn fie heirathet. 

Er fagte das ganz ohne Beziehung, und Eharlotichen 
nahm es fo. Am beften ift es, entgegnete fie freundlich. 
Und welch eine fihöne Partie! fügte fie hinzu. 

Sie koͤnnen glauben, fuhr der Onfel fort, es fällt 
mir immer ein Stein vom Herzen, wenn eines von unferen 
vielen Kindern verforgt ift. 

Gewig, gewiß, war ihre Antwort. 

Freilich, fuhr er wieder fort, heißt es jet immer: 
Thu nur auf dein Bentelein! und ich fage Ihnen, Dies 
Jahr wird ein fihweres Jahr. Erftens Julchens Aus« 
ftattung; dann wird der May Offizier und will equipirk 
fein, noch dazu will der Zunge zur Kavallerie gehen. Ich 
fann es ihm zwar nicht verdenken, fügte er einverfianden 


47 


hinzu, wenn ich Militär würde, ginge ich auch nur zur Ka- 
vallerie; aber die Equipirung Foftet noch einmal fo vie 
als die bei der Infanterie. 

Sie werben alles möglich machen, Herr von Budmar, 
verficherte Charlottchen gerührt; es ift doch wahr, Gottes 
reicher Segen Tiegt auf Ihrem BWirthfchaften! 

Nun ja, enigegnete Onkel Karl, und ich hoffe auch, 
wir werden die Kinder alle ſtandesgemäß durchbringen. 

Welch herrliche Kinder! ein wahrer Stolz! warf 
Charlottchen dazwifchen. 

Recht gut erzogene Kinder, fagte der Onfel wieder; 
fie könnten vielleicht noch etwas fparfamer fein, aber mein 
Bruder Frift it felbft Fein Held im Sparen. Meine 
Ideen, unfer Gut fo etwas bedeutender zu machen, fo 
heraus zu arbeiten, Habe ich für jebt aufgegeben, denn, 
Eharlotichen, wenn man immer herausziehen, immer geben 
und geben fol, Tann man nichts hineinfteden. Ich ver- 
fichere Sie, ih bin jeßt gerade fo weit, als ich vor dreißig 
Sahren war. Daß Bruder Fritz nichts vom Wirthfchaften 
verfteht, ift Mar — 

Sm, hm — fagte Charlotthen. Ste wollte Feine 
Einwendung mahen, und wollte aud dem Herm Rent- 
meifter nicht zu nahe treten. 

Daß Bruder Fritz aber fich immer noch nicht über- 
zeugen will, fuhr Onfel Karl fort, daß das Gut fid 
nothwendig verbeffern muß, wenn ich nur thun fönnte, wie 
ih wollte, — das ift beinahe argerlih. Sehen Sie, 
Eharlottchen, mit den wenigen Kräften, die mir zu Gebote 
ftehen, befinde ich mich eigentlich immer in einem Holter⸗ 
Polter, fo zu fagen, ber aufregende Gedanke, immer baar 
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Zugleich aber, das hatte fie fich gleich EHar gemacht, wurbe 
ihr Leben auch verwidelter, es entftanden Familien - Rüds 
fichten wieder nad) diefer Seite Hin, und wenn aud die 
gute fo überaus Tiebreiche Tante ihr nie unbequem werden 
konnte, Coufine Emilie mit dem fein gefchloffenen Munde, 
dem feften Willen und der ganz und gar abgefchloffenen 
Richtung war beinahe zu fürchten. 

Wo ift Elifabeth? fragte Emilie dringend. 

Sie ift in der englifchen Stunde, war Elifens Antwort. 

Elifabeth ift Oftern confirmirt, und ich denke, dann 
Hört alles Studieren auf? fagte Emilie fcherzend. 

Sch möchte, es wäre fo! entgegnete Elife mit einem 
Seufzer. Diefe fatalen theuren Stunden! Aber Eltfabeth 
würde ganz aus ber Hebung fommen, weil fie außerdem 
nicht Gelegenheit zum englifh Sprechen hat. 

Und wozu lernt fie fo eifrig? fragte die gute Tante 
harmlos. 

Weit es doch zu ihrer Ausbildung gehört! entgegnete 
Elife raſch. 

Emilte wollte etwas enigegnen, ihre Mutter aber 
brach die Unterhaltung ab. Ste erzählte jetzt von ihrer 
neuen Einrichtung, von der überwundenen Unruhe, und 
wie es ihnen ſchon aanz heimlich in der neuen Wohnung 
ſei. Dann ſprach fie in recht warmer Liebe den Wunfch 
aus, mit der Nichte recht eng und mütterlich zu verkeh⸗ 
zen, und Emilie fügte aufrichtig hinzu, wie fie fich freue, 
den Berwandten fo viel näher gerüdt zu fein. — Eliſe 
war gerührt von biefem herzlichen Entgegenfommen und, 
angegriffen und bewegt von der Stimmung bes Tages, 
war fie nahe daran, der guten Zante ihr Herz auszufchüt« 
ten, aͤhnlich als fie es Schweſter Julchen geihan, als die 
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Flurthür Hingelte und bald darauf zwei Damen in das 
Zimmer traten. 

Wie fehr zur unrechten Zeit kamen bie beiden Schwe- 
Keen des Geheimerath Kühneman, Tante Paula und Tante 
Wine, wie fie bier im Haufe genannt wurden. Eliſe 
fiellte die Schwägerinnen der Tante vor; Emilie hatte bei 
einem Tängeren Sommeraufenthalt in Woltheim ſchon ihre 
Bekanntfchaft gemacht, und beiden Theilen war es damals 
fehr vald Elar geworden, daß ihrer Freundſchaft kaum zu 
überwindende Hinderniffe im Wege flanden. Die beiden 
Zanten waren übrigens zu gut erzogen, um nicht dennoch 
freundfih und höflich zu fein. Ueberdem aber waren fie 
zu fehr erfüllt mit eigenen Angelegenheiten, um ſich mit den 
fremden Eindringfingen in den ihnen fo theuren Familien⸗ 
reis für heute viel einzulaffen. 

Liebe Elife, begann Zante Wina, wir fommen we- 
gen der Toiletten = Angelegenheiten, Du wirft etwas in 
Echoque geſetzt fein durch dieſe plößliche Einladung, wir 
wollen uns aber zur Hilfe anbieten. 

Es if durchaus noch nicht beftimmt, ob wir hin⸗ 
gehen, entgegnete Elife abwehrend. 

Sch bitte Euch, fuhr Wina auf, verfucht es doch nicht 
zu excelliven in abfurden Grillen. Was foll denn aus 
ElifabetH werden? Ihr habt fie Tange genug als Sind 
behandelt, man erwartet allgemein, daß Ihr fie diefen 
Winter in die Welt einführt. 

In die Welt? fragte Efife gereizt. 

Ich gebraude nur bdiefen herkömmlichen Ausdrud, 
entfhuldigte Wina; ich weiß recht gut, daß Ihre nicht in 
der Welt lebt, wir wollen e8 auch nicht. Ja am aller- 
wenigften möchten wir unfere Lieblich blühende Eliſabeth in 
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einen Strudel flürzen, der ihr geiftig und leiblich gefäht- 
ih werden könnte; aber hin und wieder eine Geſellſchaft, 
ein Familienball, was fol ihr das thun? 

Man muß auch nicht zu weit gehn, nahm Tante 
Paula bedaͤchtig das Wort, ein junges Mädchen will ihr 
Vergnügen haben, und unfere Eliſabeth tanzt fo gern. 

Das liebe unfchuldige Ding! fiel Wina wieber ein, 
laßt fie doch umberfpringen und fröhlich fein. 

Das kann man alles, auch ohne einen Ball, warf 
Emilie etwas fpöttifch ein. 

D ja, der Geſchmack ift verfchieden, nahm Wina mit 
einiger Echärfe das Wort; es wird uns aud nit ein⸗ 
fallen, über die Natur oder Unnatur jedes Geſchmackes 
zu richten. 

Der natürliche Geſchmack der meiſten jungen Mädchen 
iſt auf Bälle zu gehen, entgegnete Emilie ruhig, wir dan⸗ 
fen es aber nur unferer Erziehung, wenn wir ung nicht 
unferen natürlichen Neigungen hingeben. 

Wina ward feuerrotb, die Generalin fah Emilien 
warnend an, und Eliſe nahm fihnell das Wort. Laß das 
fiebe Emilie, Du würdet Di mit meinen Schwägerinnen 
nicht verfländigen. Du weißt aber, daß ich mit Dir einer 
Meinung bin, und fichft, daß die lieben Tanten (fügte fie 
fiherzend hinzu) hergefommen find, mich eines Befleren zw 
lehren. Belehren Taß ich mich freifich nicht, fagte fie wie 
der ernfthaft und in einer gewiffen haftigen Berlegenheit; 
aber ich fehe ſchon tm voraus, daß wir und nad allen 
Kämpfen doch für diefes Mal den Wünfchen unferer Freunde 
werden fügen müffen. Die Folgen von auffallender Rüd- 
fichtsfofigkeit und Unfreundtichkeit würden meinem Manne 
im Verkehr mit feinen Eoflegen doch ſchwer werden, eben 
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fo mir. IH hoffe aber, es gefchieht nur diefes eine Mal, 
Wir wollen uns gefällig zeigen, für die Zukunft werben 
- wir uns beffer vorbereiten, Eliſabeth foll um diefe Zeit 
häufig zu den Großeltern reifen. 


Shr werdet aber den armen GStrafling vorher um 
feine Einwilligung fragen! warf Wina bitter dazwifchen.. 


Elifabeth ift fehr gern in Woltheim , verficherte Die 
Mutter haftig, fie ift ja mehr dort als hier gewefen. Uebri⸗ 
gend, Tiebe Tante, wandte fie ſich wieder zur Generalin, 
if dies nur ein Kamilienball beim Geheimrath von Bauer, 
meines Mannes nachſtem Collegen. 

Gehört er zu Eurem näherem Bekanntenkreife? fragte 
die Tante fanft. | 

Das gerade nicht — fagte Elife wieder etwas verlegen: 

Und nun find wir bergefommen, unterbrach fie Tante 
Wina ſchnell, um von Dir zu hören, wie wir unfer liches 
Kind kleiden follen, denn wir laſſen es uns nicht nehmen, 
Elifabeth den erften Ballanzug zu ſchenken. Ueber weißen 
Krepp find wir beide einig. Das tft fo zart und duftig. 
Welche Karben aber wählen wir dazu? Sch bin für Him«- 
melblau, Eliſabeth ift troß ber braunen Augen und der 
braunen Loden doch mehr blond zu nennen, es ift beides 
fo fehr Hell und Licht, dazu diefe himmliſchen zarten Karben. 

Piquanter würde jedenfalls Ponceauroth fein, fagte 
Baula. 

Ich überlaffe Euch ganz und gar diefe Toiletten» An« 
gelegenheiten, verficherte Elife ſcherzend, mir ift es gleich, 
ob Ihr Blau oder Ponceau wählt. 

Nicht doch, liebe Elife! belehrte Wina, ganz gleich« 
giltig darf das einer Mutter nicht fein, es ift Eltfabeths 
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erſtes Auftreten in ber Welt und das iſt oft wichtig für 
das ganze Leben. 

Meinen Sie im Ernſt, daß Ste mit Blau oder 
Roth auf Eliſabeths Geſchick Einfluß üben können? fragte 
Emilie, die bis jetzt gefchwiegen, — nicht, wie Tante 
Wina beſtimmt glaubte, aus böfer Abſicht, nein, nur im 


ber guten Abficht fih von den Damen nicht zur Heftigkeit - 


reizen zu laſſen. Das ging ihr aber Doc zu weit. 
Meine liebe Emilie, ich fprehe aus Erfahrung, fagte 
Wina wieder ſcharf, und die geht Ihnen noch ab. 
Und ich überlaffe Euch das Blau oder Roth, nahm 
Elife vermittelnd das Wort, fo tft die Sache abgemadıt. 
Sa die Tiebe Elife! wandte ſich Zante Paula gut⸗ 
müthig zur Seneralin, fie hat wirklich ihre Roth mit den 
fehs Kindern. Wir würden gern immer fommen und ihr 


helfen, aber fie läßt uns nicht. — life ſchwieg und 


feufzte, fie konnte nicht fagen: Eure Nähe würde mir weit 
fäftiger fein, als meine Arbeit, — und Zante Paula fuhr 
fort: Sieht fie nicht ganz angegriffen aus? Aber ich weiß, 
feit dret Nächten iſt fie nicht vor ein Uhr zu Bette gekom⸗ 
men, fie hat den Heinen Mädchen Jacken gefchneidert. 

Warum thuſt Du das? fragte die Generalin mit 
freundfihem Vorwurf. 


Liebe Zante, entgegnete Eliſe, weil eine ganz geringe 
Schneiderin täglih 10 Ser. koſtet. Rechne ich dazu die 
Verkoͤſtigung, fo ift das eine Ausgabe, die ich berüdfich- 
tigen muß. Aber ih muß wirklich geftehen, ich fühle 
mid etwas angegriffen, meine Rerven koͤnnen dies fpäte 
Auffein nicht vertragen. 

Diefe Nervenſchwäche ift traurig, fagte bie Generalin 
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theilnehmend, weil dadurch die Stimmung fo leicht be⸗ 
drüdt wird. 

Gewiß, entgegnete Elife, man kann mit.den Kin⸗ 
dern nicht fo frifh und vergnügt fein, wie man möchte, 
und wie man follte. 

Rein Tiebe Elife, begann Emilie, zwar etwas lebhaft, 
aber fehr freundlich, ich würde doch Eliſabeth allein Eng⸗ 
liſch ſtudiren laffen, und mir es für das Stundengeld be 
quem machen und eine Schneiderin nehmen. 

Wenn Du einmal Mutterpflihten zu erfüllen haft, 
entgegnete Eliſe ziemlich felbftgefällig, fo wirft Du anders 
Darüber denken. 

Gewiß nit, — fuhr Emilie auf, ih würde es für 
Sünde halten, wenn es meine Nerven zerftört und mid 
untauglih macht zum Friſch- und Froͤhlichſein. 

Bon ein paar Nachtwachen werden die Nerven nicht 
zerflört, verficherte Wina, es fommt da vieles zufammen 
und liegt auch in der Anlage. 

Meine Mutter muß herrliche Nerven gehabt haben, 
fagte Elife, ich erinnere mich faum, daß fie nicht immer 
frifh und vergnügt mit uns gewefen wäre, ebenfo wie 
der Vater. 

Ich muß aber Emilien Recht geben, nahm die Gene 
ralin das Wort, Teine Mutter würde auch nicht theure 
englifhe Stunden bezahlt heben, um fie durch Nachtwachen 
wieder einzubringen, und Dein Vater, fügte fie etwas zoͤ⸗ 
gernd hinzu, würde das nicht gelitten haben. 

Eliſe ſchwieg, weil Tante Wina das Reden für fie 
unternommen, Mit hochrothen Wangen und flarfem Eifer 
feßte fie den Unterfchied der Verhäftniffe und des ganzen 
Lebens in Woltheim und Berlin auseinander, — als 
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glücklicher Weife die Thür Mingelte und nach wenigen Mi⸗ 
nuten Elifabeth in das Zimmer trat. 


Ste war wirklich fehr huͤbſch, ihre hellen nußbraunen 
Augen ſtrahlten von Freude und Güte. Dabei war ihre 
feine ſchlanke Geftalt voller Bewegung und Leben und ihr 
Weſen fröhlich und harmlos wie eines Kindes. Sie be= 
grüßte die Zante Generafin mit herzlicher Umarmung, 
ebenfo Emilten, dann wandte fie fih zu Paula und Wing, 
ebenfo freundlich, nur weniger rüdfichtsvoll. 

Wir haben eben Deine Balltoilette beftimmt, hub 
Tante Wina an, 


Bitte fehr! entgegnete Elifabeth, die werde ich ſelbſt 
beftimmen. 

Sei vorfihtig, Elifabeth! warnte die Mutter, bie 
Zanten möchten Dir den Anzug fchenfen. 


Ei wie gütig! rief Eliſabeth, und die Tanten bes 
gannen nun dafjelbe Kapitel vom weißen Krepp und von 
Himmelblau und Poncau. Mit weißem Krepp bin id- 
einverftanden,, verficherte Elifabeth herablaffend, dazu aber 
nehmen wir SKornblumenblau, das Tiebe ich fo fehr. 


Das Kind hat nicht Unrecht, entgegnete Tante Wina 
lächelnd, Himmelblau ift etwas fentimental und Ponceau 
anfpruchsvoll, dies dunfelere Blau halt fo ſchoͤn die Mitte, 


Das Gefpräh war wieder in Gefahr weitläufig zu 
werden, die Mutter fchicdte darum Eliſabeth fort, dem 
Thee zu beforgen, und die Zanten, bie fich nicht fehr 
wohl in der Generalin und ihrer Tochter Nähe fühlten, 
empfahlen fih. Sie hatten in aller Eile vielerlei mit ih⸗ 
sem Liebling, ihrem Verzug, wie ſie felbft die Richte nanıı= 
ten, zu flüftern, und die Mutter warnte ihr Zöchterlein, 
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nicht zu beſtimmt auf den Ball zu rechnen, da der Vater 
noch nicht zugefagt. 

Elife war darauf mit der Tante und mit Emilien 
allein. Ihre Nerven waren durch den letzten Befuch nicht 
geftärft, ja ihre Stimmung war fo bedrüdt, daß fie es 
nicht Taffen konnte, der Zante ihr Herz auszufchütten. Die 
Kante aber faß traurig dabei, fie fagte im Stillen: O 
daß du Falt oder warm wäreft! Wehe über diefes Mo⸗ 
dechriſtenthum: glaubige Prediger hören, Bibellefen, Haus⸗ 
andachten halten, von chriftfihen Erzählungen erfüllt fein, 
und dabei fortwährend Gonflicte mit der Welt und Un⸗ 
frieden im Haus und im Herzen. 


Es ift mir lieb, fagte Elife mit bewegter Stimme, 
daß Ihr gleich einmal tief hineinfchaut in unfer Familien⸗ 
Ieben. Diefe Kämpfe währen, fo lange ich verheirathet bin, 
und es ift mir als wären fie mir nicht fo fehwer geworden, 
da die Eltern meines Mannes nod) lebten, als jebt, wo die 
beiden Tanten Eliſabeth fo fehr in Anſpruch nehmen. 

Sch glaube das, fagte die Tante theilnehmend. 

Obgleich unfere Anfichten fo verfchteden find, fuhr 
Eliſe fort, Familien» Rüdfihten zwingen mich mit Ihnen 
zu verkehren. 

Gewiß, emigegnete die Tante, aber — 

Aber? fragte Elife dringend. 

Du ſollſt Gott mehr gehorchen als den Menfchen, 
ſchloß die Zante. 

Wenn man nur immer entfchieden wüßte, was man 
thun folte! nahm Eliſe feufzend das Wort; es giebt 
Conflicte, wo man wirklich nicht ein und aus weiß, 


Wenn Du den Herrn aufrichtig Tieb vi und aufe 
Eliſabeth. L 4. Aufl. 
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richtig bittet um Rath, wird er Di nie ohne Rath laſ⸗ 
fen, fagte die Tante liebreich. 

Eliſe ſchwieg, ihr Gewiffen fagte ihr, daß fie den 
Math des Herrn oft deutlich genug hörte, aber nicht die 
Kraft hatte ihn zu befolgen. 

Es kömmt nur auf Treue an, fuhr die Tante fort; 
wir. müffen treu fein im Kleinen. Iſt es uns nicht gleich 
gegeben, daß unfer Leben, unfer ganzer Haushalt nach dem 
Worte Gottes geführt wird, fo laß uns nur treu haushal⸗ 
ten mit dem, was ung gegeben if. Dir wurden fromme 
Eltern und eine fromme gottesfürdhtige Erziehung, Du haft 
Erfenniniß in Gottes Wort und Sehnfuht nah etwas 
Beiferem, als was die Welt Dir bietet: was hindert Did 
nun, nad) diefer Erfenntniß zu leben und biefer Sehn- 
fucht zu folgen? Was hindert Dich daran? Familien⸗ 
rüdfihten? Berufsrüdfihten? Nein, Du kannſt fie nicht 
vorfchieben, würdet Du wagen mit foldhen Entſchuldigun⸗ 
gen vor den Herrn zu treten? — Eliſe fihwieg und fors 
derte dadurch die Tante zum Weiterreden auf. — Denke 
Dir, liebe Elife, Du wüßteſt, daß Du in einem Biertel- 
jahr fterben folltet, würdet Du Dich entfchließen können 
Deine junge Tochter noch vorher in eine Welt voll Ge- 
fahren einzuführen, wo Du gewiß weißt, fie fann dort 
nichts gewinnen, — ich nenne den beften Ball, — die 
MWahrfcheintichkeit Tiegt aber auf der anderen Seite, fie 
wird etwas verlieren. Ja, wenn Du Deinen Tod fo 
nahe vor Dir wüßteft, würdeft Du halbe Nächte hindurch 
fehneidern, Dir Kraft und Stimmung dazu rauben, mit der 
Familie nach Herzenswunſch und Serzenspflicht leben zu 
tönnen, nur um Eliſabeth Gelegenheit zum engliſch Spres 
chen zu geben und zugleich auch den Kindern eine Zoilette 
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zu verfchaffen, die, genau unterfucht, vielleicht auch nur 
aus äußeren Rüdfichten angefchafft würde? 

Etife fah die Tante unverwandt an, Thränen füllten 
ihre Augen. Das unglückliche Stadtleben Taftet auf mir, 
fagte fie bewegt; wenn ich wie Julchen leben koͤnnte, wie 
gluͤcklich wollte ich fein! 

Was Halt Di davon ab? 

Unfer ganzer Belanntenfreis. 

Sn welcher Sinficht zum Beifpiel? 

Sh muß mid) und meine Kinder doch ungefähr fo 
Heiden, wie es in diefem Sreife Sitte ift, mein Mann 
muß doch mit feinen Collegen verkehren, wir müffen, wenn 
auch fo wenig als möglich, diefe Gefelligkeit erwiedern. 
Einigen von unferen Belannten wird das nicht ſchwer, 
weit fie reich find — und die anderen thun es aus den⸗ 
ſelben NRüdfichten. 

Und Ihr macht Euch gegenfeitig das Leben ſchwer, 
fiel die Tante ein. Liebe Eliſe! fuhr ſie jetzt dringender 
fort, das Leben iſt gerade ſo, wie wir es anſehen, die 
Idee iſt es, die unſerem Leben Farbe und Charakter ver⸗ 
leiht. Wenn Du Deine Kinder elegant und modern an⸗ 
gezogen haft, fo fühlt Du eine gewiſſe Befriedigung, Du 
freuft Dich darüber und denkſt, die Leute follen fih auch 
darüber freuen, follen fie bewundern, follen das recht und 
Thon finden. Wenn Du im Gegentheil Deine Kinder fo 
einfach als möglich anziehft, Dich gar nicht nach der Mode, 
nur nad Deinem guten Gefchmad und nach den Sadıen 
richtet, die Du gerade haft, fo wirft Du ebenfalls ein 
Bublifum finden, was ſich darüber freut und Dich bes 
wundert, und es ift doc Feine Frage, weldyes Publikum 
uns lieber ſein wird. 

5 ** 
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Eliſe lächelte und feufzte. 

Du mußt willen, Liebe Eliſe, fuhr die Tante wieder 
fort, ih fpreche aus Erfahrung, ich habe mir ebenfo eine 
Welt voll Nüdfichten gefchaffen, die mir Glück und Fries 
den raubte. Sn der erften Keinen Garnifon- Stadt hat- 
ten wir nur Umgang mit Offizieren und mit der adligen 
Nachbarſchaft. Daß wir kein Vermögen hatten, war be 
fannt, und doch wollte ih das Wunder möglich machen 
und meinen Kindern, meinem ganzen Haushalte einen 
vornehmen adligen Anftrih geben. Wenn wir allein wa- 
ren und bei verfchloffenen Thuͤren, that ich die geringfte 
Arbeit, um zu fparen; ich war fehr genau und entzog 
den Kindern mande unfchuldige Freude, nur immer um 
tüchtig zu ſparen. Friſches Obſt für die Kinder im Som⸗ 
mer zu faufen war nicht erlaubt, dagegen Foftete das Ein- 
machen von feinen Früchten uud Gelees viel Geld, es 
war aber Rothwendigkeit, wenn id mit den Damen mei- 
ner Belanntfchaft rivafifiren wollte Daß ich von unfe- 
sem ganzen Bekannten Sreife bewundert wurde, als eine: 
gefhidte und kluge und gewandte Hausfrau und Mutter, 
ſchien mir ein Erfah. Daß ich aber der wahren Ord⸗ 
nung in hundert Stüden zu nahe trat, um dem Außeren 
Scheine zu genügen, daß ih, überhäuft von Arbeit und 
Sorgen, den Kindern auf harmlofe, freundliche Fragen 
eine unfreundfiche Antwort gab, und ihnen oft genug eine 
ungefchiekte und unkluge Mutter war, das konnt ich mir 
nicht verhehlen, ich hatte Erkenntniß genug und hatte ei- 
gentlih den beiten Willen, gegen meine Fehler zu kaͤmpfen. 
Meine armen Kinder waren am ſchlimmſten daran. Mit 
ihnen fröpfih und harmlos ein Kind zu fein, an ihr in⸗ 
neres Wohlbefinden, an die Verfchönerung ihrer Heinen 
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Welt zu denken, hatte ich nicht Zeit. Die Sorgen, was 
werden wir effen und trinken, womit werden wir uns klei⸗ 
den, wie werden wir unfere Kinder gut erzogen und ge⸗ 
fcheit und Hug machen, und wie werden wir überhaupt 
unfer Haus in den Auf eines Tiebenswürdigen bringen, 
nahmen meine Gedanken in Anfpruch. Diefe Sorgen ſchuͤt⸗ 
tefte ich meiftens nur ab in unfern Gefellfchaften, da war 
ih belebt und fröhlich und Tiebenswürdig, meine Kinder 
aber hatten davon nichts. Wie ih e8 Dir hier fehildere, 
fießt e8 in taufend und aber taufend Familien unferer 
gebildeten Stände aus; fie Ieben für diefe Welt und ern- 
ten den Unfrieden und die Unruhe diefer Welt. Sch habe 
mid fo Hingequäft, bis eine heftige Kranfheit mich zur 
Befinnung brachte. O Tiebe Elife, fagte die Tante bewegt, 
ich fühlte mich am Rande des Grabes, ih fah die Kin- 
der verlaffen, bange, trauernd, und die Zäufchung meines 
Lebens Taftete auf meiner Seele. Der Herr aber ſchenkte 
mir das Leben wieder. Mit welcher heißen Liebe umfaßte 
ih da meine Kinder, wie erkannte ich fo deutlich meinen 
Beruf, wie erfannte ich mein fündliches Leben, — was 
mir meine Umgebungen als ein pflichtgetreues vorgeſchmei⸗ 
heit. Mit meiner Genefung begann ein anderes Leben in 
unferem Haufe, und mein Tieber Mann war fehr zufrieden 
damit. Sa ih glaube, in fo thörichte eitle Rückfichten 
verwideln fih am Liebften die Frauen, wenigſtens koͤnnten 
fie gewiß ihre Männer, die ohnehin in ihrem Berufsleben 
fo manchem Zwange unterworfen find, bald dazu bewegen, 
im eignen Kaufe diefe traurigen Zwangsiaden abzuwerfen, 
wenn fie ihmen flatt eines Umgangs, der hauptfählih nur 
dem Schein zu genügen fucht, die rechte Behaglichkeit ei 
ne8 ungeftörten and erquicdenden Familienlebens bereiteten, 
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Efife, obgleich fie fich in dem gezeichneten Bilde viel⸗ 
fach getroffen fühlte, konnte das der Zante doch nicht zu= 
geftehen. Sie wollte durchaus ſchon das Rechte erfaßt ha⸗ 
ben und ihr ganzes Haus follte davon zeugen. Liebe Tante, 
ich verfichere Dich, das alles follte mir gar nicht fehwer were 
den, wir leben doch eigentlich nur in einem chriftfichem Kreiſe. 

Die Tante nidte, fie fah aber dabei etwas befon- 
ders aus. 

Aber die Familienrüdfichten, fuhr Eliſe eifrig fort, 
diefe beiden Zanten, — o Du glaubft nicht, wie fchwer 
das ift. 

Haben die Tanten eigentlih andern Umgang als 
Ihr? fagte Emilie, die bis jebt befcheiden gefchwiegen. 

Sie haben mehr Umgang als wir, erwiederte life, 
allerdings gehören fie auch zu unferem Sreife. 

Steht es denn in diefem Kreife Bälle? forfchte Emt- 
lie weiter. 

Bauers gehören nicht zu unferem näheren Umgang, 
entgegnete Eliſe, wir laden uns nur gegenfeitig zu größes 
sen Gefellfchaften ein. Uebrigens werdet Ihr doch nicht 
größere Gefellfchaften und Bälle ganz und gar verwerfen 
wollen? Der Onkel war als Regimentscommandeur doch 
auch gezwungen Gefellfchaften und Bälle zu geben? 

Geſellſchaften wohl, entgegnete Emilie fchnell, aber er 
war nicht gezwungen feine Töchter zum Tanzen herzugeben. 

Ja Tiebe Elife, nahm die Tante fanfter das Wort, 
es war mir immer ein ſchwerer Gedanfe, meine Tieben 
Mädchen, die ich auf meiner Seele trug, die ich gern bes 
wahren wollte vor dem Gifthauch, der ſchon manche Blume 
verfümmert hat, wenn ih fie mit Männern follte tanzen 
fehn, die durch ihre Gefinnung font von unferem Fa⸗ 
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milienfreis ausgefchloffen waren. Das aber ift nicht zu 
vermeiden, wenn wir fie in fremden Streifen tanzen laſſen. 
Sch will damit nicht fagen, daß es unbedingt jedem Mäbd- 
hen ſchaden muß, wenn fie einen Ball befucht, dagegen 
fpriht die Erfahrung Ich will auch nicht fagen, daß 
wir unfere Kinder ganz und gar von der fogenannten Ges 
ſellſchaft ausſchließen können und müffen. Ja, ich möchte 
ernfihaft warnen, — fie ſchaute dabei unwillfürlih auf 
Emilien, — alle Menfchen in diefer fogenannten Gefell« 
ſchaft gleich Hart zu beurtheilen; aber unfer Leben foll 
dennoch bezeugen, daß wir entfchleden nur dem einen Herrn 
dienen, und unfer felbfigewählter Umgang muß mit uns 
auf gleihem Grunde fliehen. Wir follen wachen und bee 
ten, daß die Welt nicht an ung heran kann, und dabei treu 
fein in der geringften Stleinigfeit und die Treue in der 
geringften Stleinigfeit Feine Minute auffchieben. Die Treue 
eines folhen Sinnes fegnet der Herr, und mit dieſem 
Sinn können wir für uns und unfere Kinder defto ruhiger 
fein, wenn uns der Zufall oder Berufspflichten wider un⸗ 
feren Willen in weltliche Sreife hineinführen. Es ift 
ung auch dies febtere, obgleich wir uns nicht davor ge= 
fürchtet haben, felten begegnet, denn je entfchiedener wir 
befennen und danach wandeln, je leichter wird uns alles, 
und auch die Gefelligfeit. Es verlangt ja niemand in 
das Haus, der ſich nicht auch wohl fühlt darin, und zwar 
wohl fühlt darin ohne die gegenfeitige Spannung, Tiebeng- 
würdig und interffant fein zu müffen. Das Urtheil und 
die Liebe der Freunde hängen nicht von einem Tage ab, 
und die Hausfrau darf an eingemachte Früdte, Toilette 
und intereffante Unterhaltung gerade fo viel denken, als es 
die Gaftfreundfchaft verlangt, Die Intereffen gehen über 
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fo kleine unwictige Dinge hinaus, und der Größe der 
Sntereffen angemeffen ift das Vergnügen bes Zufammen- 
feins, Sreude und Friede und Wohlbehagen. 

Liebe Tante, das alles, hoffe ich zum Seren, were 
det Ihr in unferem Streife auch finden, entgegnete bie 
Nichte etwas gereizt. 

Liebe Efife! nahm die Tante jetzt ziemlich feierlich 
das Wort, einer Mutter, die ihre Tochter auf einen Ball 
führt, weil fie noch ſchwankt zwifchen dem Herrn und zwi⸗ 
fehen der Welt, weil fie ſich nicht los machen kann von 
Eitelfeit, Sorgen und Rüdfichten, die allein der Welt ans 
gehören, — fpreche ich das Recht ab für fie zu beten. 

Tante, rief Elife ziemlich heftig, wie kannt Du fo 
hart fein! 

Wenn eine Mutter bittet: „Herr, führe meine Toch- 
ter nicht im Verſuchung,“ iſt es nicht faft wie Spott, 
wenn fie ſelbſt die Tochter hinein führt? 

Wie viele unfchuldige junge Mädchen tanzen, und es 
fchadet ihnen wirklich nichts! entgegnete Eliſe wieder. 

Damit würdet Du ausfpredhen, das für junge uns 
ſchuldige Mädchen die Kürbitte überhaupt nicht nöthig iſt, 
denn die größte Verfuchung, die es für junge unfchufdige 
Mädchen geben kann, find doc wohl dieſe Art Bälle. 

So haltft Du das Tanzen überhaupt für unerlaubt? 
unterbrach fie Elife. Und doch erlaubt es ſelbſt Luther, ich 
fann Dir Stellen fagen, wo er darüber fpricht, faft woͤrt⸗ 
fih weiß ich fie auswendig. — Die Tante wollte fie 
unterbrechen, aber fie litt es nicht und fuhr eifrig fort. 
Er fagt: Vom Tanzen muß man das Gleiche wie vom 
Schmuck fagen: es bringt viel Anregung zur Sünde, wenn 
es ohne Maaß und Zucht gefchieht, aber weil das Tanzen 
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auch der Welt Brauch iſt bei jungen Leuten, bie zur 
Ehe greifen, und es eben auch züchtig umd nur zur Freude 
geſchieht, fo ift es nicht zu verdammen. Daraus follen 
die hoffärtigen Heiligen nicht Sünde machen, wenn es 
nur nicht zum Mißbrauch geſchieht. — Er ſagt auch: 
Wo es züchtig zugeht, laſſe ich der Hochzeit ihr Recht und 
tanze immerhin. Der Glaube und die Liebe Tapt fi 
nicht austanzen. Die jungen Sinder tanzen ja ohne 
Simde; das thue auch, und werde ein Kind, fo fchadet 
dir der Zanz nicht. 

Elife Hatte das ziemlich triumphirend gefagt und Die 
Zante freundlich zugehört, nicht ohne einige Seitenblicke 
auf Emilien, Die unruhig zu werden ſchien. Seht nahm 
die Tante das Wort: Ich bin mit Luther ganz einver« 
ftanden, auch wir verwerfen das Tanzen nicht geradezu. 
Bor allen Dingen aber bedenke, ob Dir Luther erlauben 
würde, mit weltlichen und ungläubigen Leuten venfelben 
Weg zu ziehen und mit ihnen zu tanzen. 

Liebe Zante, wir verfehren aber nicht mit weltlichen 
ungläubigen Leuten! unterbrach fie Eliſe lebhaft. 

Prüfe Dih einmal aufrichtig,, fuhr die Tante ruhig 
fort, was Dich bewegt auf diefen Ball zu gehen. Du 
mußt es gewiß zugeben, Du führft Deine Tochter geradezu 
und fo ganz ohne Noth in die Welt hinein, und wider- 
ſprichſt mit Diefem Acte der chriftfichen Erziehung, die Du 
ihr mit Wachen und Beten wollteft angebeihen laffen, ganz 
und gar. Wenn Luther hier vom Tanzen redet, fo denft 
er an Hochzeiten und Familienfeſte in Eleinen befreundeten 
Kreifen. Zu Deiner Eltern Silberhochzeit haben wir alle 
fröhlich getanzt, das war eben nur um unferer Freude einen 
Ausdrud zu geben, und niemand wird fih ein Gewiſſen 
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daraus gemacht haben. Eben fo ift in unferem Haufe 
und auch bei unferen Freunden zuweilen an fetlichen Ta⸗ 
gen getanzt worden: bie jungen Männer, denen es erlaubt 
war, mit unferen Töchtern zu tanzen, waren von ung 
geachtet und wohlgelitten, und mit Bergnügen fahen wir 
Eltern der Jugend zu, die fröhlich und gewiß in Luthers 
Sinne getanzt bat. Freilich auch hier mit Unterfchied, ei⸗ 
ner mit mehr Vergnügen al8 der andere. Emilie hat 
ſelbſt hier micht getanzt, fügte fie Tächelnd Hinzu. Wir 
fönnen ihr das weder zum Vorwurf noch zur Tugend an⸗ 
rechnen, es ift ebenfo, als wenn ein Mädchen mehr Net- 
gung zum Heirathen hat, und ein anderes in ein Stlofter 
zu geben, oder wie ed ja unfere evangelifchen Zungfrauen 
auch thun, ihr Leben erniten Zweden zu weihen. Der 
Apoftel fpricht fich deutlich genug darüber aus, es fommt 
auf den inneren Beruf an. Der eine ift ernft ſchon von 
Jugend auf, der andere fröhlich; die Hauptſache ift und 
bieibt doch, daB wir uns von ganzer Seele dem Herrn ers 
geben, uns ftreng abwenden und abfondern von der Welt 
Anfihten und Meinungen und Gebräuchen und Freuden, 
entfchieden befennen nicht nur in Worten, fondern durch 
anfer ganzes Leben, daß wir Kinder Gottes fein und un- 
feren Reichthum, unfer Glück und unfern Frieden nicht 
vertaufchen wollen mit einer fo armfeligen gemachten Schein= 
Welt. O, fehte Die Tante warm hinzu, wem der ‚Herr 
Kinder geſchenkt hat, follte gar feine andere Freude und 
Unterhaltung ſuchen, als mit feinen Kindern, — ich fage 
fuhen, denn es findet fih dann manche Tiebe Seele, bie, 
von dem warmen Lichtftrahl eines ſolchen Familienlebens 
angezogen, gern dazwifchen if. Wenn ein Familienleben 
mit Heinen Kindern treu und gewiffenhaft vor dem Herrn 
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if, wenn Die Kinder aufwachſen in dem Einen, was ber 
Seele Licht und Leben und Freude giebt, dann wird ſich 
auch das Leben mit großen Kindern der Welt gegenüber 
leicht und natürlich geftaften. Solche Kinder entbehren 
nicht die Freuden der Welt, fie finden täglich und ftündfich 
etwas weit beiferes im Haufe, fie fühlen fih da fo hei- 
mifh und wohl, daß ihnen der Gedanke, in die fehr thö- 
richte Welt hinausgeführt zu werden, unheimlich oder auch 
fomifh vorfommt, je nachdem die Anlagen find. Es 
ſchließt dies alles nicht aus, daß wir unfere Kinder Iehren 
(und ihnen ſelbſt natürlih mit gutem Beifpiel darin vor- 
angehen), den Nächſten dort in der Welt auf dem Herzen 
zu tragen, ihnen zu dienen und zu helfen, ja von ung 
fol ihnen fiebreicher und bereitwilliger gedient werden als 
von ihren Freunden in der Welt. 

Eliſe ſchwieg. Ste fühlte die Wahrheit diefer Schil⸗ 
derung nur zu gut. Es war ja das getreue Bild ihrer 
Jugend, ihres Lebens im elterlichen Haufe ſelbſt. “Die 
Erinnerung daran war auch der fihmerzende Stachel, ber 
ihe im Herzen faß und fie feinen Frieden, feine Genugthuung 
finden ließ, troß ihres Fleißes, troß ihrer Hausfrauentreue 
vom Morgen bis zum Abend. Sie fuchte den Grund ih- 
res Unbehagens, ihres Unfriedens, des ganzen Unſegens, 
der auf ihrem Bamilienleben rubte, fo gern in den Fol⸗ 
gen des Stadtlebens. ALS fie im vergangenen Herbft der 
Mutter ihre Noth darüber klagte, hatte diefe gefagt: Meinft 
Du, daß den armen Städtern die Seligfeit vom Herrn 
zund abgefprochen und der Weg zur Seligkeit, zum Frieden 
und zur füßen Gemeinſchaft mit Ihm abgefperrt it? O nein: 


arte nicht auf andere Zeiten, nicht auf andern Drt und Stand, 
Denn Gott hätt e3 fchon geändert, hätt er ed für gut erkannt. 
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Hoffe nicht auf Dies und das, was noch joll allhie geſchehen; 

Nichte von dem Augenblide nur dein Herz dem Himmel zu; 

Sud in Hoffnung jener Freude nur allein die wahre Rub, 

Und verfpare beine Luft, (mußt du bier mit Thränen fäen) 

Bis zu jener Ewigkeit. Denn je mehr man fich enthält, 

Und fih aller Ding entfchlägt; defto füßer wird Die Areude, 

Und die Herrlichkeit dort fein. Drum fo fämpfe, meid und leide, 

Seufze ſtets: Mein Licht und Führer, zeuch mich, zeuch mi von 
er 


Laß mit jedem Tritt und Schritt mich zur Ewigkeit nur eifen., 
Und nicht einen Augenblid mich in etwas mehr verweilen. 

Wenn Di) dies noch ſchwer und bitter dünkt, Hatte 
die Mutter gefagt, fo glaube nur, daß Dein Herz nidt 
dem Herren, fondern der Welt gehört. Der Stachel aber 
und die Unruhe in Deinem Herzen, ja, das ift der Segen 
meiner FZürbitten für mein armes Tiebes Kind. So hatte 
die Mutter mit Thränen gefchloffen. Eliſe hatte mit ihr 
geweint, und mit ihr einen Bund des Gebetes gemacht, 
dem fie ja auch im jeder frühen Morgenftunde nachzuleben 
ſuchte. Trotz des Gebetes waren aber ihre Stimmungen 
verſchieden. Zuweilen dachte fie: Die Mutter hat Recht 
und es ruht der Segen fhon auf ihrem irdiſchen Leben. 
Dann wieder Tonnte fie fagen: Wenn die Mutter in einer 
großen Stadt hätte Ieben müffen, würde es anders gewefen 
fein, fie kann e8 nicht beurtheilen, und es muß ficher mög⸗ 
lich fein bet äußerer auch verfchiedener Lebensart denfelben 
Kern zu bewahren. Die Tante Hatte in ihrem jebigen Ge⸗ 
fpräch das ganz und gar beftritten, und Efife konnte nicht 
das Stadtleben ald Entfhuldigung vorbringen, weil die 
Zante in ganz ähnlichen, ja vielleicht noch fehwierigeren 
Berhältniffen Iebte, als fie ſelbſt. Verlegen und unzufrie 
den und mit zitternder Stimme fagte fie jet: 

Der Ball, der unfere Frage jebt veranlaßte, hat 
mid und meinen Mann fchon Kämpfe gekoftet, aber wir 
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Haben uns wirklich beide mit Luthers Worten Heute 
beruhigt. 

Ihr könnt Luther nicht fo mißverfichen, nahm die 
Zante noch einmal dringend das Wort. Wenn Du feine 
Schriften bei der Hand hätteft, wollte ich Dir auch zeigen, 
wie mißbilligend er von dem „öffentlichen Zangen“ — 
und dazu gehören Doch Eure Bälle — ſpricht, wodurch 
unfäglih viel Sünden entflünden. Und wie er ſich übers 
Haupt zu dem Zreiben der Welt fiellt. Einer Stelle er⸗ 
innere ih mid deutlich. Die Welt ift die Welt, fagt er 
da, ja eine Unwelt, ein Feind Gottes. Man darf in der 
Welt nichts ſuchen was Gott gefalle, denn da ift eine 
Sünde über die andere. Man fpürt auch den großen 
Zorn Gottes, doch lacht man und hüpft und fpringt, ift 
Sufig und guter Dinge, gleih als wenn feine Gefahr 
vorhanden, fondern alles unfer Thun gut und koͤſtlich Ding 
wäre. — Liebe Elife, ich möchte Dir heute fo dringend 
abrathen, weil Ihr, wenn Ihr Elifabethb einmal beginnen 
laßt, fie ſchwer wieder zurücdziehen koͤnnt. So wie dieſe 
Gelegenheit werden fih eine Menge Gelegenheiten darbieten, 
und wenn Ihr jebt nicht den Muth zum Ausfchlagen habt, 
werdet Shr ihn nie haben dürfen. 

Sollte nit Elifabeth ſelbſt irre werden, fügte Emilie 
ziemlich beicheiden hinzu, dergleichen mit ihrer chriftlichen 
Erziehung zufammen zu reimen? 

Su dem Augenblid trat Eliſabeth ſelbſt herein, fie 
trug fehr künftliche feine Butterbrode und Theefuchen, und 
das Mädchen folgte mit dem Theekeffel und mit den an- 
deren nöthigen Sachen. 

Run will ih Euch Lieben ſchoͤn bewirthen, fagte fie 
frößfig. Um diefe Zeit Thee trinfen if gar fo hübſch, 
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wenn ich das einmal haben kann, werde ich es einrichten. 
Dann gehe ich immer vorher in der Dämmerung ſpatzie⸗ 
ren, ich Tiebe e8 fehr, wenn es fo wie heute flürmt und 
etwas wüſt ift, darauf ift es zu fhon im einem gut ein⸗ 
gerichteten Wohnzimmer, 

Deiner Fantafie wird es nicht ſchwer werden, ben 
Thee hinzu zu denken, fagte Tächelnd die Mutter, und au⸗ 
Berdem ift Dir das Vergnügen erlaubt. 

Rein, Mama, hier geht das doc nicht recht, entgeg⸗ 
nete Elifabeth,, die Kleinen laſſen mich felten in Ruhe, 
und dann tft e8 bei und zu unruhig überhaupt. 

Komm nur recht oft zu mir, fagte Emilie, wir wol⸗ 
fen Thee zufammen trinken und leſen und muflziren, ich 
babe das Reich allein, weil ich das kleinſte Kind bin. 

Schön, liebe Emilie, ih komme! rief Eliſabeth und 
umarmte dabei die Quaſi⸗Tante fo herzlich, als wie fie 
damals Tiſche und Stühle umarmt hatte. In den näde 
ſten Tagen freilich Tann ich nicht kommen, fügte fie nach⸗ 
denklich Hinzu, morgen und übermorgen bin ich in Penfion 
dei den Zanten, da wird gefchneidert, dann koͤmmt der 
Ball. — Eliſabeth war zu ug, um nicht an den Zügen 
der Mutter zu merken, daß ihr das Geſprach nicht ange 
nehm fei; ihr Herz aber war zu voll, fie konnte unmoͤg⸗ 
lich ſchon ſchweigen. Liebe Tante! begann fie komiſch und 
feiertih, ich bitte Dich, rede der Mama nicht ab nad 
dem Ball zu gehen, ich freue mich zu fehr darauf. 

Sch habe ſchon abgeredet, entgegnete die Tante fanft. 

Und ich verfprehe Dir, fiel Emilie ein, den ganzen 
Winter hindurch die herrlichſten Thee- Abende, wenn Du 
den Ball aufgiebft. 

O herzensliebe Emilie, lachte Elifabeth, erft gebe ich 
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auf den Ball, und dann. folgen die herrlichen Thee⸗ 
Abende. Liebe Tante, wandte fie fich ziemlich altklug zur 
Generalin, Du weißt vielleicht nicht, daß es hier in Ber⸗ 
Hn Mode ift, daß auch gläubige Leute Bälle, Conzerte 
und Theater befuchen. 

Eliſabeth, Du biſt ein albernes Kind, unterbrach fie 
die Mutter ärgerlih, und die Tante fühlte deutlih, daß 
dies Geſpraͤch micht wieder begonnen werden dürfe. Sie 
fragte nad den Meinen Kindern und verlangte fie bier zu 
haben. Eliſabeth eilte mit Emilten fort, und beide kehr⸗ 
ten mit drei Kleinen, einem fünfjährigen Knaben und zwei 
etwas älteren Mädchen zurüd. Einige Minuten fpäter 
Tamen auch Fritz und Karl, die beiden Gymnaſiaſten, die 
in des Baterd Zimmer gearbeitet hatten, und die gute 
Zante und ebenfo Emilie hatten bald eine fröhliche und 
harmlofe Unterhaltung in Gang gebracht. 


6. Dorbereitungen zum Ball. 


Den Nachmittag vor dem Ball war im Kühnemanfchen 
Haufe große Aufregung, befonders in der Kinderſtube. 
Yuf einen Ball gehen, fo etwas war noch nicht dageweſen. 

‚Die Heinfte Charlotte hatte es auch nicht begriffen, 
was das zu bedeuten hatte. Auf einen Ball will Eliſa⸗ 
beth gehen? fragte fie kopfſchuͤttelnd, das ift wohl ein 
recht großer Ball? 

D nein! belehrte das etwas ältere Nariechen, es iſt 
nur ein Familienball. 


Ach ſo — ein Familienball. Aber kullert der denn 
nicht immer? fragte Charlottchen weiter. — Ein allge⸗ 
meines Gelächter ward dem armen Charlottchen zur 
Antwort. 

Ein Ball ift eine große Gefellfchaft, nahm Mariechen 
wieder beichrend das Wort, 

Und weil die Leute dort tanzen und fpringen und 
alles Funterbunt durcheinander geht, fügte Fritz hinzu, 
darum heißt es ein Ball, 

Dem Kleinen Charlottchen fehlen ein wunderliches Bild 
durch den Kopf zu gehen, fie fah ganz nachdenklich Schwefter 
Elifabeth an. 

Sch weiß nur gar nicht, warum Eliſabeth Zanzftunde 
gehabt hat und wir nicht, begann Karl, ein Tuftiger und 
begabter Zunge, mit dem die Eltern aber nicht immer 
zufrieden fein konnten. 
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Weil Ihr dumme Jungens feld, entgegnete Eliſabeth 
ſcherzend. 

Du willſt aber heute mit Herren tanzen, die auch 
dumme Jungens waren, wenn fie es nicht noch find, fuhr 
Karl fort. 

BR! drohte Elifabetb, Du hoͤrteſt doch von Papa, 
dag Herr von Bauer dem Großpapa feine Küraffiere aus 
Braunhaufen herbeftellt hat? 

Küraffiere? fragte Charlottchen wieder erftaunt. 

Sa ein ganzes Regiment! verficherte Karl. 

Aber Elifabeih, begann Ehartottchen warnend, warum 
gehſt Du nur dahin, wo ein Ball if, und wo auch Sol- 
baten find? 

Charlotichen ift bange, fie nehmen Eliſabeth gefangen, 
lachte Karl. — Charlottchen nidte, 

Es find ja Freunde, belchrte Mariechen, und Bapı 
und Mama gehen ja auch mit und bringen Eliſabeth 
wieder mit, 

Fritz, der aͤlteſte Bruder, ein fehr vernünftiger und 
guter Zunge, dem Großvater, deſſen Ramen er trug, auch 
ſehr aͤhnlich, trat jetzt zu Elifabeth und fagte: Ich weiß 
doch gar nit, Elifabeth, wie Du gern auf biefen Ball 
gehen kannſt? Würdeft Du es Oftern geglaubt haben? 
Er erinnerte an Oſtern, weil fie da zufammen confirmirt 
waren; fie hatten von einem gläubigen Prediger vorzüg- 
Sichen Unterricht gehabt, und Eflifabeth mit ihrer warmen 
Empfindung war ganz davon hingenommen. Aber was 
diefe ſchoͤne Eonfirmation und darauf ein längerer Aufent« 
halt bei den Großeltern in ihr angeregt, war durch Die 
weichlichen Afthetifchen Zanten und durch das Schwanken 
Dee Mutter in. Gefahr gerathen. 

Elifabeth. I 4, Aufl. 6 
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Die Eltern gehen aber mit mir hin, entgegnete Eliſa⸗ 
beth halblaut. | 

Sie würden fehr froh fein, wenn Du fagft, Du 
möchten nicht, fagte Yrip wieder. — Eltiſabeth fah ihn 
nachdenffih an. — Und wenn Du es jebt noch fagft! 
fuhr er haftig fort. 

Sa, ja, rief Karl, und für das Geld, was ber 
Wagen koſtet, und für das Trinkgeld, was Papa geben 
muß, hole ich einen Haufen Pfeffernüffe und Zuderfachen, 
wir fpielen alle zufammen Schimmelfpiel. 

Sa, ta, riefen die Kinder jubelnd, das wäre weit 
fhöner. | 

Aber Kinder, feid doch nicht albern! nahm Eliſabeth 
gereizt das Wort, denkt doch an die Zanten und mein wei⸗ 
ßes Kreppkleid mit den blauen Schleifen. — Der Sturm. 
beruhigte fih und Eliſabeth fchlüpfte während der Zeit 
hinaus in das Wohnzimmer, wo fie ganz .allein war. - : 

Sie ſetzte fih an das Klavier, ohne zu fpielen, ihr 
junges Herz war gedanfenfchwer. Diefer Ball, der ihr 
von den Tanten als etwas ganz unſchuldiges und paſſen⸗ 
des vorgeſtellt war, hatte, obgleich fie es nicht merken lieh, 
ihr doch genug Bedenken gemacht. Fritzens Erinnerung an 
Oſtern brachte fie jebt ganz aus dem Gleichgewicht. Was 
hatte fie Oſtern gelobt! Wie hatte fie ihr Herz da ganz 
iprem Heiland bingegeben! Und das war fo felig und 
wunderſchoͤn, fie hatte es niemanden befchreiben koͤnnen 
und auch wollen, nur die Großmutter, tie fo gut verſtand, 
einem das Herz weich zu machen, hatte fie es merfen laſſen, 
umd die Großmutter hatte innigen Theil daran genommen. 
Wenn die Großmutter wüßte, daß du einen Ball befuchen 

a dachte fie, und mit Offizieren umberfpringen, wie Ma⸗ 
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riechen fagte! — O es wurde ihr angſt und bange! Sie 
ariff nad) einem Notenbuche, ſaß erft ſtumm davor, dann 
grif ſie einzelne Noten, dann ſang fie ganz leiſe: 

Herr ich lieb Dich, Herr ich lieb Di 

Ach, hi Her en die ie Di u 

Laß mich nicht von AA Zden— 

.. Und von falſcher Lieb verblenden. 

Eitler Lieb will mich entſchlagen, 

Daß aus ‚Bergen egrund fann jagen: 

Herr ich Lieb Dich, Herr ih lieb Dich! 

Ah, von Herzen lieb ih Dich! 


Nein, weiter konnte fie nicht fingen, fle fühlte es, der 
Herr wollte fie nicht hören, wie Eonnte fie fingen: „Eit⸗ 
fer Lieb will mich entſchlagen,“ — eben im Begriff fehr 
untreu zu fein? Lieber Herr! fügte fie feufzend hinzu, ich 
werde mic nicht wieder darauf einlaffen; jetzt muß ich 
wohl der Tanten Kleid anziehen; aber behüte mich nur 
und verzeihe mir, o laß mid) einft felig werden! — Thraͤ⸗ 
‚nen tropften leife auf ihre Hände, fie wagte kaum zu bitten. 
und wußte faum was fie bitten wollte, — aber wollte doch 
das Herz dem Herrn geben, und faß fo weinend. und ſchwan⸗ 
end wie ein fchwaches Rohr. Sie hätte jebt die Tanzluſt 
gern daran gegeben, wenn ihr nur jemand geholfen Hätte, 

Waͤhrend die Tochter hier mit Schwachen ſehnendem 
Herzen weinte, ruhete nebenan im Kabinett die Mutter 
und weinte recht bittere Thränen. Sie hatte faum gewußt, 
wie es eigentlich im Herzen der Tochter ausfah, fe hatte 
aber gebetet, fo oft und fo dringend, für ihre Kinder und 
befonders für bie heranwachfende Tochter; jetzt fuhr es 
wie ein Blitz durch ihre Seele, was dieſer Gefang bedeu⸗ 
ten folle: „Herr, ich lieb dich, Herr, ich lieb Did.” Sie 
will den Herrn Tieben, will fi) gern der eitlen Lieb ent- 
lagen, und eine ungetreue Mutter ift ihr hinderlich dazu. 

6* 
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Bie fann ein betendes Mutterherz fo viel Eitelfeit 
in ſich verbergen! Die Tochter if fo fhön, ſpricht es, 
fol fie im Verborgenen verblühn? Ste kann ja ihr irdi- 
ſches Gluͤck machen, ohne das himmliſche zu verfäumen. 
Es kommen gerade in dieſe Geſellſchaft fo viele vornehme 
Leute, es wäre doch ſchoͤn, wenn die theure Tochter in 
dieſem Kreife einen vornehmen Mann, aber auch einen wuͤr⸗ 
digen Mann fennen lernte; man wird ja nicht zugeben, 
daß fie einen unwürdigen wählt. Wo foll fonft ein Mäd« 
Gen überhaupt Männer kennen Iernen als in größeren Ge— 
ſellſchaften — Wenn ſich vor folhen Gedanken ein Mut- 
terherz ſchaͤnt und fie nicht auffommen faffen will, dann 
naht fid der Verführer auf eine andere Weife: Wo fol 
fi eine Tochter bilden, als im Verkehr mit Menſchen, 
wo foll fie feſt und felbftändig werben als eben hier? Gin- 
feitigkeit und Hochmuth find Fehler, denen am beſten im 
Umgang mit anderen Menfchen, befonders mit fremden und 
uns überlegenen Menſchen Abbruch gethan wird; alfo kann 
es unter Umftänden recht gut fein eine Tochter aus dem 
Saufe hinaus in die Welt zu führen, und es wäre doch 
ſehr traurig, wenn fie nicht fo feſt wäre und über ſolchen 
Gefahren fände. — — Solche Welt Mugheit wird fih 
räden. Rein Mutterherz, du kannſt für deine Tochter nicht 
beten, wenn du nicht glaubſt, ja fo recht felig und feſt über» 
zeugt biſt, der Kerr, der jedes Haar auf unferem Haupte 
gezaͤhlt hat, der werde auch deiner Tochter ben zu ihren 
Geil erwaͤhlten Mann zuführen, ofite dein Sinnen md 
ohne beine men ſchlichen Gedanken, d 
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delſt. — Mit fo vieler mütterlicher Thorheit und Eitel- 
Zeit im Herzen darfſt du aber nicht beten und um Hilfe 
bitten. Glaubft du nit, daß die Fehler, die du im 
deinem Herzen hegſt, — noch fo verborgen heat, — fie 
werden dich an deinen Kindern flrafen? — Ja das if 
eben das Wunderbare und Geheimnißvolle, du magft mit 
Wort und Lehre deine geheimen Fehler ganz eifrig und 
gefchtekt verbergen, fie werden fi an den Kindern dennoch 
offenbaren. Das ift der Fluch des Welt-Geiftes, der ſich 
nicht Durch ſchoͤne Worte bannen läßt. Die Kinder willen 
nicht, wie e8 im Herzen der Mutter ausfieht, ihr Wiffen 
und Verftand kann ganz anders denfen, aber fie fühlen es, 
e3 liegt hemmend auf ihrem eigentlichen Seelenleben. Eben 
fo aber ift es mit dem Gottes= Beifte, wenn er da ftill 
und verborgen im Herzen wohnet und Gewalt darin hat, 
fo wird er Zeugniß von fi) geben ohne viele Worte und 
Lehren, er wird eben fo geheimnigvoll Segen um ſich ver⸗ 
hreiten. Wenn ein Mutterherz immer nur recht um Kraft 
bitten koͤnnte, dieſe verborgenfte @iteffeit ihres Herzens, 
die gar oft im tugendlichen Gewande zu erfcheinen wagt, 
zu überwinden, wenn es mit rechter Freudigkeit beten könnte: 
Ich wünſche für meine Kinder kein Anfehen vor der 
Melt, weder daß fie Flug, oder fihön, oder vornehm und 
Itebenswürdig vor der Welt find, — ob die Söhne Car⸗ 
riere machen oder ob die Töchter fich verheirathen, ich wün« 
ſche nur, daß du, Herr, fie anfieheft, daß du ihnen, Her, 
bier fihon deinen Frieden, dein Glück ſchenkſt und fie 
einft ewig felig machſt. Ein fo ganz demüthiges armes 
Mutterherz muß den Kindern die befte Mauer gegen Eitel⸗ 
feit und Weltfuft fein. Und dennoch wird es herrlich auch 
die Erfahrung machen: Zrachtet am erften nach dem Reiche 
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"Gottes, fo wird euch alles andere zufallen. Das Heift, 
es wird euch zufallen was nöthig iſt, uud Kinder, deren 
Aufmerkfamteit von Jugend auf nicht auf befondere irdifche 
Genüſſe gewendet ift, Tegen daran einen anderen Maaßſtab, 
als Kinder der Welt. 

Alle diefe Gedanken kannte Eliſabeths Mutter, es wa⸗ 
ren ja nur Die innigften Rathfchläge und Segenswünfche ihrer 
eigenen theuren Mutter, und es war eben die geheimnißvolle 
Macht eines treuen Muütterherzens, die ihr eigenes nicht 
ruhen Tieß, in den Berfuchungen, die das Stadtleben und ber 
Familienkreis, in den fie hineingerathen, ihr entgegen führ- 
ten. Sie weinte jebt, fie weinte über fih und ihre Kin- 
der, denn ehe fie Eliſabeths Gefang gehört, ftand fie auch 
an der Kinderftubenthür, von dem lauten Lachen der Kin⸗ 
der herbei gelockt, und hörte ihre Gefpräce von den Sol- 
daten, Karls Vorfchlag, Zuderwerf zu holen, und Eliſabeths 
Entgegnung auf Frigens Mahnung: „Die Eltern gehen aber 
mit mir bin.” 

Die Eltern — das fonnte die Mutter faft auf fich 
allein beziehn, denn ihr Mann würde, wenn fie e8 gewünfcht 
hätte, fie und die Tochter von ſolcher Gefelligfeit dispenfirt 
haben. Er fügte fih, was das Familienleben anbetraf, 
den Wünfchen feiner Frau gern, er hatte fie umd die Kin- 
ber zu herzlich Tieb; ja er würde ficher heute Abend aus 
eigener Bequemlichkeit ein fröhfiches allgemeines Schimmel- 
fpiel dem Balle vorgezogen haben. Ein Unrecht in biefer 
Geſelligkeit zu finden, hatte er fich bis jebt nicht entfcheiden 
Tonnen, weil für ihn Feine Gefahr darin lag. Daß er 
feine Pflichten als Oberhaupt des Kaufes darin überfah, 
lag in einer gewiffen Ruhe und Behaglichkeit, und in ber 
ganz anderen Lebensanſchauung von Sugend auf, bie ihn 
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nicht zu den inneren Conflicten kommen ließ, welche feiner 
Frau fo viel Glück und Frieden raubten. — Iſt e8 dem 
fo fehr fchwer eine gewiffenhafte Mutter zu fein? fragte fie 
fih jebt traurig, ich fühle mich in einem Labyrinthe, ich 
fann mich nicht heraus finden, und den Herrn darf ic 
darum nicht fragen. 

Sn dem Augenblide Elingelte die Flurthür. Sie ftand 
ſchnell auf, trocknete ihre Thränen und trat in das Wohn- 
zimmer. Eliſabeth hatte dafjelbe gethan, und beide begeg- 
neten fih im Borfaal, um die eintretenden Tanten zu em⸗ 
pfangen. Wie feltfam war das, es währte gar nicht lange, 
daß beide mit den Tanten geredet hatten, als es beiden - 
beinahe war, als hätten fie nur unruhig getraumt. Die 
Zanten waren fo vergnügt, und was fie fagten, Fang fo 
einfach und verſtaͤndig. Das ift die Gewalt des Weltgeiftes, 
der alles fo glatt und verftandig und dem alten Adam fo 
angenehm hervorzubringen weiß. 

So habe ich alfo bis jetzt an Eliſabeths Kleide ge- 
näht, fagte Tante Wina unter anderem, ich habe die Ach— 
feln ganz und gar wieder ausgetrennt, babe fie ausgelaffen, 
num wird die ganze Zaille dadurch leichter und kindlicher 
fein. Unſerer Schneiderin fehlt wirklich der rechte Esprit, 
fie macht einem achtzehnjährigen Mädchen ein Kleid gerade 
fo fett und adrett als einem vierzigjährigen, troß meines 
Predigens. 

Aber ſeht! ſagte Tante Paula entzückt, als bie 
Schweſter das weiße luftige Gewand aus dem großen Korbe 
nahm, iſt es nicht entzückend, tft es nicht himmliſch? 

Es ift wenigſtens fehr geſchmackvoll und einfach, und 
gerade für unfere Eliſabeth, fügte Wina hinzu. 

Eliſabeihs Augen Teuchteten hell auf bei diefem herr⸗ 
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lichen Anblid. Die Mutter aber fchaute theilnahmlos auf 
das Gefchent der Tanten. 


Wina, mit den fcharfen fchwarzen Augen, deutete 
augenblicklich dieſes Schweigen nah ihrer Weife; fie 
dachte aber auch: Wie kann man nur fo fhwanfend, fo 
wunderlich fein, ja fie weiß felbft nicht was fie will! Und 
in dem Gefühl des guten Rechtes und der Ueberlegenheit 
nahm fie die Gelegenheit wahr, ihre herrlichen Grundſäatze 
auf eine feierliche eindringliche Welfe auszufprechen. Hier 
alfo, meine Tiebe Efifabeth, wandte fie fih zu diefer, uͤber⸗ 
reiche ih Dir Dein erftes Ballkleid, nun freue Dich dar- 
“ über, freue Dich recht herzlich, denn es kömmt der Jugend 
zu, fich über folche Dinge zu freuen, es koͤmmt der Sugend 
zu, harmlos und fröhlich zu fein. Dabei, meine liebe Eli- 
fabeth, ſollſt Du doch ernfthaft fein und auf Gottes We= 
gen gehen, Du follft Deine ernften heiligen Stunden haben ; 
aber alles zu feiner Zeit, und wie ſchon Paulus fagt, 
nichts zur Unzeit. 
Die Mutter ftand wie auf Kohlen bei diefer Rebe, 
aber fie hatte nicht das Necht etwas dagegen zu fagen: Zus 
weilen auf Gottes Wegen gehen, zuweilen nicht, das fehlen ja 
ihr eigenes Motto zu fein. Aber anhören konnte fie ſolch Ge⸗ 
fhwäß nicht Tänger und zu Winas großem Mißvergnügen 
unterbrach fie es plöpfih und fagte: Sch habe heftiges 
Kopfweh heute. — Das war feine Unwahrheit, fie hatte 
flundenfang im Gabinett geruht. 
Arme Eliſe! entgegnete die theilnehmende Paula; 
aber ich habe es Dir gleich angefehen, daß es nicht ganz 
richtig mit Dir war. 

Willſt Du nicht Tieber hierbleiben? fragte Wina. 
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O nein, lächelte life etwas ironifh, dann müßte 
ja dies herrliche Ballkleid auch Hier bleiben. 

Dru wuürdeſt uns alfo Deine Tochter nicht anvertrauen? 
fragte Wina Scharf. 

Ich weiß nicht, entgegnete Eflife, Du wirft aber na⸗ 
türfih finden, daß eine Mutter ihre Tochter gern ſelbſt 
auf den eriten Ball führt. 

Beide Tanten mißverftanden die Schwägerin in gleicher 
Weiſe, fie dachten nur, die Mutter wünfche den Eindruck 
zu fehen, den die Tochter bei: ihrem erften Erfcheinen ma⸗ 
chen werde. — Das glaube ich Dir, entgegnete Wina 
mit einem feinen Lächeln. 

Noch dazu eine ſolche Tochter! fügte Paula neckend 
Hinzu. 
Die Mutter ging, der Kinder Abendbrot zu beftim- 
men. Die Mebrigen traten jegt in die Kinderftube, hier 
ſollte die Toilette vor fic) gehen. Auch die beiden Zanten, 
um das Fahren zu vereinfachen, waren in den Hauskleidern 
bergegangen, und wollten ſich hier erft in die Staatsffeider 
werfen. Wina, die völlig Davon überzeugt war, daß diefer 
erfte Ball im Leben der Nichte ein wichtiger Abfchnitt und 
ein pafjender Zeitpunkt zum Ermahnen und zum Erziehen 
für fie fet, nahm mit Eifer und Würde das vorhin unter- 
brochene Gefpräch wieder auf und fügte zu Paulas legten 
Worten hinzu: 

Sch finde, dieſes Zöchterlein koͤnnte noch in vielen 
Stüden anders fein. — Eliſabeth fah fie groß an. — 
Ja Elifabeth, fuhr die Tante fort, gerade fo wie Du mid 
jebt anfiehft, möchte ich, Lönnteft Du nicht aus Deinen 
großen Augen feben, Du haft fo etwas Zuverfichtliches, 
das fteht einem jungen Mädchen nicht gut. - 
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Wie ein Beilchen fo befcheiden, mit geſenktem Saupte, 
mußt Du ftehen, fügte Paula hinzu. 

| Ja, Tiebe Eliſabeth, fuhr Wina felerlih fort, bedenke, 
daß Du heute in der Welt zuerft erfcheinft, daß viele 
Augen auf Dich gerichtet find, nun bitte ih Dich, fe 
zurückhaltend in Worten und Mienen. Eine gewiffe Karg⸗ 
heit in Worten ift weit anziehender, al3 wenn man gleich 
den Mund fo vol nimmt. Du mußt auch in Deinen. 
Bewegungen gehaltener fein. Ich rede nicht von Steifhelt, 
nein, die Lebendigkeit muß von einem edlen feinen Zügel 
gehalten werden, die Lebendigkeit muß Tieblich fein, 

Sch mag es nun fehr gern, wenn ein junges Mäb« 
hen etwas verlegen tft, verficherte Paula. 

Ihr müßt fie erſt zu einem Schaufpieler ſchicken, 
rieth Fritz, der bis jebt ſtumm in der Ede gefeflen, hu⸗ 
moriſtiſch, aber nicht ſehr viel übel gemeint. 

Ich verbitte mir das, junger Herr! ſtrafte Wina, 
ich meine nicht, daß Eliſabeth dieſe Beſcheidenheit und 
Demuth ſpielen ſoll, fie ſoll fie wirklich im Herzen haben, 
Wenn ſie heute damit beginnt und ſich vielleicht auch etwas 
dazu zwingt, ſo kann ihr das gar nicht ſchaden. 

Eliſabeth hielt den Kopf jetzt etwas höher, warf Die 
Oberlippe auf und fagte furz: Ich bin nun gerade fo, wie 
ih bin, und werde heute Abend nicht anders fein. 

So? fragte Wina fcharf, und was iſt Dir das 
Urtheil der Welt? 

Das iſt mir gar nichts! entgegnete Eliſabeth ſtolz. 

Run wirklich, eine fchöne Erziehung! fuhr Wina 
Heftig auf; zu meiner Zeit würde man fidh davor entfept 
Haben. Woher koͤmmt aber diefe Berwirrung? Wenn den 
Kindern gefagt wird, nichts auf das Gerede der Menfchen 
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zu geben. Im Gepentheif, Kinder müffen von Jugend 
auf fih geniren lernen, fie müffen ihre Augen auf die 
Erwachfenen gerichtet haben, und Tadel und Anerkennung 
müffen ihnen zu Herzen geben. | 

D welche Verwirrung der Begriffe! dachte Kris und 
Eliſabeth, Trip aber fam diesmal der Schwefter zunor 
und fagte ganz bebächtig, aber auch ganz freundlich: Liebe 
Tante, uns ift nicht gelehrt, und über das Urtheil guter, 
frommer Menfchen hinwegzufeßen, fondern, über das Urtheil 
der Welt, das ift ein großer Unterfchied. Das Iebtere kann 
man nicht früh genug lernen, und tiefer Abfchnitt ward 
in unferer Religionsſtunde fehr gründlich genommen. Die 
Menfchenfurdt, die Gewohnheit, von Kindheit an Rüdfid- 
ten auf die Welt zu nehmen, ift für Zaufende das Hin⸗ 
derniß zur Seligkeit. Sa denfe Dir, Tante, Taufende von 
Menſchen, die den Herm Sefum Tieb Haben, ihm gern 
dienen möchten, thun es nicht, aus Furcht vor den Men⸗ 
fchen, aus den elendeften Nüdfichten. Nun fage mal, iſt 
das nicht wirklich des Teufels Macht, die Hinter folchen 
Nüdfihten fledt, die Taufende in das ewige Verderben 
lockt? Alſo auf das Urtheil der Welt etwas zu geben, ift 
geradezu auf dem Wege nach der Hölle fein. 

Fritz übertreibe nicht fo! rief Wina ärgerlich. 

Ich übertreibe wirffich nicht, verficherte Fritz treuherzig, 
denn eigentfih, Tante, follen wir nicht einmal auf das 
Urtheil frommer Menfchen etwas geben. 

Hat das auch Euer Herr Paftor gefagt? fragte Wina 
höhnend. 

Sa freilich, fuhr Fritz fort, fo Tange wir vom Urtheil 
der Menfcher abhängen‘, fehlt uns ber rechte Ariede, denn 
auch die beiten Menfchen find ſchwankend in ihren r= 
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thellen und koͤnnen fih auch irren; wir follen nur ung 
immer mit dem Seren berathen, ob wir recht oder unrecht 
thun, darum giebt Er ung die Harfte Antwort auf unfere 
Gebete. Und es kommt Hinzu: wenn wir allein das Ur⸗ 
theil des Seren vor Augen haben, fo bringt uns das nicht 
bloß Frieden, fondern auch die Liebe guter frommer Men- 
fen ganz von ſelbſt. 

Dina war zu gefcheit und die Sache war zu Har, 
fie konnte nichts Dagegen fagen, ja fie war auch im Stande 
einmal gelegentlich Achnfiches zu fagen, fie nahm ſich ſchnell 
zufammen und hatte einige Phrafen des Weltgeiftes, ver 
zuweilen fehr edel und hochtrabend einherſtolzirt, bei der 
Hand. Das verfteht fih von felbft, Fritz, begann fie, das 
Bewußtfein des eigenen Rechtthuns befriedigt allerdings — 

Halt! rief Fri, Tante! dies Bewußtfein darf feine 
Ehriftenfeele haben, das führt auch geradezu in die Hölle, 

Fritz, fer nicht abfurd! verfebte die Tante ärgerlich, 

Das will ih Dir Har beweifen, fuhr Fritz im 
Schüler» Eifer fort! Sch nehme das Betfpiel, was unfer 
Herr Baftor nahm. Denke Dir ein rechtfchaffenes Sind, 
es ift fleißig, es macht feine dummen Streihe, es ift 
reinlich, nafcht nicht, Tügt nicht — 

Iſt höflich und befchetden, fügte Wina hinzu, 

Sa freilich, böflih und beſcheiden, wiederholte Fritz, 
und von fehr guten Manieren, aber nur ‚gegen fremde 
Leute, gegen feine Eltern aber ift es troß aller Tugenden 
lieblos und undankbar. Diefe Liebe, die e8 jeden Tag 
fühlt, durd die es eigentlich nur lebt, läͤßt es lau, «8 
denkt eben mehr an Lernen und Klugwerden und Geachtet⸗ 
fein von den fremden Gäften, die in das Haus kommen, 
als die Eltern fo von ganzem, Herzen zu lieben und 
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ihnen zu danken für alle die Wohlthaten, die es von ihnen 
empfängt. Denfe Dir, wie abfcheufich iſt fo ein Taftherziges, 
undanfhares Kind trob feiner Tugenden, und iſt es nicht 
ein fortwährender Kummer für die Eltern, ein ſolches Kind 
im Haufe zu haben? Müffen fie nicht ſehr zürnen über 
folche Tugenden, Die das Gerz des Kindes ihnen fo ent» 
fremden? Müffen fie nicht ein Kind vorziehen, was weniger 
Hug und gefcheit ift, auch nicht fo fleißig, auch zuweilen 
feine Kleider nicht fo adurat hält, und darum auch won 
den Gäften nicht fo hoch gefchäht wird, wenn es dagegen 
aber die Eltern Herzlich Tieb bat, ihnen immer biefe Liebe 
zu zeigen fuht, aud fo dankbar if für jede Wohlthat 
und nur fpriht: Liebe Eltern, ich verdiene es wohl nicht, 
daß Ihr fo gütig gegen mich feid, ich kann Euch auch 
feine Wohlthat wieder erweifen, aber ich will Euch immer 
mehr Lieb haben, und ich will Euch zur Liebe auch immer 
mehr meine Fehler ablegen. Sage mal, Zante, wird ihnen 
ein ſolches Kind nicht weit lieber fein, als ein fo ſelbſt⸗ 
gerechter Schlingel, der da fagt: Die Menfchen loben mid 
und fagen, ich bin ein rechtfchaffener Zunge, warum follten 
meine Eltern nicht mit mir zufrieden fein? ich bebarf der 
Gnade und ber Liebe meiner Eltern nit; das Gefühl, 
dag ich ein vechtfchaffener Junge bin, giebt mir Frieden 
und Beruhigung “Sage mal Tante, müßte ein folcher 
Burfche nicht aus dem Kaufe geworfen werden, bis er fi 
eines Beiferen befinnt? Ind wenn er in feinem Hochmuth 
und feiner Blindheit für die Güte und Barmherzigkeit der 
Eltern (diefe Blindheit ift eben nur ein Folge des Hoch⸗ 
muths) wenn er fich nicht entfchließen kann zur Demuth 
und Buße und zum Bitten, dann muß er notäwendig 
verſtoßen bleiben. Das Vaterhaus aber if das Himmel⸗ 
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teih, darinnen wir ganz ohne unfer eigen Verdienſt ſchon 
mit der Zaufe aufgenommen find und darinnen ung eben 
nur die Liebe und Gnade des Waters halt. Ein Kind, 
das diefe Wahrheit fühlt, kann nicht fagen: Das Gefühl 
meiner Rechtſchaffenheit befriedigt mich, fondern es fagt: 
Ich müßte doch immer traurig und unruhig fein, weil 
ih nie fo bin, wie. ih fen müßte; das Gute, was ich 
oft thun will, unterfaffe ih aus Zrägheit und Zerftreut- 
heit, und zum Böfen, was ich eigentlich nicht thun will, 
laſſe ich mich Leicht verleiten. Ich bin dennoch nicht trau⸗ 
tig, weil mein lieber Dater im Himmel mi aus Gnade 
felig maden wird. Die Gnade und das Erbarmen. tft. 
aber, daß er feinen eingebornen Sohn in die Welt gefandt 
hat, weil es denn Fein anderes Mittel gab uns zu erloöſen 
von Sünde und Tod. Diefer Liebesrath if ein Geheimniß. 
Wie zwifchen Eltern und Kindern ein Geheimniß der Lie 
besmacht befteht, was wir mit dem Verſtande nicht begrei⸗ 
fen und erffären fönnen, wohl aber fühlen und erleben, 
eben fo ift dieſe geheimnißvolle Liebesmacht zwifchen Kin⸗ 
dern Gottes und ihrem Heiland und. Erlöfer, der für uns 
gelebt hat und geftorben ift, und uns eine höhere Weltord- 
nung als die jebt fihibare, das if, das ewige felge Leben 
in feinem Himmelreiche offenbart hat. 

Wina faunte den gelehrten Neffen an, fte ließ fidy 
das aber nicht merken. Ebenſo wenig daß ihre Weisheit 
nun zu Ende fe. Es verftcht fih ganz von ſelbſt, daß 
Kinder ihre Eltern Tieb haben, fagte. fie kurz, das ſchließt 
nicht aus, auch gegen Breunde und Bamilten » Mitglieder 
artig. und rüdfichtsvoll zu fein. Sebt aber erfuche ich die 
jungen Herrn das Bimmer zu verlaffen, wir wollen Zoillette 


machen! fügte fie hinzu. 
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Dem Befehl wurde Folge geleiftet, und das Wert 
ward begonnen und mit gehöriger Umftändfichkeit beendet. 
Der Wagen fuhr natürlich zu früh vor, der Vater Hopfte 
einigemal ungebuldig an. die Thür, bis die Mutter entſchie⸗ 
den ein Ende machte, und die raufchenden, Teicht beſchuh⸗ 
ten Damen im Wagen Plab fanden. 

Während der Fahrt Herrfchte tiefes Schweigen. Die 
Mutter hatte Kopfweh, Tante Wina war verftimmt über 
die verfchrobene Bildung der jebigen Jugend, Tante Paula 
fann, wie dem unangenehmen Schweigen abzubelfen. fei, und 
Eliſabeths Herz Hatte noch nie fo geflopft als unter dies 
fem weißen Sreppkleite. Der Weg führte durch den 
Thiergarten. Gedankenvoll ſchaute fie auf die vorüberzie⸗ 
henden Bäume, die ihre grauen Fahlen Aeſte weit ausſtreckten 
und vom trüben Licht der Laternen beleuchtet oft wunder“: 
liche Figuren machten. Alfo wirklich noch ‚wenige Minuten’ 
und du wirft auf einem Balle fein! dachte fie und eine, 
Teichte fieberhafte Bewegung riefelte durch ihre Nerven bei 
dieſer Vorſtellung. Sie hatte ein Mecht, fich in ‚weit gre=. 
ßerer Spannung. zu befinden als viele andere Mädchen,. 
denn fie hatte einen Boll nur immer ald etwas. Ungewoͤhn⸗ 
liches, Kernliegendes nennen hören. Ob es recht ober un⸗ 
recht fei, darüber war fie gänzlich in Verwirrung gerathen 
Mit ihrer bisherigen Lehr⸗ und Erziehungs⸗Weiſe ſtimmte 
es feineswegs, aber die Eltern gingen doch mit. ihr, damit 
berubigte fie das bange Gefühl in ihrer Seele und hielt 
fi) defto fefler an den Ausfpruch der Taute: Des Jugenkt: 
fommt es zu, fröhlich zu fein, man Bann deswegen doch 
ernft fein, aber alles zu feiner Zeit. 


7. Ein gefährlicher Menich. 


Die Zhüren des Ballfanles thaten fih auf, Die Mut⸗ 
ter ging voran, Elifabeth dicht Hinter ihr, die Tanten 
folgten. 

Welch ein Zauber von Licht und Duft und wunder 
barem Rauſchen und Flüfeen! — Sa ein Zauber, Eli⸗ 
fabeth war ganz und gar hingenommen, und zu Winas 
Entzüden flug fie, während aller Augen auf fie gerichtet 
waren, die ihrigen fehr befcheiden nieder. Seht wurbe fie 
verfihledenen älteren Damen vorgeftellt, fie machte Dabei 
ihre Verbeugungen, ganz wie es einem fo jungen Mädchen 
beim erſten GErfcheinen geziemt, und befand fi endlich 
glüdtih an der Mutter Seite fipend. 

Jetzt wagte fie fich umzufehen, fie erhob etwas kuͤh⸗ 
ner das Haupt, fie grüßte hier und dort jemand Bekann⸗ 
te8, — dann fielen ihre Blicde auf das Ende des Saales, 
wo die Herren verfammelt flanden. Sa wirkiih! des 
Großvaters Küraffiere aus Braunhaufen, wenigftens brei 
oder vier: die Uniformen fahen prächtig aus, einer von 
den Serren aber ragte beinahe um eines Hauptes Länge 
über feine Kameraden hinaus. 

Wer ift nur dieſe fchöne Erfcheinung? flüerte Kante 
Wina der Frau vom Haufe zu. 

Ein wahrer SKriegesgott! Tächelte Paula. 

Elifabeth hörte die Antwort nicht, bie Geigen wur⸗ 
den geftimmt, es kam eine Bewegung unter die Herren, 
die Herzen der jungen Maͤdchen und ebenfo der Mütter 
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Hopften mächtig, denn — wer wird aufgefordert, wer 
bleibt fißen? 

Liebſte Frau Geheimrath Kühneman, begann Efifens 
Nachbarin, eine gutmüthige oberflächliche Frau Doctorin, 
Ste werden e8 nun auch kennen lernen, was e3 heißt, 
eine Tochter auf Balle führen. Es ift einem doch wahr- 
haftig nicht gleichgiltig, ob das Mädchen ſitzen bieibt, ich 
verfichere Sie, man tft nicht eher ruhig, als bis fie wes 
nigftens zu vier bis fünf Tänzen engagirt if. 

Efife Tächelte etwas von oben herab und fagte: Das 
fol mir wirklich gleichgiltig fein; wenn Eliſabeth nicht 
viel tanzt, fo iſt es ihr defto gefunder. — ber ganz 
gleichgiltig war es ihr doch nicht, und fie fühlte, wie 
ihre offenherzige Nachbarin, eine. gewiffe Unruhe, eine 
Spannung, fo viel fie auch dagegen zu kämpfen fuchte. 

Sept begann die Muſik, die Herren durchfreugten den 
Saal, die Doctorin drüdte der Geheimräthin krampfhaft 
die Hand und flüfterte: Sehen Sie, Tiebfte Kühneman, 
unfere bleiben fitzen! 

Die beiden artigen Töchter faßen neben den Müttern 
mit gefenften Augen, es war ein entfelicher Augenblick 
der Entfcheidung. Das ift aber unerträglich unangenehm! 
dachte Eliſabeth ploͤtzlich. Iſt es nicht ein Unfinn, eine 
rechte Demüthigung, Hier wie auf einem Präfentirteller zu 
fiten? Diefe albernen dummen Herren, ich frage gar 
nichts danach, ob fie mich auffordern; ich möchte nur, ich 
wäre zu Haufe und fpielte mit den Kindern Schimmelfpiel! 

Mitten in ihrem Zürnen ſah fie zwei dunkele Geftal- 
ten vor fih und: Kerr von Kadden! fagte die eine Ge— 
flalt und entfernte ſich fchnell, während der Borgeftellte 
zum Zanz aufforderte. Als Elifabeth auffhaute, war es 

Eliſabeth. I. 4. Aufl, | 7 
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ihr, als ſaͤhe ſie nur ein Paar dunkelblaue Augen, die 
ganz ſeltſam auf fie gerichtet waren, zugleich aber erfannte 
fie, daß diefe Augen dem fchlanfen Küraffier angehörten, 
den die Tanten vorhin fo bewundert hatten. Sie ging, 
einige Minuten feierlich neben diefem fremden Manne her, 
dann flog fie wirbeind mit ihm im Kreife umher. Seht 
ruhten fie und die Unterhaltung mußte beginnen. 
Der Taͤnzer war noch jung, er fehlen nicht ſehr fer⸗ 
tig mit folcher Converfation und begann mit den einfachen 
Worten: Sie tanzen wohl gen? — Er fah dabei fo 
gutmüthig und freundlich aus, daß ihn Elifabeth ruhig 
anfehen konnte. 

Sch weiß es eigentlich nicht, entgegnete fie Tächelnd, 
es ift ja mein erfter Ball, den ich erlebe. 

Der erite Ball? fragte er verwundert, und ich bin 
fo glücklich Sie einzuführen. Sie werden bier in Berlin 
oft genug Gelegenheit zum Tanzen haben, fügte er hinzu. 

Sch weiß noch nicht, ob ich das benugen werde, ent⸗ 
gegnete Eliſabeth. — Er fah fle verwundert an. — Ich 
muß doch erft fehen, wie mir diefer Ball gefällt, fuhr 
fie fort. | 

Nicht gefallen? fragte er wieder verwundert. 

Das junge Mädchen neben meiner Mama tanzt fo 
wenig, fie ift auch jetzt nicht aufgefordert, in ihrer Stelle 
ginge ich gewiß nicht wieder auf einen Ball, 

Das ift wahr, verficherte er treuherzig, es muß für 
junge Damen fehr unangenehm fein, fi fo zu präfenti« 
ren und doc nicht gewählt zu werben. 

Sa wirklich! verficherte Elifabeth und warf bie Ober⸗ 
lippe etwas kuͤhn in die Höhe: als ich vor dem Zanze 
dort faß, aͤrgerte ich mich über mich felbft, daß ich her⸗ 
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gegangen, und wünfchte, ich wäre zu Hauſe und fptelte 
mit meinen Geſchwiſtern um Pfeffernüffe. 

Der Tänzer lachte umd verficherte, fie würbe nie wie- 
der Gelegenheit zu ſolchem Aerger finden. 

Warum nidt? entgegnete fie altklug, das wird fi 
vor jedem Tanz wiederholen. 

Nein, gewiß nit, fiel er Haftig ein, wenn Gie 
mir 3. B. erlaubten, daß ih Sie zu allen Tänzen enga» 
airte — 

Das wäre ja Iangweifig, entgegnete fie eben fo ſchnell. 

Sa freilich, das iſt wahr, fagte er, indem fein 
braͤunliches Geficht fich noch dunkeler fürbte, es tft zu viel 
verlangt. 

Sch meine aber für meinen Tänzer, begann Elifa- 
beth jegt etwas verlegen; es war ihr ploͤtzlich Mar, daß 
fie Tante Winas Rath vergeffen und viel zu viel und zu 
offenherzig geplaudert hatte. — Ihr Tänzer fchwieg, fie 
hatte ihn gewiß beleidigt, und das hatte fie nicht gewollt, 
— Wenn ih einmal hergegangen bin, fuhr fie fort, fo 
muß ih das Unangenehme auch kennen lernen, das ift 
mir gerade recht. Sie fah ihn bei den Worten mit ihren 
helfen Augen fo fragend an, daß es ihm wie ein Banber 
durch das Herz ging, die Meine Aufregung war vergeffen. 

So darf id aber um einen Zanz um den anderen 
bitten? fragte er dringend. 

Eliſabeth Tüchelte und nahm es an. Ste wurde jebt 
um eine Extratour gebeten, fie mußte es abfchlagen, weil 
es die Mama fireng verboten, Tieß fich aber von demfel- 
ben Herren zum folgenden Tanze engagiren. 

Alſo für den nächſten Tanz iſt auch geforgt, fagte 
Herr von Kadden theilnehmend. 

7 % 
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Run wird es mich aber gewiß fehr aufregen, ent⸗ 
gegnete Elifabeth Tachend, ob meine Nachbarin da, Dortors 
Laura, wieder nicht aufgefordert wird; das arme Mäd⸗ 
hen befucht feit zehn Jahren die Bälle, fie geht auf je 
den Ball mit dem Wunjd und der Hoffnung zu tanzen, 
und wird meiftens getäufcht. Sf das nicht eine ſchreck⸗ 
Siche fige Idee? Es ift ordentlich peinigend, neben Mut- 
ter oder Tochter zu fißen. 

Sch werde die Zänze, die ich noch frei habe, mit 
Doctors Laura tanzen, fagte Herr von Kadden ganz 
ernfthaft. 

Das würde aber auch Tangweilig fein, fagte fie un 
gläubig. 

Nein, im Gegentheil, das wird mir Vergnügen 
machen, entgegnete er kurz. 

Die Reihe zum Tanzen war jebt wieder an ihnen, 
und Eliſabeth Fehrte darauf zu ihrem Plabe zurüd. Tante 
Wina fand wie ein Stoßvogel vor ihr, fie mußte ja das 
Kind beauffihtigen, führen und beichren. Aber Liebe Eli⸗ 
fabeth, wie fann man mit einem fremden Herrn fo ge= 
fprädhig fein! Dann mußt Du audb nie einen ganzen 
Tanz abwarten. 

Eliſabeth fühlte, daß die Tante Recht hatte, und 
fagte verlegen und entfchuldigend: Er that aber gar nicht 
fremd. 

Deſto fremder mußt Du thun! eiferte die Tante. 
Sie lächelte dann ſo holdſelig, ſtrich der Nichte die Locken 
von der Stirn und ſuchte durch dieſes Zärtlichthun den 
Inhalt ihrer Worte zu verdecken. Die Zante war ja au⸗ 
Berdem fo entzücdt von ber fehönen Nichte und von ber 
Bewunderung, die fie augenfcheinlich jet ſchon eingeerntet. 
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Eliſabeths Mutter war nicht entzudt, ihr Herz war 
fehr ſchwer, fie fühlte recht gut, dag Eliſabeths lebhaftes 
frifches Wefen fid) wenig nach der Tante Belchrungen riche 
ten würde, im Grunde waren ja auch diefe Belehrungen 
ganz und gar dem Suftem entgegen, nad dem Elifabeih 
von den Großeltern und auch von der Mutter erzogen war, 
denn an Lehren Hatte e8 die Mutter nie fehlen laſſen. 
Und doch Hatte die Tante Recht, auf einem Ball darf man 
nicht fein, wie man ift, da muß man, um anftandig und 
fhidlih zu fein, ein fremdes Wefen annehmen. Wenn 
Elifabetb mit irgend einem befannten und befreundeten 
Herrn fo gefprocdhen hätte, fo war fie nicht zu tadeln, es 
war ganz natürlich fo, aber dieſe harmloſe Offenheit zu 
einem wildfremden Mann — was kann daraus entſtehen? 
Die Mutter Hatte das Paar während des Tanzes mit 
Spannung verfolgt, fie hatte ihre holde Tiebe Tochter hin⸗ 
eingeführt mitten in den höchften Zauber, den die Welt 
einem jungen Mädchen bieten kann. Wird fie fih nicht 
davon hinnehmen laſſen? Das tft die bange Frage des 
Mutterherzens. — Du Thörin! warum führft du fie in 
foldhe Gefahr? Ja warum? Es war ihr, wenn fie bie 
Augen des jungen Mannes beobadjtete, die zuweilen fo 
fanftmüthig von den langen dunfelen Wimpern bededit was 
ren, und dann wieder fo Iebhaft aufblikten, als ob diefe 
Augen Einfluß auf ihr Familienglüd und ihren Frieden 
haben müßten. Sie tröftete fih aber: Heute Abend fiehft 
du überall Gefpenfter, wie viele hundert Mädchen gehen 
auf Bälle, ohne daß es ihnen ſchadet. 

Freilich, wie viele gehen hin, wo man den geheimen 
Wurm, der an ihrer Seele nagt, nicht merkt. Sie hei⸗ 
rathen dann, und in einer oberflächlichen oder unglück⸗ 
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Das fieht ihm ganz ahnlich! lachte Frau von Bauer; 
wir nehmen ihm das nicht übel, und es ift auch wirklich 
feine Malice dahinter, es ift ein Außerft gutmüthiger Ties 
benswürdiger und gefcheiter Menſch, aber er ift entſetzlich 
heftig. Wiffen Sie, daß er bei feinen Kameraden nur 
der Hibfopf heißt, weil er im Streiten, Schlagen und 
Schießen wahrhaft tollkühn ift und in feiner großen Hef⸗ 
tigfeit Teicht Händel befommt. 

Welch ein furchtbarer Menſch! feufzte Paula, fehen 
Sie nur unfer Tiebes Kind in feinen Armen. 

Wenn die Sachen fo ftehen, verficherte Wina weiſe, 
fo werde ich Elifabeth warnen höchſt worfichtig zu fein, fie 
mag ruhig die engagirten Tanze mit ihm tanzen. 

Sa man hat oft genug gehört von Duellen, fiel 
Paula ein, die aus Unvorfichtigkeit junger Damen ent- 
ftanden! 

Frau von Bauer beruhigte die Damen fo gut fie 
fonnte, und diefe ergaben fih in ihr Schidfal, warteten 
aber in fieberhafter Spannung das Ende des Tanzes ab. 

Seht hatten fie Elifabeth wieder in ihrer Mitte, und 
jegt berichteten fie von den eingezogenen Erfundigungen, 
und überflutheten die arme Eliſabeth mit einem Heer von 
Borfihtsmaaßregeln gegen diefen tollfühnen, allezeit ſchlag⸗ 
fertigen Hitzkopf. — Eliſabeth war ganz verblüfft. Sie 
vieleicht die Urfache eines Duelles! Sie follte vorfichtig 
aber doch Höflih fein! Sollte fchweigfam und doch nicht 
zu wortfarg fein! Einen großen Abftand mit ihrem 
früheren Betragen durfte er nicht bemerken, um nicht miß- 
trauifch zu werden! Kurz und gut, fie war verwirrt von 
den vielen Worten, es ging ihr wie ein Mühlrad im 
Kopfe herum, und es war gut, daß fie den nädften Tanz 


105 


mit einem anderen Herren zu tanzen Hatte und fich erſt 
wieder befinnen konnte, 

Während deſſen tanzte Herr von Kadden wirklich wie 
der mit Laura und fland darauf mit feinen freudigen ſtrah⸗ 
Ienden Zügen vor Elifabeth. Seht war fie anders zu ihm. 

Herrlich! flüfterte Wina der Schwefter zu. 

Excellent! entgegnete Paula. 

So fein und fo gehalten! triumphirte Wina. 

Er wird ihre Erziehung bewundern, verficherte Paula. 

Aber da — ploͤtzlich lachte fie ganz ungehalten, wäh- 
rend er fih zu ihr beugte, als ob er zu inquiriren habe. 

Sp war es aud. CEliſabeth verfuchte ernfthaft und 
zurüdhaltend zu fein, er merkte es in feiner Lebendigkeit 
nicht gleich, doch endlich, ja e8 war zu auffallend. Gabe 
ich Sie befeidigt? fragte er leiſe und fah fie dabei fo ver⸗ 
trauend und bittend an, daß ein unwillfürliches Nein aus 
ihren Lippen flog. — Was tft aber? forfchte er weiter. 
Sie Tächelte nur, aber er forfchte weiter, und fie konnte 
nicht widerſtehen, fie verrietb ihm fcherzend, warum man 
fie zur Vorſicht gemahnt. 

Man Hat alfo über mid geredet? fragte er haftig 
und dunfel zog es über feine Stimm. Eliſabeth war jetzt 
um eine Antwort verlegen und ſchalt ſich fehr voreilig. 
Meine Kameraden vielleicht? fragte er noch einmal. 

Nun war es ſchon mit dem Duell richtig, — dadıte 
Elifabeth. O nein, fagte fie fchnell, nur meine alten 
Zanten fürchten ſich entfeßlich vor Duellen. 

Mit denen kann ich mich aber nicht duelliren, ſagte 
er ploͤtzlich ſcherzend, und Eliſabeth achte herzlich. 

Sie famen jet auf ein fehr anziehendes Kapitel: 
Eliſabeth Fonnte nicht begreifen, wie man fi überhaupt 


106 


duelliren koͤnne, und er follte ihr zugeben, daß den Duel⸗ 
fen meiftens nur fehr nichtige Urfachen zu Grunde fügen, 
fehe oft unüberlegte Heftigkeit. Sie ſprach mit großer 
Weisheit und er fchien Refpect vor ihr zu haben, denn er 
hörte aufmerffam. 

Kennen Sie aber das Gefühl nit, begann er dar- 
auf, wenn es plöplich in der Bruft fo Heiß und unruhig 
wird, und immer heftiger wogt und drangt und immer 

Höher fleigt und den Athem nehmen möchte? 

D fa, das kenne ich wohl won meiner Jugend ber, 
entgegnete Eliſabeth lachend, dieſe Gefühle gingen immer 
vorher, wenn ich mich mit meinen Brüdern faßte, wie 
wir es nannten. Wenn man älter wird, befämpft man 
es natürlich. 

Befämpfen? fragte er verwundert, dann find Ihnen 
dieſe Gefühle unbelannt; bekämpfen kann man fie nicht, 
dadurch würde die Sache nur fehlimmer. Bet mir ift das 
einzige Mittel, wenn ich einige Minuten fehr heftig toben 
darf, dann tft e8 gut. 

Sind Ihnen die Folgen diefer Heftigkeit nicht fehr 
unangenehm? fragte Eltfabeth wieder fehr weife. 

Nun, ih habe da ein herrliches Ausfunftmittel ge- 
funden, entgegnete er vergnügt: wenn man nur eine Per⸗ 
fon hat, an der man feinen Uerger zuweilen auslaffen 
Tann, fo ift man zu den anderen Leuten fanftmüthig , es 
Tann das ordentlich zur Gewohnheit werden. Da Habe 
ih nun einen vorzüglich guten Burfchen, mit dem habe 
id ausgemacht, daß er fi) meine Heftigfeit ruhig gefallen 
laͤßt; die Ohrfeigen, die er bei folcher Gelegenheit davon 
trägt, werden ihm reichlich vergütet, und wir leben ganz 
vergnügt und brüderfich zufammen. | 
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Das finde ich entfeplih, ſagte Eliſabeth kopfſchuͤt⸗ 
telnd, Sie müßten es doch befämpfen, man fann das 
freifich nicht durch eigene Kraft. — Sie flodte Hier, weil 
fie fühlte, daB fie auf ein fo ernfthaftes Gebiet nicht ges 
rathen dürfe. 

Er hatte aber doc verftanden, was fie fagen wollte, 
und enigegnete ſchnell und lächelnd: Nicht durch eigene 
Kraft? Wodurch denn? 

Durch eine höhere Macht, entgegnete Eliſabeth ver- 
legen. 

Sunge Damen fämpfen wohl mit einer höhern Macht, 
fuhr er ebenfo Tachelnd fort, wie ih auch als Kind ficher 
glaubte, ein Engel wache an meinem Bette und ginge mit 
mir fpabieren, damit mir nichts Schlimmes yafflere. 

Elifabeth fah ihn groß an. Alſo wirflih, das tft 
ein Menfch, der feinen Glauben hat, ein Spötter, und das 
bet ein fo ſchwacher Menfh, daß er feinen Bedienten für 
Geld prügelt. Meinen Sie, daß feine höhere Kraft uns 
bewegen kann als die eigene Willenskraft? fragte fie eifrig. 


Die eigene Willenskraft Tiegt einem Manne wohl am 
naͤchſten, entgegnete er beftimmt. Aber ich will mich aud 
gern eines Befferen belehren laſſen, fügte er lächelnd hinzu. 


Sch habe meinen Großeltern zu Liebe meine Heftig- 
feit zu befämpfen gefucht, fuhr Eliſabeth ebenfo eifrig fort, 
noch als ziemlich großes Mäpchen konnte ich gleich mit 
den Füßen flampfen und um mid fchlagen; die Liebe zu 
den Großeltern ift alfo eine größere Kraft als mein eig⸗ 
ner Wille, 


Ich Habe aber weder Großeltern noch Eltern, id 
Habe nur eine Schwefter, und die if ganz einverkkanden 
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mit dem Auskunftmittel was ich gefunden, und rath mir, 
ja dabei zu bleiben. 

Da hätte fie Ihnen etwas Beſſeres rathen koͤnnen, 
entgegnete Eliſabeth kurz. 

Sie halt aber auch nichts von den Engel-Theorien, 
feßte er mit demfelben Teichten fpöttifchen Lächeln hinzu. 

Das reizte Eliſabeth mächtig, fie fühlte e8 heiß am 
Herzen wallen, und weil es fich nicht paßte mit dem Buße 
zu fampfen, fagte fie fehr ſtolz: Ich finde es für einen 
Soldaten ziemlich feige, ſich einen Prügeljungen zu hal 
ten, anftatt feine Leidenfchaften zu bekämpfen. Haben Sie 
wohl je in einer Lebensgefchichte von großen Männern 
Aehnliches gefunden? — Sie merkte nicht, wie ihm das 
fehr unangenehm zu hören war, und fuhr ebenfo eifrig 
fort: Ich würde doch eher rathen, wenn es einmal nicht 
möglich ift, folches Aufbraufen zu bekämpfen, gleich beim 
Beginnen fortzueilen und ganz allein gegen fih ſelbſt zu 
toben, 

Der Tänzer an ihrer Seite antwortete nicht, es Tag 
eine fehr ernfte Wolfe auf feinem erglühten Gefiht. Eli— 
fabeth war felbft erfchroden über ihre Nede, und es war 
ihr Tieb, daß die Mufif verftummte und fie wieder ihren 
Platz neben der Mutter nehmen konnte. 

Du hatteft aber einmal das Zanzen verfaumt, fagte 
dieſe ruhig. 

Ja, Mama, begann Elifabeth in höchfter Aufregung 
(beide Zanten hatten fich neugierig vor die Sprecherin ges 
ftelt), wir waren in einem höcft ernfthaften Gefpräd; 
das ift aber eim ſchrecklicher Menſch, ein wirklicher Spötter. 

Unbegreiflih wie Bauers eine ſotche Perſon einladen 
koͤnnen! ſeufzte Wina. 
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Meint Du, daß viele von den Zänzern dort anders 
über Religion denken? fragte Efife. 

Sie Taffen es fih wenigftens nicht merken, verfidherte 
Paula, haben etwas Anftändiges und Nüdfichtsvolles, wie 
alferliebft it Herr von Stottenheim! — Herr von Stot⸗ 
tenheim war ein etwas älterer fehr gewandter Lieutenant, 
der fih Paulas Gunft durch eine halbfkündliche Unterhal⸗ 
tung gewonnen. 

Gerade von dem weiß ich durd meinen Schwager, 
den Oberförfter, daß er fehr weltlih und oberflächlich ift, 
entgegnete Eliſe, und die Offenheit und Harmloſigkeit des 
Herrn von Kadden iſt nicht das Schlimmfle. 

Sa, Mama, er ift fehr offenherzig und gutmüthig, 
verficherte Eliſabeth verftändig, ihm wäre vielleicht noch 
zu helfen, wenn er beffer belehrt würde, 

Wina wollte eben auffahren, als der Befprochene 
diht an ihnen vorüber ging und Fräulein Laura auffor⸗ 
derte. Wirklich, er bleibt dabei! flüfterte Wine. Solch 
ein abfurder Menſch! es if der Geſellſchaft ſchon aufge 
fallen, ein Herr feherzte vorhin ganz laut über die Wahl 
diefer beiden Tänzerinnen. Wenn man nur einen Grund 
wüßte, ihm das nächftemat Eliſabeth zu verfagen, dieſe 
Unterbrechung wäre allein Rettung. 

Wina, ih bitte Dich! unterbrah fie Paula ängfte 
lich, fange feine Händel mit diefem Menfchen an. 

Sa, feufzte Wina, wir find nun einmal dazwifchen, 
und Eliſabeth muß mit ihm tanzen; aber ich begreife 
Bauers nid. 

Beide Tanten wußten nicht, wie durch ihr Geplauder 
der Schwägerin Herz immer fehwerer wurde, aber für jebt 
war nichts zu ändern. Eliſabeth tanzte diefen Tanz mi; 
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Seren von Stettenfeim. — Es if doch wunderbar, dachte 
fie, mit diefem Herrn wird es dir gar nicht ſchwer, zurüds 
haltend und ſchweigſam zu fein, auf alle feine Worte hat 
man gleich eine fo hübfche paſſende Antwort bereit. Enb⸗ 
Sich ſprach ex von ihrem Großvater, dem alten vortrefflichen 
Harn von Budmar, der ganz in feiner Nachbarſchaft wohne. 

Sa, entgegnete Eliſabeth, und Sie wiffen, daß er 
auch Küraffier gewefen ift in demfelben Regiment. 

Und ein rechter Glanzpunkt des Regiments! verficherte 
er verbindlich. 

Ein braver und ein frommer Soldat, entgegnete Eliſa⸗ 
beth unwillkürlich mit denfelben Worten, mit denen thü 
neufih ein alter Belannter genannt. 

Diefe beiden Eigenfchaften gehören auch notwendig 
zufammen, verficherte Herr von Stottenheim Aufßerkt pathe⸗ 
tiſch. — Eliſabeth fah ihn verwundert an. — Gnä- 
digſtes Fraͤulein, fuhr er fort, glauben Sie, daß unter ber 
taugen Außenfeite eines Kriegers nicht auch edele, zarte 
Gefühle fhlummern können? — Eliſabeth Tächelte und 
er fuhr in der Art fort zu fprechen, wie er glaubte, daß 
es einer Enkelin des Herrn von Budmar, deffen Richtung 
ihm wohl befannt war, gefallen möchte, bis der Tanz von 
Neuem begann und der Iinterhaltung ein Ende machte. 

Rein, Mama, begann Elifabeth wieder zu berichten, 
den Herrn von Stottenheim mußt Du vom Großpapa und 
von edlen und frommen Empfindungen reden hören! 

Er if ein gewandter Wann und weiß von allem zu 
reden, entgegnete die Mutter ruhig. 

Sa, er if ein Heuchler, fuhr Eltfabeth fort, und 
das ift viel fchlimmer. 

Du ſiehſt, in welcher Gefellichaft wir uns befinden, 
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lächelte die Mutter, wenn Du alle Deine Tänzer exami⸗ 
niren koͤnnteſt, Du würdeft nicht viel Erfreufiches erfahren. 

Eliſabeth nickte und flüfterte laͤchelnd: Drama, mein 
Speal finde ih Hier nicht. 

Die Mutter lächelte auch, es waren ihr diefe Worte 
ordentlich ein Troſt, obgleich fie den Verſicherungen ihres 
lebhaften Zöchterchens nicht fehr viel trauen konnte. 

Sept wurden die Beigen wieder geftimmt, und Eliſa⸗ 
beth Fonnte mit dem beiten Willen ihr Herz nicht ruhig 
philofophiren. Wird der zurmende Tänzer dich auffordern, 
oder nicht? dachte fie; und wie unerträglich, wenn er dann 
fehweigend neben dir ſteht! — Die Muflf begann, ihre 
Nachbarinnen wurden zum Zanze geholt, Herr von ſtadden 
blieb ungeftört mit einem älteren Herrn im Geſpräch. Nur 
wenige Minuten aber, da fanden drei Herren vor ihr und 
baten um den Tanz. Es entftand mit Tante Wina und 
Paula zufammen eine wichtige Berathung, ob Eliſabeth 
mit einem andern tanzen dürfe oder nicht. 

Herr von Kadden ſcheint fein Engagement vergeſſen 
zu haben, fagte Wine, 

Aber ih bitte Euch, wartet noch, bat Paula Augf« 
ih, fangt mit dem Menſchen keinen Streit an. 

Ich finde es äußerſt rückſichtslos von ihm, verficherte 
der Sohn des Haufes, einer von den drei engagirenden 
Tänzern, ärgerlich; ich werde hingehen und ihn erinnern. 

Elifaberh verbat fih das ernſtlich, fie wünfchte dieſen 
Tanz zu ruhen, und ihre Mutter war eben dabei, ihre 
Zuftimmung zu diefer Ruhe zu geben, als Herr von Kad⸗ 
den in den Kreis trat, fehr ernkhaft und ohne ein Wort 
der Höflichkeit fein Recht in Anſpruch nahm und feine 
Dame holte. 
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Der junge Herr von Bauer fand dies ganze Weſen 
ſehr unpaffend, Wina zudte ärgerlich die Achſeln und 
Paula flehte nah allen Seiten bin um Sanftmuth, we⸗ 
gen diefes gefährlichen Menſchen. 

Das Paar, das der Gegenftand ihrer Aufmerffam- 
feit war, flog einigemal im Neigen mit herum. Dann 
ftand Eliſabeth ſchweigend neben ihrem Xänzer, ber mit 
feftgefchloffenem Munde und düfteren Blicken ebenfo ſchweig⸗ 
fam blieb. Das tft aber ein Heftiger Menfch, dachte Eliſa⸗ 
beth, und verdient feinen Spiknamen mit Recht. Wie 
Tann man auf einem Balle fo fein, wie kann er fih von 
einem jungen Mädchen fo beleidigen laſſen! Es war ale 
ob er etwas fagen wollte, er konnte fich nicht überwinden ; 
Eliſabeth aber fühlte deutlich, daß feine Sand zitterte; 
als er fie zum Tanze ergriff. Sie konnte unmöglich noch 
einmal fo neben ihm fliehen umd unmöglich noch einmal 
mit ihm tanzen; fie verbeugte fih, als die Tour vorüber 
war, ein Zeichen, daß fie auf ihren Pla zurüd geleitet 
zu fein wünfchte. 

Sept möchte ih am Tiebften nach Haufe fahren, fagte 
Elifabeth dringend, ich habe wirklich genug. 

Den nähften Tanz mit Herrn von Bauer mußt Du 
noch tanzen, beftimmte Wina, aber dann vor dem Gottil- 
fon fort. 

Sa wohl, ja wohl, ſtimmte Paula bei, es ift mir 
Heute ordentlih unheimlich hier. 

Wina ftrafte fie mit einem fcharfen Blick, fie war 
zwar auch nicht befriedigt, aber die Klugheit verbot das 
merken zu laſſen, es follten doch mehr Bälle und hoffente 
lich fchönere folgen. 

Der naͤchſte Tanz war ein Gontretanz, Herr von 
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Bauer holte Elifabeth, und richtig — Herr von Kadden 
fand mit Laura ihnen gegenüber. Welche Mafice! flüfterte 
Wina und biß die Lippen aufeinander. 

Da trat die Frau des Haufes lachend heran. Kerr 
von Kadden ift wie immer eigenthümfich, das Sntereffe 
für ihr fchönes Nichtchen fucht er mit Fraͤulein Laura zu 
verbergen, er giebt der Sache einen Anfchein des Scherzes. 

Alfo meinen Sie nicht, daß es Maltce iſt? fragte 
Paula. 

Malice und Herr von Kadden? Nein, das reimt 
fih nicht zuſammen, verfiherte Frau von Bauer; er ift, 
wie ih Ihnen fage, etwas raſch von Entfchlüffen, etwas 
eigenthümlich. 

Alles nicht ſehr angenehme Eigenſchaften, fiel Wina 
ein, und begann nun der liebenswürdigen Wirthin feine 
Vorwürfe über das Einladen eines ſolchen Herren zu machen. 

Während deſſen tanzte Elifabeth, aber wie im Traume, 
ohne aufzufehen. Sie fühlte die dunkelblauen Augen auf 
ihr ruhen, und drängte eine dunfele Macht mit Gewalt 
von fih zuruͤck. Warum kannſt du ihn nicht anfehen? 
Du willſt ihn ruhig anfehen, entfchloß fie fih fell. Die 
Damen hatten gewerhfelt, er mußte ihr die Hand reichen, 
fie biidte auf und fah wieder nur diefe Augen, die gang 
traurig und bittend auf fie gerichtet waren. Sie Eonnte 
ihn nit ruhig anfehen, es ward ihr bange, fie fehnte 
fih, alles möchte ein Ende haben. 

Wenigſtens der Tanz hat ein Ende! dachte fie beru⸗ 
higt, als fie bei der Mutter und den Zanten faß, um ſich 
abzufühlen. Der Bater kam jebt auch näher, fie wären 
Me gern forigefahren, aber der Wagen war noch nicht 
da. Sie befchloffen, in ein anftoßendes Kabinet zu gehen, 

Eliſabeth. 1. 4. Aufl. 8 
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um allen Fragen nad Eliſabeth auszuweicdhen, denn die 
Geigen wurden ſchon wieder geftimmt. In dem Augenblid 
fand Herr von Kadden vor ihnen, nicht ernfihaft und uns 
höflich, nein ſehr befcheiden bat er um den verfprochenen 
Eotillon. Eliſabeths Mutter entgegnete freundlich, daß Eli⸗ 
fabeth nicht die Erfaubniß hätte fich zu engagiren, da gleich 
Anfangs befchloffen war, diefen Tanz nicht abzuwarten, 
Herr von Kadden bat aber fo dringend und bat fo treu- 
herzig nur um zwei Touren, daß der Vater, der es harm- 
los hörte, und von der Aufregung der Zanten nichte 
wußte, die Erlaubniß zu den zwei Zouren gab.. Dahin 
gingen fie beide, und Eliſabeth auch mit fröhlichem Herzen, 
obgleich fie fih das nicht geſtehen wollte. 

Sch mußte noch einmal mit Ihnen tanzen, flüfterte 
er Teife, ich mußte Sie um Verzeihung bitten. 

Eliſabeth ſchwieg. 

Zum Beweis, daß Sie mir verziehen haben, ſagen 
Sie mir, daß ich fehr albern gewefen bin, bat er dringend. 

Sie mußte lächeln. — Da werde ich mic hüten, 
fagte fie. 

Nun iſt es gut, entgegnete er zufrieden, damit haben 
Ste mir, verziehen, und haben mir zugeftanden, daß ich 
wirklich albern gewefen bin. 

Rein, nicht albern, unterbrach fie ihn: zum fürchten. 

Zum fürchten? fragte er erflaunt, aber es Dauert nur. 
immer einige Minuten, febte er gutmüthig Hinzu. 

D nein Sänger, fagte fie beichrend. 

Ja diesmal, weil ih mich nicht ausfprechen fonnte. 
Aber jebt, fuhr er freudig fort, habe ich mich entfchloffen, 
daß mein Burfche nie wieder eine Ohrfeige von mir ha⸗ 
ben fol, Freilich, ſchloß er fcherzend, wenn der gute 
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Sunge fih über den Ausfall diefer Accidenzien beflagt, fo 
haben Sie es auf Ihrem Gewiffen. 

Für eine überwundene Obrfeige würde ich ihn im⸗ 
mer doppelt zahlen! rieth Eliſabeth, und ihre hellen Au- 
genfterne ſtrahlten wieder im harmlofen Vergnügen. 

Sa, das will ih auch thun, verficherte Herr von 
Kadden, damit ich mich nicht allein des gewonnenen Sie 
ge8 freue. Ich werde aber, begann er jebt Teifer, nicht 
allein mit meinem guten Willen kämpfen, ich werde eine 
andere Macht zur Hilfe haben. 

Elifabeth erröthete und fchlug die Augen nieder. Sie 
fonnte nicht wiſſen, was es heißen follte, und dachte auch 
nicht darüber nah; aber die dunfele Macht fand wieder 
vor ihr, fie war wie im Traume, als er fie zum Tanze 
führte, und war wie im Traume, als der Vater zu ihr 
fam und freundlich den Wagen meldete. Sie folgte dem 
Bater und wurde dann völlig von den Zanten durch dem 
Saal escortirt, damit der Fühne junge Mann fi nicht 
noch einmal nahen, vielleicht gar als Hilfe beim Umthun 
der Mäntel erfcheinen möchte. Er fand aber ruhig im 
der Saalthür, als fie hinausgingen, und grüßte nur ehr⸗ 
erbietig, wie es fich gehörte. 

Im Wagen wurde die Unterhaltung nur von den bei⸗ 
den Tanten geführt, Mutter und Tochter faßen fich fchwei« 
gend gegenüber und fehauten in die Nacht. Beiden fihwebte 
ein Bild vor der Seele, und beiden mit einem bangen 
Borgefühl. Ein aufmerkfames Mutterherz hat ein befon- 
deres Zartgefühl und Hat ein geheimes DVerftändnig mit 
dem Tochterherzen. War es denn ein Unrecht, wenn Eli⸗ 
fabeth fih in einen Mann verliebte, der ihr mit Bewil⸗ 
ligung der Eltern fo nahe geführt wurde? Eliſe erinnerte 
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fih, daß ihre Mutter einft fagte: Die jungen Männer, die 
mit meinen Zöchtern tanzen dürfen, müffen mir auch als 
Schwiegerfühne nicht ganz unwillfommen fein. Weld ein 
ſchrecklicher Gedanke, daß einer von dieſen Männern follte 
Elifabeth als fein Eigenthum fordern! Eliſabeth eine Welt- 
dame — fie ift fchon, Iebendig, gütig und fröhlich, ganz 
dazu angelegt! Diefer elende Ball, der felbft die Zanten 
nicht befriedigt hatte, — es wäre von größter Unwichtig- 
Seit geblieben, wenn fie ausgefchlagen, das fühlte fie im⸗ 
mer deutlicher. Warum hatte fie nicht langft ausgeſprochen: 
ich führe meine Tochter nicht in die fogenannte Gefellfchaft 
ein, — das wäre einfah, würdig und paflend zu der 
Richtung geweien, die fie vertreten wollte. Diefer Kreis 
ihrer Bekannten würde fi) gar nicht gewundert haben, 
nur etwas raiſonnirt, aber nicht Tange, und das war 
wirfiih ohne Bedeutung Die Bekannten wunderten fid 
auch nicht, daß fie hingefommen, die Welt ift oberflächlich, 
fie nimmt alles, wie es ihr gegeben wird, und lobt und 
tadelt, wie e8 ihr gerade einfällt, oder wie ein Tonangeber 
den Anfang macht. — Dies foll eine Erfahrung für das 
ganze Leben fein, dachte Elife. Welche Gelöbniffe machte 
fie dem Herrn auf diefer dunkeln Fahrt durch den Thiergarten. 

Die Mutter war mit Efifabeth allein im Zimmer, 
fie hatten die Hüllen abgeworfen, Eliſabeth trat vor ben 
Spiegel. Erfchroden ging fie zurück. Mama, habe ich 
auf dem Ball auch fo ausgefehen? fragte fie haſtig. 

Ja freilich, entgegnete die Mutter zerftreut. 

Eliſabeth nahm fie bei der Hand, ging mit ihr zum 
Spiegel und fagte: Sieh nur! — Das war allerdings 
fein erquicklicher Anblick, Kleid und Bänder und Blumen 
zerfnittert, die Locken verwirrt, die Züge bleich und vertangt. 
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Rein, mein Kind, fagte die Mutter Haftig, die kalte 
Fahrt hat Dich bleich gemacht, Du wareft auf dem Ball 
erhitzt; nun aber ſchnell zu Bett, morgen ift mein Toͤch⸗ 
terfein wieder frifh und ift wieder die alte. 

Eliſabeth umarmte die Mutter und — brach ploͤtz⸗ 
ih in einen Thraͤnenſtrom aus. 

Liebes Kind! tröftete die Mutter, aber es war ihr 
weh, entfeglich weh in der Bruft — Du bift jebt ange: 
oriffen und aufgeregt, Du kannſt das Tanzen und dag 
lange Aufjein nidyt vertragen. 

Sch gehe nie wieder auf einen Ball! ſchluchzte Eli⸗ 
ſabeth. | 

Und ich führe Dich nie wieder dahin, fügte die Mut« 
ter bewegt hinzu. 

Elifabetb ging zu Ruhe, von der Mutter Tiebreich 
beruhigt, und fchlief bald ein. 


8. Rah dem Ball. 


Am fpäten Morgen fand fie auf, aber doch nicht 
friſch, — einen Tag nad) dem Balle ift das nicht zu ver⸗ 
langen, da ift man abgefpannt und hat zu nichts Luſt. 
Die Tanten kamen mit theilnehmenden Erfundigungen nad 
der geliebten Nichte, und es ward ber leidige Ball ganz 
gegen der Mutter Wunfch wieder gründlich beſprochen. 
Elifabeth Tachte über den wunderlichen Herrn von Kadden 
und über Laura, und fragte Tante Paula nedend, ob fie - 
noch nichts von einem Duell gehört. Zante Wina aber 
wollte wieder mit hochweifen Belehrungen der Nichte nüb- 
Tih werden und begann feterlih: Wenn Du wieder auf 
einem Ball erſcheinſt. — 

Bitte, Tante, bemühe Dich nicht, unterbrach fie Eli⸗ 
fabeth, ich gehe nie wieder auf einen Ball. 

In dem Augenblid wurden zwei Herren gemeldet, 
Herr von Bauer und fein Better, Herr von Stottenheim. 
Der Frau Geheimräthin war das gar nicht recht, aber 
die Tochter war auf einem Ball erfchienen, man nahm mit 
gutem Recht an, daß die Eltern nun auch ihrerfeits einen 
geben mußten, und die Tänzer madıten im voraus Viſite, 
bei der’ paffenden Gelegenheit, ſich nach dem Befinden der 
Damen zu erkundigen. 

Eliſe eilte zu ihrem Mann, um ihn zur Silfe zu 
holen. Sie hatte ihm ſchon geftern Abend ihr Herz aus⸗ 
gefchüttet, und that es jebt mit einigen Klagen und Seufs 
zern über diefe Viſite. Mein Sind, fagte der Geheimrath 
laͤchelnd, dem erften Schritte folgen andere, und wir müffen 
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fie geduldig und anftändig mitthun. Das wird aber vor⸗ 
übergehn, und wir werden uns fünftig gleih vor dem er- 
Ken Schritte mehr in Acht nehmen müffen. Wenn Dich 
die Sache fo aufregt, werde ich Dich ficher nie wieder auf 
einen Ball bringen. 

Sie traten ‚jest in das Wohnzimmer. Paula fragte 
eben Herrn von Stottenheim nad feiner Rüdreife in die 
Garnifon. Diefer entgegnete, daß, obgleich ihr Urlaub 
His zum Abend reihe, fie doch bei Zeiten aufzubredhen 
dachten; fügte aber daran eine blühende Schilderung, wie 
einer feiner Sfameraden, Herr von Kadden, nad dem Balle 
noch vier Stunden im Thiergarten herumgeftürzt ſei, und 
jebt fchlafe wie ein Bar. Wenn er aber beabfichtigt, auch 
den Mittagszug zu verfchlafen, fuhr er fort, fo werde ich 
ihn feinem Schickſal überlaffen,; ich habe nicht Luft, mit 
dem Abendzuge zu fahren und dann bei diefem fchauder- 
haften Wetter einen nächtlichen Ritt von beinahe einer 
Stunde zu machen. 

Paula und Wina begannen ihr Herz auszufhütten 
über diefen fonderbaren jungen Mann, und Herr von Stot« 
tenheim erklärte, daß er dem Auftrage feines Onkels, einige 
flotte Zänger mitzubringen, nicht beffer habe genügen koͤn⸗ 
nen, als wenn er Kadden brachte, denn Doctors Laura 
würde fiher nicht fo viel getanzt haben ohne dieſen Tie= 
benswürdigen Tänzer. — Der Geheimrath hörte bet. die⸗ 
fer Gelegenheit von der Gefchichte mit Laura, welche die 
Zanten mit der vorgefaßten Meinung als umbeftrittene Bos⸗ 
heit Hinftellten. Herr von Stottenheim vertheidigte den 
Kameraden eifrig. Das ift bloße Gutmüthigfeit, theilweife 
Großmuth und theilweife harmloſer Uebermuth, verficherte 
er. Eines wundert mid nur: warum er fih auf Fraͤu⸗ 
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fein Laura beſchraͤnkte. Sch erinnere mich, daß er auf ei⸗ 
nem Ball die Tächerliche Idee faßte, nur immer mit: den 
Damen zu tanzen, die fipen geblieben waren, und er bat 
es zu unfer aller Spaß durchgeführt. — Der Geheim« 
rath fand das allerliebſt und fehr amüfant, und hörte mit 
Sntereffe weiter von ihm reden, daß er nicht allein ein 
flotter Zänzer, fondern auch ein gefchidter Schläger und ein 
toller Reiter fe. Kein Pferd ift ihm zu wild, verficherte 
Her von Stottenheim, er bändigt es; er ift im höchften 
Grade tollfühn und man muß fih nur wundern, daß er 
noch nicht zerfchmettert if. — Mutter und Tochter fpra- 
chen fein Wort, die Mutter hörte mit Spannung auf das 
Urtheil ihres Mannes, der dies ganz unbefangen fehr gute 
Eigenfchaften eines Sofdaten nannte und dann über an⸗ 
dere Dinge fprach, bis die Herren fi entfernten. 

Als Elifabeth allein war, verfuchte fie wieder aller- 
band vorzunehmen, aber es ging nit. Sie Hatte die 
Arheit in der Hand, oder ein Buch, oder faß am Clavier, 
Immer war ein Bild ihr zur Seite. Nah Zifch ſollte fie 
ruhen, die Mutter hatte ihr das Kabinet angewiefen. Schla⸗ 
fen Eonnte fie nicht, fie war es nicht gewohnt am Tage. 
Ste lag mit offenen Augen und mit gefchloffenen Augen, 
und immer fland das eine Bild ihr zur Seite. Da rich⸗ 
tete fie ch plößlich auf, warf den Kopf in die Hoͤhe und 
dachte entfchieden: Sch will nicht an ihn denen. Sind 
es Verſuchungen, mich zu beunruhigen? So will id fie 
überwinden, ich will nicht fo thörichten Gedanken und Bil- 
dern folgen. Sie fand auf, nahm ein Arbeitszeug zur 
Sand, ging in die Kinderſtube und verfuchte dort fleißig 
und froͤhlich zu fein, und wirklich das Bild verließ fie 
dort und die Mutter ftärkte ſich an Eliſabeihs Frohſinn. 
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Mädchen, die von Jugend auf in der herkömmlichen 
Welt Ieben, hören von Bällen, von ben Greigniffen bort, 
von Verlieben und Verloben oft früh genug, als etwas fi 
von felbft verfiehendem. Sie gehen dann ſelbſt auf Bälle, 
und beabfichtigen natürlich fih zu verlieben und zu verlo⸗ 
ben. Es kommt auch felten ein Mädchen von ihrem erſten 
Ball zurüd, daß nicht ihr Herz, oder wenigftens ihre Fans 
tafie mehr oder weniger mit einem Bilde befchäftigt if. 
Daß es nicht vet ift, ſolchen Zantafien nahhängen, if 
ihr mie gefagt; es iſt nur der Lauf der Welt fo, und if 
auch fehr angenehm, das Herz befchäftigt zu haben. Diefe 
erfie Neigung wird oft fogar fehr ernft und Heilig gehal« 
ten, fie ift ja hoffentlich für die Ewigkeit. Aber glücklicher 
Weife wechfeln die Bälle und wechfeln die Herren, das 
Herz muß fih an den Wechfel gewöhnen, das Herz muß 
immer oberflächlicher Tieben Lernen, und fo veroberflächlicht 
macht es auf Feine befonderen Eigenthümlichkeiten bei dem 
GBegenftande feiner Liebe mehr Anfpruh. Es wählt, wenn 
es irgend angeht, Tiebt dann aud, wie es in Romanen 
beſchrieben tft, bis dieſe Liebe in einer ganz oberflächlichen 
armfeligen Ehe ihr Ende finde. Da machen entweder 
Gewohnheit oder Gutmüthigfeit das Leben erträglich, oder 
Aerger und Unfrieden eine Hölle daraus. Daß fich zwei 
Leute nach fünfundzwanzig Jahren nur ſchoͤner finden fol« 
Ien, und daß die Liebe immer wunderfamer und mächtiger 
und verklärter werden foll, Hingt der Welt wie Schwärmes 
rei. Ja eine Liebe die der Erde angehört, verblüht mit 
ber irdiſchen Geftalt; eine Liebe, die der Seele angehört, 
wächſt mit diefer immer feliger zum Simmel hinauf. 

Elifabetb hatte von den Tanten allerdings manchen 
. Unfinn gehört, der auch in ihrem beweglichen Herzen Rah⸗ 
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rung gefucht, aber der Mutter ernſte Grundfäbe und ber 
Verkehr mit der Lieben theuren und fo jugendlich fühlen- 
den Großmama hatten immer dagegen gewirkt. Die Groß⸗ 
mama, die jebt mehr Zeit hatte, mit der Enkelin, als 
die arme Stadtmutter mit ihrer Tochter zu verkehren, Hatte 
vor nicht langer Zeit erft gefagt: Liebe Efifabeth, wenn 
Dein Herz einmal thut, als ob es nicht ganz ruhig wäre, 
fo bemühe Dih es ruhig zu machen, halte es für eine 
Sünde gleich ſolchen Fantaſien und Gedanken nadzuhän- 
gen. Die Gewalt, die Du darüber übft, wird ein Prüf 
ftein fein, ob die Sache Thorheit ift, oder ob fie vom 
Seren if. Diefer Ermahnung eingedenk follte Eliſabeths 
Herz rubig fein. Ein folder Teichtfertiger Menſch, ein 
folher Spötter, ih möchte gar nicht an ihn denken! — 
fagte fie fih ernſthaft: — es tft nur dies wunbderliche 
Bufammenfein auf dem Ball, was mich beunruhigt, und 
das ift eine Strafe! Warum bin ich hingegangen! Wenn 
ih es nicht bald überwinden kann, dann reife ich zur 
Großmama und erzähle ihr alles, — denn es ift doch 
eigentlich nur ein Unfinn, febte fie fühn hinzu. 

Shrem Borfab getreu, der ihr eben das Stilffiken 
und Träumen verbot, ging fie um A Uhr nad) der eng⸗ 
liſchen Stunde. Da der Weg nicht nahe war und es früß 
dämmrig wurde, follte fie Frib um 5 Uhr abholen. Sie 
ſchritt rüftig durch die Straßen, ihr Ziel war eine Gegend, 
wo die Käufer unanſehnlich und die Läden Fein find, wo 
felten elegante Leute und Wagen zu finden find, aber viel 
Kinder auf den Straßen fpielen troß des Schmupes. Sie 
ſchritt durch einen Thorweg, dann in einen engen dunkelen 
Bang, eine fchmale Treppe hinauf, die durch eine Meine 
Dellampe erleuchtet wurde. Hier war die Klingel und die 
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Thür, die fie zu ihrer englifchen Lehrerin führte. Wenn 
du bier in diefer engen, büfteren Welt leben müßteft, würde 
dir das Herz brechen! dachte fi. Dabei wurde es ihr fo 
wunderbar warm im Herzen, als hätte es einen großen 
Reichthum zu verbergen. Was ift denn? dachte fie plöb- 
fh. Dann hielt fie ihre Hand nachdenklich und traurig 
vor die Stirm und trat ein. 

Die Engländerin war ein Mädchen, nicht mehr jung, 
fie war in verfchiedenen Käufern Gouvernante gewefen und 
erfreute fich jebt eines Pleinen eigenen Haushaltes und der 
fang erfehnten Ruhe. Sie wohnte in einem Stabdttheil, 
wo die Miethen billiger find, wo eben eine Menge an⸗ 
fändiger Leute wohnen, die weder Gefchäfte noch Neigung 
in belebtere Straßen ziehen. Ihre Heine Wohnung war 
fehr comfortabel eingerichtet, mit Teppichen und fchönen 
Blattpflanzen und Bildern und Büchern, meiftens Geſchenke 
ihrer gewefenen Zöglinge. Sie felbft war darinnen die Seele, 
fie war fein und Tiebenswürdig und eine aufrichtige Chriftin. 

Die anderen Schülerinnen waren noch nidht da, Eli⸗ 
fabeth hatte es in ihrer Unruhe etwas früher hergetrieben. 
Es war ihr auch ganz recht, fie hatte die gute Miß herz⸗ 
fih Tieb, und eben fo war e8 von der andern Seite; ja 
wenn Eliſabeth die Sprechftunden aufgegeben hatte des 
theuren Geldes wegen, fie hätte jedenfalls als Freundin 
fommen müffen. 

Sch habe eben einen herrlichen Choral entdeckt, fagte 
die Miß nad der gewöhnlichen Begrüßung, und nachdem 
Eliſabeth fih traulich zu ihr gefeht Hatte Er war mir 
früher ganz unbefannt. Dabei Teuchteten ihre Augen fehr 
glüdtih, und fie nahm ein Buch, das vor ihr aufgeſchla- 
gen lag, und begann zu leſen: 
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Mein fchönfte Zier und Kleinod bift 
Auf Erden Du, Herr Jeſu Chrijt! 
Dich will ich Iaffen walten, 

Und allezeit 
In Lieb und Leid 
Am Herzen Dich behalten. 


Dein Lieb und Treu für alled gebt, 
Kein Ding auf Erd ſe feſt beſteht: 
Solchs muß man frei bekennen; 
Drum ſoll nicht Tod, 

Richt Angſt und Noth 
Von Deiner Lieb mich trennen. 

Eliſabeth ſchwieg. — Sie find ja fo nachdenklich, 
und ſagen kein Wort, begann die freundliche Miß: Was 
haben Sie denn? finden Sie es nicht ſchoͤn? 

O doch, ſagte Eliſabeth jetzt läächelnd, es gefällt mir 
ſehr gut, und ſoll ich Ihnen ſagen, was mich beſchaͤftigte? 
— Die Miß nickte. — Als ich hier über den düſteren 
Flur ging und hier an Ihr einſames Leben dachte, da 
ward es mir ordentlich bange, und nun ich Sie ſehe, und 
fo glücklich und freudig ſehe, da ſchäme ich mich. 

Liebe Elifabeth, fagte die Miß, Sie werden das viel- 
leicht Ichwärmerifch finden, wenn ich Shnen fage, daß ich 
mein Gluͤck und meine Seligkeit oft micht befchreiben Tann. 
Sch möchte mit Teinem jungen Mädchen taufchen, deren 
Leben noch weit ausgebreitet vor ihr Tiegt; ich bin in ei- 
nem ficheren Hafen eingelaufen, und mic Tann fein Sturm 
mehr erfchüttern. Ich bitte meinen Herrn und Heiland 
nur um einen fanften Zod, wenn er mich wird in feinen 
fhönen Simmel rufen. 

Ja Sie find fehr glücklich, das weiß ich wohl, ent- 
gegnete Elifabeth. 

Ihnen, fuhr die Miß fort, wird der Herr feinen fo 
einfamen Weg beſtimmt haben; aber wie der Weg auch 
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fein mag, der Herr wird mit Ihnen gehen, das weiß ich, 
Sie werden ihn nicht laſſen. 

Eliſabeth ſah in das Buch und fprah: „Dein Lieb 
und Treu für alles geht." — Wiſſen Ste denn, Liche 
Miß, daß ich geitern auf einem Ball gewefen bin? fuhr 
fie fort, und da habe ich ein böfes Gewiffen. 

Ein Ball, fagte die Miß freundlich, ift wohl nicht 
unter jeder Bedingung eine Sünde, meiner Tieben Comteffe 
Adelheid wurde es fogar zu einer Tugend gerechnet, daß 
fie fo ungern ging und es doch auf Befehl des Vaters 
willig und ohne Widerfprud that. 

Der wird es auch nie geſchadet haben, unterbrach fie 
Eliſabeth ſchnell; aber ich ging aus eigentlicher Luft an 
Dergnügen, es ift mir zuweilen zu eng im Haus, ich muß 
etwas erleben, es muß wundervoll um mich herum fein, 
und nach herrlicher Muſik in einem fehönen Aſchenbroͤdel⸗ 
Kleide mit einem Prinzen tanzen, das hatt ich mir fchön 
gedacht. 

Und war es nicht ſchoͤn? 

Rein, ſagte Eliſabeth, es war erſt etwas zauberiſch, 
aber dann wuͤſt und bange, ich weiß ſelbſt nicht, — ich 
gehe nie wieder auf ſolchen Ball! 

Die Ankunft der andern Schuͤlerinnen unterbrach dieſe 
Unterhaltung, die engliſche Converſation nahm ihren An⸗ 
fang. Es wurde von lauter gleichgiltigen Dingen geſpro⸗ 
chen, Eliſabeth fing an ſich zu langweilen. Ja wenn fie 
mit der Miß haͤtte länger allein ſein koͤnnen, ſie haͤtte, 
ohne ihre eigentliche Roth zu beruͤhren, doch ihr Herz aus⸗ 
ſprechen koͤnnen; ſo ward es ihr immer ſchwerer, ſie konnte 
dieſelben Gefühle, die fie beim Kommen hatte, nicht uͤber⸗ 
winden. Sie fah auf die einfame Straße, auf den truͤ⸗ 
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ben Simmel und auf ein Feines bleiches Mädchen, das 
in einer vertragenen ſchwarzen Sammetjade in einer Haus⸗ 
thür fand, eine Puppe im Arm und die frierenden Hände 
in eine Schürze gewidelt. Du armes Kind! dachte fie, 
du bif nicht froh, das Leben fcheint dir gewiß nicht wun« 
dervoll, es giebt auch mehr Unglüd in der Welt als 
Stud, und mir ift Heute auch traurig zu Sinne — 
Sie athmete tief auf, als Fritz kam, und rüftete fich ſchnell 
um ihren Mitfchüferinnen zuvorzufommen.' 

Das Gefchwifterpaar war ſchon durch einige Fleinere 
Straßen gegangen, als fie in die lange Kochſtraße einbo⸗ 
gen, die in Nebel, Dämmrung und Schmutz eben nichts 
einladendes hatte. Sieh nur, Fritz! fagte Elifabeth, wie 
öde eine ſolche Straße ausfieht, die Käufer alle fo tobt 
und unheimlih. Wenn «3 einmal eine Stadt if, muß 
auch Leben und Licht darin fein. Ich weiß nicht, in dies 
fen Straßen bekomme ich immer Heimweh und Herzweh. 

Das macht, weil Du niemand Belanntes bier haft, 
enigegnete Brig ruhig. 

Sie gingen fehweigend und ſchnell nebeneinander, als 
ipnen eine hohe Figur entgegen kam, feft in einen milt« 
taͤriſchen Mantel gehuͤllt, eine weiße Müpe tief in bie 
Stirn gedrüdt. Eliſabeth erichrat. Dann dachte fie: du 
if eine Thörin, du wirft num hinter jedem Militär den 
furhibaren Mann erbliden. — Er fam aber näher und 
war es wirklich. Er ſah auf, er flubte, dann flog es wie 
Sonnenfchein über feine Züge. Sie fahen fih beide an, 
ohne zu überlegen, wie fie fi) wohl anfehen müßten; ex 
überlegte auch nicht, was hinter Eliſabeths Berlegenheit 
und Verwirrung verborgen war. Sie wollte grüßend an 
ihm vorüber, das war ihm aber unmöglich, er dachte in 
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feinem Glüde gar nicht daran. — Wo kommen Gie 
hierher? fragte er ganz erflaunt. 

Aus der englifhen Stunde, war Elifabeths Antwort. 

Er wandte fib um und ging nun langfam neben 
ihnen her. Ich Habe in diefem troftlofen Stadttheil eine 
alte Zante aufgefucht, begann er, es war mir im Gaſt⸗ 
hofe fo unerträglich, und ich fehnte mid nad) einer Men- 
fihenfeele, an deren Theilnahme ich ein Recht habe. Aber 
fönnen Sie fid) eine alte Dame denken, fuhr er aufgeregt 
fort, die, als ich ihr meine Roth geflagt habe, fagen kann: 
„Sa fo einfam Habe ich mich oft gefühlt, man gewöhnt 
fih nach und nad daran, ih Habe auch niemand, der mich 
lieb hat, ich habe aber Umgang, denn ohne Umgang würde 
das Leben fehr einförmig fein. Ich habe fogar viel Um⸗ 
gang, doc zweifle ih, ob mid meine Freundinnen lieb 
haben, fie find zu unausſtehlich, die einzigen Wefen, die 
mid aufrichtig Tieb haben (und ihre Stimme wurde babet 
ganz gerührt) das find dieſe Tieben Gefchöpfe, dieſe drei 
Hunde. Komm Diana, fieh, das ift mein Neffe Otto! 
den mußt Du fehr Tieb Haben. Und hier, Du füßer Soli, 
Du ahneft nicht, wen Du hier vor Dir fiehft! Ja Tie- 
der Dtto, fagte fie zu mir, wenn ich fterbe, werde ich 
Deiner Liebe dies holde Geſchoͤpf vermachen, er müßte in 
diefer Tiebeleeren Welt fi todt grämen. Die Diana und 
Bella hoffe ich zu überleben.” In dem Styl ging es 
weiter, ich konnte es nicht anhören, es trieb mich fort, 
und wie ich durch diefe Straßen ging, dachte ich: Hier zu 
leben wäre doch unmöglich, die Gedanken koͤnnen an nichts 
anfnüpfen, ein Haus fieht fo fremd und fo traurig aus 
als das andere. — Als er das fpradh, fah er wirklich 
ernfthaft und traurig aus, 
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Elifabeth hat eben daſſelbe bemerkt, begann Fritz be⸗ 
dachtig, die Urfache ift aber nur, weil hier wenig Bekannte 
wohnen, und es Tiegt nicht an diefen Häufern, es Tiegt 
an ung jelbft. 

Herr von Kadden gab ihm recht, er fand es jet 
nicht mehr einfam hier, und es war wunderbar, daß er 
gleiche Empfindungen mit Eltfabeth gehabt. — Eliſabeth 
war verlegen und begann haftig: Rein, es Tiegt nicht nur 
am den Häufern, und es wohnen auch nicht nur alte Da⸗ 
men bier, die fi mit ihren Hunden tröften,; meine Eng⸗ 
laͤnderin lebt hier fo glüdlih umd froh, fie möchte mit 
feinem Menſchen tauſchen. 

Und lebt fie ganz allein? fragte Herr von Kadden 
theilnehmend. 

Ganz allein, entgegnete Eliſabeth, ihre wenigen Ver⸗ 
wandten ſind in England; — aber ſie iſt fromm, fuͤgte 
fie zagend hinzu. 

Sie iſt fromm, wiederholte ihr Rachbar leiſe. 

Sie ſah ihn forſchend an, er hatte die Augen ge⸗ 
ſenkt und ſah ernſt aus, die langen dunkelen Augenwim⸗ 
pern ruhten wie tiefe Schatten unter den geſchloſſenen Au⸗ 
gen. Dazu bemerkte Eliſabeth jetzt erſt, daß er ſehr bleich 
war. — Sind Sie krank? fragte fie ſchnell und ohne 
zu uͤberlegen. 

Augenblicklich nicht, ſagte er ruhig und ſah ſie mit 
den großen Augen theilnehmend an, aber traurig ſah er 
dabei doch aus. 

Sie wollen heute Abend abreiſen? fragte ſie ebenſo 
ſchnell. 

Das muß ich, war ſeine Antwort. 

Herr von Stottenheim, fuhr ſie fort, hat uns heute 
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Morgen erzählt, Sie würden ſich nicht vor einem gefähr- 
lichen Nachtritt fürchten, weil Ste ftets tollkühn wären. 

Auf einem Pferde. fürchte ich mich nicht, entgegnete 
er ruhig. 

Er fagte aber, es wäre ein Wunder, daß Sie noch 
nicht zerichmettert wären, fuhr Elifabeth fort. 

Das hoffe ich doch nicht, entgegnete er Lächelnd. 

Sie verlaffen fih auf Ihre Geſchicklichkeit? fragte fie. 

Das thue ich freilich, war feine Antwort, aber ich 
habe auch ſchon erfahren, daß fich der Tiebe Gott um mid 
bekümmert. — Eliſabeth fah ihn verwundert an. — 
Ich bin ja Fein Gottesleugner, fagte er gutmüthig. 

Soldaten müffen ja wohl in die Kirche gehen? forfchte 
fie neugierig. 

Freilich, wir ſelbſt müffen unfere Leute hinführen, 
war feine Antwort. Man ginge auch gern hin, wenn wir 
einen anderen Paftor hätten, fügte er hinzu. 

Wie ift er denn? fragte Elifabeth weiter. 

Er ift zu wunderlih, er fpricht nur immer von ber 
Hölle und von der Berdammniß. 

Und das wollen Ste nicht hören, fagte Eliſabeth 
bedachtig. 

Ein jeder ſchafft ſich ſeinen Himmel und ſeine Hoͤlle 
ſelbſt in feinem Innern, ein jeder hat ſich nur vor Schlech⸗ 
tigfeiten zu hüten, und das kann ich mit einem guten 
feften Willen, fagte Herr von Kadden ernfthaft. 

Eliſabeth fagte nichts. Wie konnte fie auch zu ei⸗ 
nem fremden Menfchen von ihrem Glauben reden? Fritz 
aber mußte diefe Gelegenheit benutzen und auch einmal 
etwas fagen. Mit diefen Anſichten if Ihnen wenig ge 
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hoffen, wenn Sie auch fein Gottesieugner find, verfidherte 
er kühn. | | 

Elifabeth erſchrak fait, fie fürchtete Herr von Kad⸗ 
ben möchte das übel aufnehmen und fügte ſchnell hinzu: 
Mit diefen Anfichten, glaube ih, kann man nur glücklich 
fein, fo lange man jung und gefund und vergnügt iſt; 
"wenn man aber alt wird und wird frank und der Tod 
ruͤckt immer näher? 

Das find traurige Gedanken, fagte er treuberzig, 
die muß man gar nicht heranfommen Taffen. 

Da zieh ich doch einen Glauben vor, unterbrach fie 
ihn, der mir in allen Fallen Zroft tft, ja mehr als Troſt! 

Er fah fie ungläubig und lächelnd an. Lieben Sie 
Mährchen? fragte er plögfich! | 

Sa freilich. 

Da iſt von goldnen Schlöffern und ſchoͤnen Prin- 
zeffinnen und Wünfchelruthen und Zaubergärten die Rede, 
fuhr er fort, und als Kind hat man das alles geglaubt 
und das war fchön. 

Eliſabeth ſchwieg, fie wußte wohl, was er damit fa= 
gen wollte. 

Ste waren jebt in eine belebtere Straße gebogen, und 
fonnten nicht drei neben einander geben, Fritz ging gedan⸗ 
kenlos voran, und Tieß die Schwefter mit ihrem hohen 
Begleiter folgen. Als fie jebt fchweigend nebeneinander 
gingen, dachte Eliſabeth plößlih: Seht weiß ich, warum 
es fo dunfel und ſchwer wie ein Unglüd auf meiner Seele 
liegt: er wird in der dunfeln Nadıt unvorfichtig fein und 
verungfüden, und es wird mich ſchrecklich fümmern, id; 
werde immer denken, wie er fo gottvergeffen dahin muß. 
Aber es giebt fo viele ungläubige Männer, Herr von 
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Bauer und Herr von Stottenheim fie find eben fo, und 
ih kann fie doch nicht bekehren. Ste find auch nicht in 
der Gefahr, in diefer Nacht zu verunglücken; ich muß ihn 
wenigftens ermahnen, nicht tollfühn zu fein. 

Es war feltfam, als ob er ihre Gedanken ertathen 
hätte. Wie bat der Nebel in den wenigen Minuten zuge 
nommen, nahm er das Wort, man fieht faum die einzel- 
nen Lichter auftauchen. | 

Ste zwang fih zum Scherz und fagte: Die Racht 
wird herrlich Dunkel werden, eine gute Gelegenheit zum 
gerſemerrum 

O ich werde mich hüten, ſagte er ebenſo ſcherzend, 
ich werde fo vorfichtig reiten, daß mein gutes Pferd gar 
nicht wiffen wird, wen es trägt, und mein Burfche ganz 
bedenklich fein wird, ob er feinen Herren abgeholt hat. Er 
wird freilich auch einen andern Herrn nad) Haufe bringen. 
Mir ift es heute, als ob ich wieder an Mährchen glauben 
follte, fagte er etwas leiſer, zuweilen, als ob es ein 
fehr frohes, und dann, als ob es ein trauriges wäre. 

Eliſabeth fagte haſtig und verlegen: Ja, es wirb 
fehr dunfel werden, und jegt will id mir hier Bleife— 
bern kaufen. | 

Sie wünfchen mir vorher noch eine glückliche Reiſe, 
bat er, indem er vor ihr fland und fie fo vertrauend ans 
ſah, als ob fie längft Bekannte wären. 

Das thue ich, fagte fie, und hätte gern einen Scherz 
hinzugefügt, aber es fiel ihr nichts ein. 

Ohne zu wiffen, was er that, reichte er ihr die 
Hand, erft als er fah, wie fie ihm nur bie Fingerfpiben 
zögernd reichte, erfchraf er und eilte fort, 

Um nicht zu lügen muß ich mir hier Bleifevern kau⸗ 

9 4 
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fen, fagte Eliſabeth zum Bruder, aber ich Tonnte nicht 
anders von ihm fortfommen, 

Warum denn auch? fragte Fritz. 

Sch glaube, es ſchickt fich nicht, fagte die Schwefter. 

Heute Morgen aber ſah ich Herrn von Bauer eine 
ganze Weile neben Fräulein von Webell gehen, entgeg= 
nete Fritz. 

Denke Dir, wenn die Zanten mich neben dem ge= 
gefürchteten Dann hätten gehen fehen, fcherzte Eliſabeth. 

Ich finde ihn gar nicht fo fürchterlich, verficherte 
Fri. Daß, er fo ein armer Mann ift und feinen Slaus 
ben Hat, thut einem leid; es Liegt aber wirklich oft nur 
an der Erziehung, fügte er fachverftändig hinzu, fie find 
fo zu fagen über die Maaßen vernachläffigt. 

Eliſabeth war damit einverflanden und das Gefchwi- 
fterpaar, das feit der Confirmation ſich befonders freund⸗ 
ſchaftlich eingelebt, vertiefte fich in diefen Gegenftand, bis 
fie ihre Wohnung erreichten. 


9 Ein Reifeplan. 


Es war im Monat Januar, ein wunderfchöner Win⸗ 
tertag, die Sonne ging rofig unter, roſig glänzten die Teicht 
befchneiten Baume, und rofig die Dächer des weiten Berlins. 
Der Geheimrathb Kühneman mit Frau und Kindern hatte 
einen prächtigen winterfichen Spaztergang gemadt. Sie gin- 
gen jetzt alle, Große und Kleine, nach einer von den Stra= 
Ben vor dem Potsdamer Thore, wo der Onkel General von 
Reifenhagen wohnte, Diefer Shaffpeare - Adend jeden 
Dienfag war, wie Martechen verficherte, ein. fchöner Abend, 
weit die Kinder da mit in Gefellfchaft gehen durften. Die 
gute Tante wußte wohl, daß es armen Kindern fehr einfam 
um das Herz iſt, wenn die Eltern in Gefellfchaft find und 
fie mit den Dienftboten bleiben müffen, und darum, meinte 
fie, müffe das nicht zu oft vorfommen. Wenn auch an 
diefem Abende mehrere Stunden vorgelefen wurde, was die 
Kinder nichts anging, fo fanden fie doch im Nebenzimmer 
während deffen einen Haufen Haffelnüffe und das Poſt⸗ und 
Reifefpiel, und die großen Leute waren fo gütig, vor und 
nach dem Lefen und in den Baufen mit ihnen zu fherzen, 
zu fpielen und fröhlich zu fein. 

Feſte Säfte dieſes Leſeabends waren außer den beiden 
Familien noch der junge Paftor Schlöffer, der Lieutenant 
von Reifenhagen, Better des Generals, und Frau von 
Warmholz mit ihrer Tochter Märchen. Ste alle waren einig 
im Glauben an einen Herrn, außerdem aber waren fie 
fehr verſchieden. Es if eine große Befchränkheit der Welt- 
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feute, daß fie wohl meinen, gläubige Menfchen wären ge= 
rade einer wie der andere, ernfthaft, feierlich und Tangwei- 
fig. Daß es bier ebenfo Tuftige wie ernfthafte, komiſche 
und kluge, einfeitige, befchränkte und geiſtvolle giebt, moͤch⸗ 
ten fie nicht glauben. 

Während die übrigen Gäfte noch erwartet wurden, wa- 
ren Elife und die Tante Generalin allein im Wohnzimmer, 
Emilie und Eiif abeth tummelten ſich mit den Kindern im 
Nebenzimmer. 

Du glaubſt nicht, liebe Tante, wie ſehr wir uns 
immer auf dieſen Abend freuen, ſagte Eliſe, indem ſie ſich 
behaglich in die Sofaecke lehnte, mir iſt es beſonders lieb, 
ich weiß die Kinder verſorgt und amüflrt, die großen und 
die Meinen, das habe ich früher nie gehabt, und es erinnert 
mid fo fehr an unfer Leben im elterlichen Haufe. 

Sa, entgegnete die Tante freundfih, es Elingt zwar 
etwas feltfam, aber ich verlange, die Eltern müffen fih mit 
threm Umgang nah den Kindern richten: wenn die Kinder 
Fein find, müffen die Eltern auch Kinder fein und Leute 
einladen, die das verftehen. 

Laͤßt fich das in einem Stadtleben Durchführen? fragte 
Eliſe zaghaft. 

Ausnahmen werden geftattet, Tächelte die Tante, aber 
Du wirft es erfahren, wie herrlich fich alles geftaltet, wenn 
aur erſt das Princip in einem Haufe aufgeftellt ift, daß 
den Kindern bie meifte Liebe, die meifte Zeit und die meifte 
Nücficht gehören müffe. Diefe Zeit, für die Kinder ver- 
wendet, ift ein Kapital was die beften Binfen ‚trägt. 

Du fiehft ja, wie ich mich beſtrebe, das recht zu finden, 
fagte Eliſe laͤchelnd, — und Liebe Tante, fügte fie hinzu, 
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ih glaube, ich Habe in den letzten Monaten etwas gelernt, 
ich bin weit fröhficher und frifcher mit den Kindern. 

Du wareft ja gut angelernt von Deiner Mutter, ent⸗ 
gegnete die Zante. 

Ich geftehe auch, fuhr Elife fort, daß ich mich eigent- 
lich an Eliſabeth verfündigt habe, ich habe fie allein gehen 
laffen, habe nicht recht für ihr Vergnügen geforgt. Meine 
Entfhuldigung iſt zwar, daß ich fo viel mit den einen 
Kindern zu thun Hatte und unfere Verhältniſſe mir nicht 
erlaubten viel Hilfe zu nehmen, und außerdem die mancher⸗ 
lei Gefelligkett, die durch die nöthigen Vorbereitungen fo 
viel Zeit und Gedanken in Anfpruch nimmt. 

Eliſabeth ift fo lieblih und frifch zugleich, fagte die 
Zante. 

Ste ift aber noch fo unficher und wechfelnd! entgeg« 
nete Elife feufzend. In der Adventszeit hat fie fo eifrig 
mit Fritz Kirchengefchichte jtudiert, hat gefungen und beim 
Arbeiten Lieder gelernt, und außerdem mit den Kindern 
fo viel gefpielt. Nach Weihnachten war fie ganz anders, fie 
feufzte, es fei doch oft langweilig in der Welt, fie Tieß nicht 
nach, fie mußte mit den Tanten nad) den Gonzerten, umd 
neulich, als meines Mannes Schwefter aus Königsberg hier 
war, war e8 durchaus nicht zu vermeiden, fie it mit mei⸗ 
nem Mann und den Schwägerinnen im Theater gewefen. 

Das habe ich gehört, fagte die Tante ruhig; Du fiehft, 
daß Du für Eliſabeths Unterhaltung forgen mußt, wenn 
fie es nicht felb thun fol. 

Sch habe in diefer Zeit viel mit meinem Mann über« 
legt, nahm Efife nachdenklich das Wort, ob wirklich Con⸗ 
zerte und Theater befuchen fich nicht mit unferer Lebensrich⸗ 
tung verträgt. Mein Mann it in allen folhen Saden 
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fo ruhig, kann fie Leicht entbehren, und räth mir, wenn e& 
mich beunruhigt, fie zu laffen. Kür ein Unrecht hält er es 
indeſſen nicht; wenn ich e8 aber nicht für ein Unrecht halte, 
weiß ich nicht, warum ich alle diefe Dinge nicht als Bile 
dungsmittel benuben fann. 

Wenn mich jemand frägt, begann die Tante, würde 
ih antworten: Gehe fo lange hin, als du es nicht Taffen 
kannſt. — Elife ſah fie fragend an. — Die Tante fuhr 
fort: So tft es mit all den einzelnen Fragen über Dinge, 
die an und für fih nicht Sünde find, die den Chriften 
beunrubigen, oft bei dem beften Willen beunruhigen, weil 
er nicht weiß, was er thun fol, und aud von Freunden 
verſchieden berathen wird. Da tft meine Antwort eben: 
thue es, fo fange du es nicht Laffen kannſt. Mit ver 
Antwort will ich nicht die Gewiſſen befchweren, ich möchte 
nur die Sehnſucht von den Dingen diefer Welt ab nad 
oben hinziehen. Dann möchte ich noch Hinzufügen: Eines 
ſchickt fih nicht für alle. Wen der Herr viel vertraut 
dat, der follte ganz befonders vorfichtig fein. Sch möchte 
aber damit nicht fagen: bezeuget der Welt, daß ihr fromme 
Zeute feid, indem ihr weder Bälle, noch weltliche Gonzerte, 
noch Theater beſucht; das follen wir durch ganz andere 
Dinge bezeugen. Wir follen gottfelig vor dem Herrn leben, 
wir follen fireben mit einem neuen Herzen in einem neuen 
Leben zu wandeln, dann werden alle diefe einzelnen Fragen 
ich Löfen, wie die herbftlichen abgelebten Blätter den jungen 
Srühlingstrieben weichen müffen. Zu beurtheilen und zu 
richten, wie weit in einem Herzen das neue Leben durch⸗ 
gedrungen, und wie weit ältere Lebensgewohnpeiten dieſem 
neuen Leben hinderlich oder unfchadlich find, wage ich nicht. 
Die Berhältniffe, in denen die Menfchen leben, find fo 
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verfchieden, eben fo die Gefahren und die Berfuchungen, 
ih möchte nur für mich und für alle, denen mein Ein⸗ 
fluß etwas fein kann, wachen und beten, daß ein neues 
junges Leben frifch und freudig der Sonne entgegen fprießt, 
und daß es alles hinwegdrängt, was feinem Sinanftreben 
hinderlich if. 

Sch für mich frage gar nichts danach, entgegnete Efife, 
ebenfo wenig als mein Mann; wie tft es aber mit den 
Kindern, wenn fie num einmal in einer großen Stadt leben? 
Können fie nicht von Kunft und Mufif Nutzen haben, und 
dürfen wir fie, wenn fie ſich danach fehnen, mit Gewalt 
zurüdhalten? 

Kunft und Poefie find mir als Bildungsmittel für 
meine Kinder fehr willfommen, entgegnete die Tante, was 
ihnen aber im Theater und in den gewöhnlichen Conzerten 
Schäpliches dazu gereicht wird, hebt allen Nuben, den fie 
von Kunft und Poefie haben können, wieder auf. Ueber⸗ 
fege Dir einmal, ob die Berliner jungen Mädchen, bie 
häufig Theater und Conzerte befuchen, für ihren inneren 
Menfchen davon Bortheil haben. Ich behaupte: Schaden, 
und ih fann nur allen Eltern, die in einer Stadt woh⸗ 
nen, rathen, die Töchter fo laͤndlich als möglich zu erzie⸗ 
ben, denn eine gründliche laͤndliche Erziehung tft jeder ſtaͤd⸗ 
tifchen vorzuziehen. Liebe Elife, Du haft es ſelbſt erfah- 
ten, al8 Du nah Berlin kameſt, fügte die Tante Tächelnd 
hinzu: Deine fchönen Volkslieder, Deine Sonaten von 
Beethoven, die Du mit dem Kantor fo wohl eingeübt hat- 
tet, und die Du eben darum fo gut vortragen Eonnteft, 
weil Deine Bildung und Deine Gefühle einfach und nicht 
veroberflächlicht waren, wurden förmlich bewundert. Ueber 
Shakſpeare, Schiller und Goͤthe und viele ihrer Genoffen 
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fonnteft Du reden und hattet entfchiebene Urtheife darüber. 
Du hatteft fie aber kennen gelernt im traufichen Kreiſe, 
wo Du Dein ganzes Gemüth ungeftört darauf richten konn⸗ 
teſt. Denke dagegen ein Berliner Mädchen im Theater, — 
welche zerftreuenden Gedanken bei ihr während des Kunft- 
genuffes nebenherlaufen. 

Man würde Dir da enigegnen, fagte Eliſe, daß ein 
Stuͤck auf der Bühne, mit all den Mitteln die der Bühne 
zu Gebote ftehen, weit mehr Eindrud macht, ald wenn man 
es nur lieſt. 

Das beſtreite ich, fiel die Tante eifrig ein, eine ju⸗ 
gendliche frifche Fantaſie bedarf diefer Hilfsmittel nicht, 
und ich bleibe dabei, daß eine ZTheater- und Gonzertbil- 
dung mehr veroberflächlicht als Nupen bringt. Sch habe 
in meiner Jugend beides befucht; im Theater wurden fehr 
felten Stüde gegeben, die zu meiner Bildung hätten dienen 
tönnen, und in den verfchiedenen Zogen- und Harmonie⸗ 
Conzerten, und welchen Namen fie auch hatten, habe ich 
mich, und ich darf behaupten ziemlich alle Anwefenden, die 
mit mir nicht funftverftändig waren, bet dem mufifaltfchen 
Theil, befonders bei den Simfonien und ernfteren Stüden 
fehr gelangweilt, Teichtere Melodien und Gefang Tiefen wir 
noch paffiren; aber der gefellige Theil des Conzertes war 
doch Die Hauptſache. | 

Du haftin allem Recht, fagte Elife, wie follte ich zu 
Eitfabeths Bildung Theater und Conzerte nöthig finden? 
— fo thöricht Bin ich wirklich nit. Aber was foll ich 
thun, wenn fie danach verlangt, foll ich fie mit Gewalt 
zurückhalten? 

Die Tante ſchwieg nachdenklich — nach einer Pauſe 
begann ſie: Mit Gewalt zurückhalten? Rein. Ich meine 


139 


aber, mit des Herrn Silfe kann das vermieden werden. 
Sch wiederhofe: den Kindern muß e8 im efterlihen Haufe 
wohl fein von Fein an, man kann gar nicht fröhlich ge⸗ 
nug mit ihnen fein. Man muß ihnen behilflich fein zu 
allerhand Spaß und Zeitvertreib, wie die verfchiedenen 
Eigenthümfichkeiten der Kinder e8 verlangen und es ihrem 
Alter angemeffen if. Dadurch entfteht Fein weltliches Les 
ben und Zreiben im Haufe, fondern ein kindliches und 
jugendliches Leben. Wird das aus einem Haufe, wo Kin⸗ 
der find, verbannt, fo werden fie fih, find fie von Natur 
fröhlich, außer dem Haufe und den Eftern verborgen Nah- 
rung fuchen, oder fie werden, wenn fie ernfthaft find und 
fih den Eltern fügen müffen, in der Blüthe verfümmern, 
frühreif und unnatürlich werden. Kinder, die fo nach Her- 
zensluſt im väterlichen Haufe aufwachſen, können gar fein 
Iebhaftes Verlangen haben nad) Dingen, die fich mit ihrem 
heimathlichen Boden, mit der ihnen eigenen Lebensluſt nicht 
vertragen. Es können Zeiten und DBerhäftniffe für die 
Kinder eintreten (wenn fie nicht eintreten, iſt es defto bef- 
fer), wo fie wünfchen folche Dinge kennen zu Ternen. Ste 
mögen es thun, fie mögen bie Welt beurthetlen und wür⸗ 
digen Iernen, fie mögen ſich durchkämpfen durch die verfchie- 
denen Lebensperioden, aber nur um fefter und felbftän- 
diger auf dem Grunde zu ftehen, auf dem ihr Jugend⸗ 
leben und ihre Erziehung gegründet if. Wir haben unfere 
erwachfenen Kinder, weil die Veranlaffung dazu nahe lag, 
ſelbſt in das Theater geführt, fie haben es angefehen, haben 
ſich amüfirt, haben fich geärgert, nach ihren verfchiedenen Ei⸗ 
genthümlichkeiten. Weil dies Vergnügen aber weiter nicht in 
unferer Hausordnung zu finden war, haben fie auch nicht wei= 
ter danach verlangt. So laß Dich auch nie durch einzelne 
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Fälle beunruhigen, lebe Dich in das Reich Gottes, deſſen 
König unfer Herr und Heiland if, und zu dem er uns 
fortwährend fo dringend einfadet, immer mehr mit Liebe 
und Treue hinein, fleige mit Deinen Gebeten immer mehr 
und immer höher hinauf: je mehr Du Did dahinein 
lebſt, wo Du ewig wünfchteft zu fein, je mehr fiehft Du 
die Welt, und was fie Dir Sündfiches zu bieten hat, im 
rechten Lichte, und Du thuft dann wieder, was Du nicht 
laſſen fannft, Du fagft Dich ganz und gar los von der 
Welt und lebſt nur für Deinen Herrn. 

Frau von Warmholz und Klärchen kamen jebt, und 
mit ihnen traten Emilie, Eliſabeth und Frip in das Zim⸗ 
mer. Zugleih von der anderen Seite erfchtenen der Gene⸗ 
ral und der Geheimrath. 

Lieber Onkel, begann Eftfabeth ſchmeichelnd zum Ges 
neral, beftimme doch als Hausherr, daß heut Romeo und 
Julie angefangen wird! 

Mein Kind, ich Habe bier gar nichts zu beftimmen, 
Sachte der Onkel, ih bin nur ein gebufdeter Gaft, der 
das Recht hat fich fortzuftehlen, wenn es ihm zu gelehrt 
wird. Hier ift Emilie, glaube ih, Hausherr. 

Ah, Emilie Tieft den Romeo nit, fagte Elifabeth 
ärgerlich. 

Du haft ihn ja in vergangener Woche erft gefehen! 
entgegnete Emilie, 

Darum eben, ich möchte ihn gern noch einmal hoͤ⸗ 
ren, hai Eliſabeth. 

Er gehoͤrt nicht zu meinen Lieblingen, war Emiliens 
Antwort. 

O doch, ſchoͤn tft er! verſicherte Frau von Warm⸗ 

holz. Ihre blauen Augen ſchauten dabei ſehr ſtrahlend 
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um fih und bie vielen hellbraunen Ringelloden bewegten 
fih lebhaft. 

Der Anfang feheint mir zu unnatürlih, entgegnete 
Emilie. 

Klaͤrchen, eine Heine fehr ſtarke Blondine, Iegte ihre 
runden weißen Hände vor fih auf den Tiſch und fagte 
ſehr bedächtig: Ja, die Liebesgefchichte geht mit unerhör- 
ter Schnelligkeit vor fi. | 

Ein allgemeines Gelächter war die Antwort. Klaär⸗ 
hen war das ſchon gewohnt und fragte in ihrer gewohnten 
Ruhe: Habe ich vielleicht etwas Unrechtes gefagt? 

Durchaus nicht! verficherten die andern, und ihre 
Mutter fagte: Aus Dir, mein Klärden, wird nie eine 
Sulta. Zu den anderen gewendet fügte fie hinzu: Shak— 
fpeare hat aber doch recht: jede tiefe wahre Neigung faßt 
mit wenigen Ausnahmen Wurzel beim erften Sehen, nur 
dag wir Kinder des Nordens die Sache für uns behalten, 
fie erwägen und überlegen, wenn fie ein Staliener gleich 
ausſpricht. 

Wie kann ich aber jemanden vom Anſehen lieben? 
ich muß doch wiſſen, warum ich ihn liebe, warf Emilie 
etwas wegwerfend ein. 

Pſt! rief der Geheimrath, da biſt Du auf einem 
Irrwege, man liebt nicht der guten Eigenſchaften wegen, 
das iſt etwas geheimnißvolles mit der Liebe, ſie fraͤgt nicht 
nach Wiſſen und nah Gründen. 

Emilie fchüttelte den Kopf. 

Wir haben auch eigentlich nichts dabei zu risquiren, 
fagte rau von Warmholz, unfer Herz leitet uns oft 
ficherer al8 unfer Wiſſen. 

Richtig! fiel Märchen ein, wein Herz würde ſich 
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doch nie in einen’ Heftigen aufbraufenden und launigen 
Mann verliehen. 

Sn einen, der an der Leber leidet, fiel der General 
fherzend ein. 

Das wäre ſchrecklich! entgegnete Slärchen, obgleich 
fo ein armer Menſch nicht ſchuld an feinen Launen if. 

Die Sache ftebt aber fo, Klärchen, nahm ihre Mute 
ter lebhaft das Wort, Dein Willen und Dein Berftand 
würde fich vielleicht nie einen Mann wählen, ver heftig 
und launig ift, und Dein Herz koͤnnte ſich doc darin 
verlieben, in der geheimnißvollen Ahnung, daß es Dir weit 
beffer ift einen lebhaften, als einen flegmatifhen Mann 
zu haben. Ja wenn ich zuweilen Iebhaft bin und Dick 
damit quäle, fügte fie fcherzend hinzu, fo bin ich es nur 
aus Pflichtgefühl, Dir zum Nupen. 

Erftens, Du liche Mama, biſt Du immer Tebbaft, 
entgegnete Klärchen gutmüthig, und dann fannft Du es: 
nicht anders fein, und ich füge mid ganz verftändig, weil 
Du meine Mutter bift. 

. Und fpäter koͤnnteſt Du Dich fügen, weil e8 Dein 
Mann tft, warf die Mutter ein, und ihm zu Liebe würs 
dert Du feine Fehler tragen. 

Klaͤrchen fehüttelte den Kopf. 

Sch könnte es auch gar nicht fchlimm finden, fagte 
Elifadeth fröhlih, wenn man ſich zuweilen zankt. 

Und wieder verföhnt, fügte der General hinzu. — 
Elifabeth nidte. 

Rein, nein, fagte Märchen bedächtig, in der Fan⸗ 
tafie mag das gehen, in der Wirklichkeit ift es aber ficher 
fehr ärgerlich, wenn fo ein geliebter, Tiebenswürdiger Ge⸗ 
genftand ungezogen gegen uns ft. 
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Er wird ſich doch aber auch Anderen, entgegnete Ei“ 
beth hoͤchſt verftandig. 

Das tft die allergroößte Mädchen⸗Thorheit, fiel ihr 
Emilie eifrig in die Rede, wenn fie glauben, daß ein 
Mann fih aus Liebe zu ihnen ändern würde. 

Das glaube ih auch, fagte Klärchen einverftanden, 
und es ift weit rathfamer, ein Mädchen nimmt fih glei 
vor, mit Liebe die Fehler zu tragen, fie geht da wenige 
ſtens ficherer, weil e8 mit der Befferung doch immer frag« 
lich if. 

Sept fehüttelte Elifaberh den Kopf. - 

Während Emiliens und Klärchens Worten war bie 
Thür Teife aufgegangen, und Baftor Sclöffer und ber 
Lieutenant von Reifenhagen waren eingetreten. Don einem 
Mann, der an der Leber leidet, ift die Rede? fragte Herr 
von NReifenhagen jetzt fcherzend. 

Aber nicht von Dir, Tieber Theodor, fiel der Ges 
neral eben fo ein. 

Das fche ich aber auch nicht ein, wandte fich der 
Better zu Emilien, warum ein Mann aus Liebe fih nicht 
beffern koͤnnte. Was meinen Sie, Tieber Schlöffer? 

Sch meine, nahm diefer ziemlich verlegen das Wort, 
es ift gerade der Zwei der Liebe eine gegenfeitige Ver⸗ 
edlung. 

Der Vetter wollte weiter inquiriren, aber ein Blick 
der Tante veranlaßte ihn zum Schweigen. Es war ja 
allen bekannt, dag Schloͤſſers und Emiliens Herzen ſich 
gefunden hatten. Emilie hatte ficher herausgefühlt was 
ihr fehlte, ein Mann der über ihr fland, an bem fie 
nichts zu tadeln noch vorzuhalten hatte, 

Die Generalin nahm jebt ſchnell ſelbſt das Wort: 
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Meder Liebe läßt fich eigentlich gar nicht debattiren, weil fo 
viele Täufchungen des Herzens diefen Namen in Anſpruch 
nehmen, fagte fie und erffärte dann den beiden nachgefom- 
menen Herten ganz kurz, warum es fich gehandelt habe. 

Da kann ih aus meiner Erfahrung hinzufügen, daß 
ih mich als tanzender junger Mann fehr oft verliebt habe, 
verfiherte Herr von Neifenhagen, ich wußte nie warum, 
e8 wurde mir nur immer Mar, wenn es aufhörte. 

In dem ganz veräußerlichten und oberflächlichen Welt⸗ 
chen Tann von einer tiefen und wahrhaftigen Liebe felten 
bie Rede fein, entgegnete Eliſe. 

Sa, fiel die Tante freundlich ein, und der liebe Bott 
iſt denn oft ein recht barmherziger Hüter feiner Teichtfinni- 
gen Kinder. 

Das ift nicht ohne Anfpielung, fagte der General, 
wir haben uns auch auf einem Balle kennen lernen und 
haben uns gleich verliebt. 

Und es foll damit der Jugend Fein Vorbild gegeben 
fein, fügte die Generalin Tächelnd hinzu, es nimmt nicht 
oft einen fo guten Ausgang. Ich war es nicht werth, 
wie der Herr mich fo treulich geführt Hat, und es war 
nicht mein Verdienſt, dag ich einen fo braven Mann be- 
fam; die meiften meiner Bekannten, die nicht Teichtfinni- 
ger waren als ih, find fehr unglücklich geworden und 
ganz in der Welt untergegangen. 

Wir beide Lönnten aber Emiltens Behauptung am 
beften widerlegen, fagte der General. Sch habe mich doch 
wohl aus Liebe zu meiner Frau geändert; freilich ich merkte 
bald, daß ich eine fo — 

Die Generalin küßte dem alten Eheherrn die Sand 
und Segte ihm zugleich den Finger auf den Mund. 
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Da fieht man doch, nahm er nach diefer Unterbre⸗ 
Hung das Wort, daß ich unter dem Pantoffel fiehe. 

Emilte ſchlug vor mit dem Lefen zu beginnen, Schlöfs 
fer und der Better griffen nach dem Hamlet. Sie muf- 
ten abwechfelnd vorlefen, die Damen Hatten vertragsmäßig 
die Erlaubnig, fi mit Handarbeiten zu befchaftigen, der 
General und der Geheimrath dagegen durften eine Gi- 
garre rauchen. 

Nachdem eine Abtheilung gelefen war, während darüber 
biscutirt wurde, fagte Slärchen leiſe zu Eliſabeth: Sch 
habe Dich wirklich bewundert, Du ftidft und trennft, und 
Fit und trennft immer wieder auf. — Eliſabeth ward 
fehr rot. — Haft Du dich fo fehr in Hamlet vertieft? 
flüfterte Hlärchen weiter. — Eliſabeth war zu wahrheits« 
liebend, fie fehüttelte den Kopf, beinah hätte fie hinzuge⸗ 
febt: ich dachte nur an Romeo, — aber fie legte unwille 
Fürlich den Finger an den Mund, welches Zeichen Klärchen 
auch gewiffenhaft auf fich bezog und nichts weiter fagte. 

Während ver größeren Hälfte des Lefens hatte ber 
General gefehlt. Als es vorüber, kam er mit einem Brief 
in der Hand herein. Ich habe hier einen Brief von Bru⸗ 
der Fritz, fagte er. 

Dom Großpapa! rief Eliſabeth Tebhaft. 

Elife und ihr Mann erfundigten fih nad dem Be 
finden der Lieben in Woltheim, und der General erzählte 
erft, daß Onkel Karl die Grippe Hatte, dann nahm er den 
Brief felbft und Tas, weil allgemein danach verlangt wurde, 
daraus vor: — „Seitdem Bruder Karl wieder fein Zim- 
mer verlaffen fann, tft feine gute Laune auf dem Wege 
der Beſſerung. Geftern traf ich ihn bei. Charlotichen, wo 
er fie über rationelle Landwirthſchaft belehrte und verficherte, 

Glifabeth. 1, 4. Aufl. 10 
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der einzige Sram, warum es mit unferem Gute nicht vor- 
wärts wolle, fet der, weil er Leine Brennerei habe anlegen 
Dürfen. Sagen Sie lieber: wollen, theurer Herr von 
Budmar! fiel ihm Charlotichen in die Rede. Nun, ja, 
wollen, wiederholte Karl, ich fehe wohl ein, daß es Sünde 
if. Warum wollten wir unfer Gewiffen mit einer Bren- 
nerei befchweren? fuhr Gharlottchen fort; denken Sie, 
wenn einftens Hunderte von Zrunfenbolden uns aus der 
Hölle herauf anflagen wollten. Sie haben ganz Recht 
Charlottchen, aber willen Sie, daß es Menfchen giebt, die 
darüber lachen können. — Sch glaube, daB wir dort 
oben einft ganz anders über die Bewirtbfchaftung eines 
Gutes denken werden als jet; fügte er nachdenklich hin⸗ 
zu. Gewiß, gewiß! verficherte Charlottchen. Würden un« 
fere Kinder wohl afüdlicher fein, wenn fie jedes ein Paar 
taufend Thaler mehr hätten? fragte er wetter. Nein, ver⸗ 
ſicherte Charlottchen, gerade weil wir hier nie viel nad 
Geld ſpekulirt Haben, hat unfer Tieber Herr Gott die 
Kinder fo gefegnet — es find doch herrliche Kinder! und 
fo viele Liebe Enkel! Nun Eharlottchen, ich habe auch 
meine Sorgen gehabt, Feiner weiß das beffer als Sie 
Aber Sie müffen geftehen, daß des Herrn Segen ganz 
befonders auf Ihrem Wirthfchaften ruhte, entgegnete Char⸗ 
lottchen wieder und fuhr dann fort in ihrer einfältigen 
Art ihn von feinen Wirthfchaftsforgen, die das unverän« 
derte Thema ihrer Unterhaltung find, abzuziehen und ihm 
vorzuftellen: wie wird e8 fein, wenn wir dort oben find. 
Ihre ſchoͤnen Mondſchein⸗ und Ractigallen - Stimmungen, 
die ihn in der Jugend fo angegriffen, find ihm in einer 
etwas ernfleren und verebelten Form nicht mehr unanges 


nehm. Ja Gharlottchen if ein Schap, wenn auch ſeht 


147 


unfcheinbar, fie wird einft in ihrer Demuth und Beſchei⸗ 
denheit an der Himmelspforte ſtehen bleiben, der Herr aber 
wird ihr einen befferen Platz anweifen.“ 

Der Brief ſchloß mit Berichten aus der Oberförfteret, 
mit Grüßen und DVerfiherungen, und die Zuhörer fpra- 
chen darauf in Ernft und Scherz über Onfel Karl und 
Charlottchen. 

Weißt Du, Mama, begann Eliſabeth plotzlich eifrig, 
ih müßte doch wohl hin und Onfel Karl auch unterhalten? 

Die Mutter hatte nur ein Lächeln ald Antwort darauf. 
Aber der Gedanke war nicht übel, jebt gerade, wo die Ver⸗ 
ſuchungen und Zerftreuungen des Winters erft recht begin- 
nen follten, war Elifabeth bei den Großeltern am beften 
aufgehoben. Wenn nur diefer Winter erft glücklich vor⸗ 
über ift! dachte Efife, bis Fünftigen Winter wirft du ei⸗ 
nen ganz anderen Einfluß auf Elifabeth gewonnen haben. 

Daß der Vorſchlag von Eltfabeth ausging, war un⸗ 
erwartet, nicht allein der Mutter, auch den anderen. Du 
Eliſabeth im Winter bei den Großeltern? fragte Emille, 
Du würdeft es nicht Sange aushalten. 

Nicht aushalten? rief Elifabeth, wenn ich nur Lange 
Urlaub befomme. 

Aber im Winter! gab Märchen auch zu bedenken, 
Deine Großeltern und Onkel Karl und Charlottchen leben 
wie im Klofter. 

Und doch vergnügt! fuhr Elifabeth fort. Dann habe 
ih die Oberförfterei, bei den vielen Kindern ift immer 
etwas los, und Tante Julchen und der Onfel find zu - 
vergnügt. Außerdem fteht mir beim Großpapa das ganze 
But zu Gebote, mich zu amüfiren, und nicht wahr, Papa, 
das find fünfhundert Morgen Land? 

10* 
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Wenigſtens! fagte der Gehetmrath. 

Ste müffen aber bedenken, Yräulein Eliſabeth, daß 
Sie kein Kind mehr find, Sie find confirmirt, warf 
Herr von Nefenhagen ein, Sie können mit dem alten 
Friedrich nicht mehr nah Holz fahren noch mit Onfel 
Karl Korn aufmefen. 

So wird fi etwas anderes finden, triumfirte Eli⸗ 
ſabeth, wenn die Eltern nur die Erlaubniß geben. 

Die Eltern Hatten nichts einzuwenden, und die Tante 
Generalin und der Onkel waren ordentlich erfreut über 
Eliſabeths Tandlihen Gefhmad. Der Onkel ſelbſt brachte 
fie auf allerhand vergnügliche Ideen; er fchlug ihr vor, 
da fie mit dem alten Friedrich nicht mehr auf dem Ader- 
wagen fahren dürfte, fo follte fie mit ihm ausreiten; die 
alten dicken Schimmel müßten flattfih ausfehen, und je 
denfalls müßte in dem confervativen Haufe das flahlgrüne 
Neitfleid von der Großmutter noch vorhanden fein. 

Richtig, richtig! rief Eliſabeth und Hatfchte in die 
Hände, Charlottchen packt jeden Monat April eine große 
Moitenfifte, ich Habe ihr oft genug geholfen das Kiendl- 
papier dazwifchen legen, da habe ich das ſtahlgruͤne Kleid 
gefehen, und habe auch einen Teberfarbenen rad mit Sil⸗ 
bertreffen gefehen, der flammt von Friedrich, in feiner 
Jugend ift er herausgewachſen, aber jebt paßt er gewiß 
wieder. 

Eliſe flimmte nun in dieſes fehr Tuftige Thema ein, 
erzäßfte, wie das Sagdfleid und der rad oft genug von 
ihr und den Gefchwiftern zu Verkleidungen benutzt, und 
nur auf des Baters beſtimmten Wunfch vor der gefähr- 
lichen, immer zum Zerfchneiden bereiten Scheere der Mut- 
ter gerettet wurden. — Der Schluß der Unterhaltung 
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war, daß Elife ihr Zächterlein felbft nad Woltheim brin⸗ 
gen wolle, gleih am andern Morgen follte ein Brief fie 
anmelden und bie Schimmel nah der Eifenbahnflation 
beftellen. 

Gegen Abend des anderen Tages traten Tante Wina 
und Paula mit ihrer Schwägerin in die Kinderftube. Hier 
tft der arme Sträfling, fagte Eliſe freundlich, fragt ihn ſelbſt. 

Du willft wirffih nad Woltheim? wandte Ih Wina 
ſcharf an Eliſabeth. 

Und wie gern! ſagte Eliſabeth und umarmte dabei 
die Tanten in hoͤchſt ſtürmiſcher Weiſe. 

An Dir iſt Hopfen und Malz verloren! zürnte Wina. 

Geftern erft babe ich der Schwefter nach Königsberg 
gefchrieben, wie fehr Dich der Romeo erfreut hat! fügte 
Paula hinzu. 

Das hat er auch, fagte Elifabeth ziemlich erftaunt. 

Sept will fie aber auf Großpapas Schimmeln fpa= 
zieren reiten, erzählte Karl höchſt wichtig. 

Unfinn! rief Tante Wina heftig, ein vernünftiges 
und wohlgezogenes Mädchen wird daran nicht denken. 

Sch will es aber wirklich, verficherte Eliſabeth fröhlich. 

And Großpapa erlaubt das? fragte Wina fpöttifch. 

Sch Hoffe fehr, entgegnete „Elifabeth. 

Aber welche Lebensgefahr für Di! warnte Paula. 

D nein, tröftete Karl, die alten Schimmel find 
nicht gefährfich. 

Sa, die alten Schimmel werden mit Clifabeths 
Wunſch auch nicht einverftanden fein, ſcherzte die Mutter. 

Wie lange gedenkſt Du fortzubleiben? fragte Wine. 

Bis zur Faftenzeit geht meine Erlaubniß, entgegnete 
Elifabeth. — Wina verftand die Abficht: in der Faſten⸗ 


152 


das aber immer wieder auftaudte, und feit dem Romeo. 
Abend ihr ganzes Herz erfüllte. 

Sn derfelben Zeit fuhr der alte Kriedrih mit den 
alten Schimmeln und der alten Glaskutſche nad) der Bahn. 
Beide, Pferde und Wagen, waren nahe an dreißig Sahre 
alte Noch fehr gut im Stande, Hatten fie Feine Veran⸗ 
laſſung zum Wechfel gegeben. Sie hatten in ihrem Erſchei— 
nen auch etwas ungemein ehrwürdiges und wurden in der 
ganzen Gegend refpectirt. Wenn die Schimmel im bedäch— 
tigen Schritt oder Trabe daher kamen, da fagten die Leute 
in den Heinen Städten und in den Dörfern, Die jungen 
und die alten: Ab, der gmädige Herr von Woltheim! und 
an der Heinen Eifenbahnflation wurde diefer Equipage 
weit mehr Aufmerkfamfeit gefchenft als den eleganten und 
modernen Equipagen der umwohnenden Defonomen. 

Als Friedrich in fehr Tangfamem Schritte — natür« 
ih, denn der Wagen war leer — an Braunhaufen vor⸗ 
bet fuhr, Fam plöglih ein Weiter, ein junger Offizier, 
herbeigeflegen. 

Fahren Ste nad der Bahn? fragte er. 

Aufzuwarten, Herr Lieutenant! entgegnete Friedrich 
und faßte an feinen Hut. Die Schimmel landen von 
ſelbſt ſtill. 

Wen holen Sie dort ab? fragte der Lieutenant weiter. 

Die Frau Geheimräthin und das Fräulein, war 
Friedrichs Antwort. 

Der junge Herr fah nad feiner Uhr: In einer Hals 
ben Stunde fommt der Zug, Sie werden zu fpät kommen, 
fagte er. 

Sa, ja, das ift wahr, entgegnete Friedrich einver⸗ 
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fanden, und dahin flog der Reiter, und die Schimmel 
ſchritten bedachtig weiter. 


Ein flinker Burfche! fagte Friedrich ſchmunzelnd, das 
Herz lacht einem im Leibe, wenn mans ſieht. Nun, ale 
wir jung waren, konnten wir auch reiten, der gnaͤdige 
Herr immer Nummer Eins, und Friedrich Kaſeman blieb 
nicht gern zurüd. Sa der Soldatenftand ift ein fchöner 
Stand, aber wenn man alt wird, geht es nicht mehr. 
Sch und meine Schimmel fommen aud nicht zur rechten 
Zeit nach der Bahn, aber es Täßt fich nichts erzwingen im 
der Welt, und zuverläffig find wir von Grunde aus. 


Zuverläffig war er, aber zur rechten Zeit war er 
niht an der Bahn. Eliſabeth und die Mutter fpähten 
fhon von weiten nad) den Schimmeln: Sie find wirklich 
nicht da! war die gegenfeitige Verficherung. — Der Zug 
hielt an, zu gleicher Zeit fprengte ein Reiter herbei, als 
der fchrillende Zon der Locomotive durch die Luft zitterte, 
flieg das Pferd Ferzengerade in die Luft. Es war eben 
fo ſchnell gebäandigt, der Weiter ſchwang fih aus dem 
Sattel, warf den Zügel einem Arbeitsmann zu und eflte 
nad dem Perron. 

Unfere beiden Reiſenden hatten alles mit angefehen, 
der Mutter fiel eine Laft auf die Seele, es war ihr, als 
ob fie verbiendet war, und jebt alles Har vor fih fah. 
Herr von Kadden hier? Sollte das mit Eliſabeths fröh- 
lichem Abfchied zufammen hängen? Und wie fonderbar! 
fhien es nicht, als ob fie förmlich erwartet wären? Ein 
ſchrecklicher Verdacht fieg in ihrer Seele auf. Sie ſchaute 
nah Eliſabeth, aber da war weder von einem böfen Ges 
wiffen noch von Verlegenheit etwas zu fehen, bie freudigfte 
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Ueberraſchung ſtrahlte aus den großen hellen Augen. Es 
if doch zu wunderbar, daß er hier ift! dachte fie. 

Als der Schaffner die Thur offnete, fand Herr von 
Kadden fchon hier, er ſchaute fo offenherzig und fo glüd- 
lich aus den jugendlichen, winterfrifchen Zügen, daß der 
Mutter Herz felbft warm wurde, und fie nicht anders 
Tonute als feinen Gruß freundlich erwiedern. 

Ich komme, Ihnen zu fügen, daß She Wagen erft 
-in einer halben Stunde hier fein kann, fagte er zuvor⸗ 
kommend. 

Woher wiſſen Sie das? fragte die Geheimraͤthin. 

Ich bin ihm auf einem Spatzierritt begegnet, war 
Herrn von Kaddens Antwort, ich kenne die Equipage 
recht gut, bei unferen Uebungen halt fie oft als Zuſchauer 
in der Nahe. 

Sa, ber Kutfcher iſt Küraffier gewefen, entgegnete 
Elife, und hat immer noch feine Freude am Militär. 

Sie ftodte dann. Sie wußte nicht, ob fie Bußfäde 
und Reifetafche, die Herr von Kadden indeſſen, als fich 
von ſelbſt verftehend, hingenommen, ihm überfaffen dürfe, 
fie war verlegener al8 die Tochter, die den NRitterdienft 
berablaffend angenommen. Nach der eriten freudigen Ueber⸗ 
rafhung, die ihm ja entgangen war, betrug fih Elifa- 
beth als ein hoͤchſt verftändiges Mädchen, und als fie fei- 
nen fragenden und zwifchen Freud und Leid zagenden Blik⸗ 
fen begegnete, wandte fie fich fchnell nach feinem Pferde 
und fragte: ob ihn das wilde Thier damals in der Nacht 
gluͤcklich nah Haufe gebracht. 

Er bejahte und fügte hinzu: Sch bin feitdem ſchon 
dreimal in Berlin geweſen, haben Ste des Freitags nicht 
mehr Die englifchen Stunden? 
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Schon lange nicht mehr, entgegnete Eliſabeth ohne 
aufzufehen, ich beſuche die Engländerin nur noch zu⸗ 
weilen. 

Sie waren dabei in das Neftaurationg = Häuschen ge= 
treten, die Geheimräthin begrüßte fich mit der befannten 
Wirthin und befiellte, wie gewöhnlich, etwas Kaffe. Mit 
ihnen zu gleicher Zeit waren einige Bauersleute in bie 
einzig erwärmte Stube getreten, die Wirthin ordnete für 
ihre vornehmen Gäfte aber die beſte Ede darin. Here 
von Kadden folgte dem natürlichen Gefühl: wer die Toch⸗ 
ter haben will, halte es mit der Mutter. Während Eli⸗ 
fabethb in dem einen Fenſter ſtand, lehnte er im andern, 
der fehr gefchetten und fcharf um fi blickenden Frau Ge⸗ 
heimräthin gegenüber. Die bange Ahnung, die fie bei 
feinem erften Erfcheinen auf dem Balle erfaßt hatte, bes 
drückte ihr Herz, aber fie war vernünftig genug, fich jebt 
in dierlimftande zu fügen. Sie nahm fi) fogar vor, ihn 
bei diefer Gelegenheit zu prüfen. 

Sie begann diefe Prüfung mit einigen ragen nad 
befannten Kamilien in Braunhaufen. Er war in feinem 
Urtheil nicht zurüdhaftend, ganz harmlos und meiftens 
fehr treffend ſprach er fih aus. Er war noch nicht lange 
in Braunhaufen, er wünfchte in Familien eingeführt zu 
werden, einige waren ihm zu gewöhnlich, einige zu lang⸗ 
weilig, — und der Landrath — er hielt einen Augenblic 
inne und erröthete. — Die Geheimräthin lächelte: der 
Zandrath war ein „Pietiſt.“ — Er ift jedenfalls ein 
fehr tactlofer Mann, vollendete Herr von Kadden ruhig 
feinen angefangenn Satz. Die Geheimräthin konnte nicht 
widerfprechen, weil er Recht Hatte Gr erzählte fchnell 
weiter, daß er aber. neulich mit mehreren Freunden den 
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Seren von Budmar als einen früheren Kameraden aufge 
ſucht. — Auch das! dachte Elife feufzend. — Cs if 
mir in dem alten patriarchaliſchen Haufe ganz wohl ge= 
worden, fagte er warm, und es ift mir nod nie fo aufe 
gefallen, daß ich eigentlich ein heimathloſer Menſch, ein 
rechtes Soldatenfind bin. 

Eliſe fragte nad feinen Eltern, nach feiner Familie, 
und er erzählte, daß feine Eltern früh geftorben waren; 
fein Großvater, auch ein alter Militär, hatte ihn, che ex 
nad) dem Kadettenhauſe Fam, einige Sahre bei ſich gehabt, 
die einzige Schweſter war in einem Inſtitut erzogen umd 
jest am Rhein an einen Offizier verheirathet. Ich könnte 
meinen Burfchen benetden, fügte er ganz ernfthaft Hinzu, 
wenn er von feinem Dorfe und von feiner ganzen Bers 
wandtfchaft fo ſtolz erzählt. 

Ach ia, die Heimath und ein großer Familienkreis 
if ein rechter Reichthum, fagte Eliſe freundlid. Sie 
fing an, den Sprecher mit Xheilnahme zu betrachten. 

Eines bat mich aber doch fehr gefreut, fuhr Herr 
von Kadden lebhaft fort: tm vergangenen Jahr, als ich 
malorenn wurde, bat mir mein Bormund einen alten nuß⸗ 
baum Koffer geſchickt; der Großvater hatte ausdrücklich 
Im Teſtamente verordnet, daß er nicht verkauft werden 
durſte, trob des Vormundes Borftellungen, taß ver 
Transport vom Rhein ber, wo der Großvater zuletzt lebte, 
feinen Werth ziemlich überfteigen würde. Der Koffer if 
ein Erbſtuͤck vom Urgroßvater, einige noch ungebraudhte 
und von meiner Urgroßmutter geſponnene Gedecke lagen 
darin und einige alte Buͤcher, auch eine alte große Bil⸗ 
derbibel mit einer kleinen Familienchronik und Briefe mei⸗ 
ner Eltern, beſonders meiner Mutter. — Eliſe hörte 
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theilnehmend zu, und auch Elifabeth war neugierig näher 
getreten. — Der Koffer ift mein liebſtes Möbel in mei« 
ser Stube, fuhr er fort, obgleich meine Kameraden mic 
Darüber neden. Wenn es mir zuweilen fo heimathlos zu 
Stimme ift, dann feße ich mich vor den Koffer und denke, 
wie meine Urgroßmutter und meine Großmutter davorge⸗ 
fanden, und was fie wohl alle erfebt haben, ob fie fröß- 
lich oder traurig gewefen find, und wenn mein Burfche 
groß thut mit feiner Verwandtſchaft, dann zeige ih ihm 
Sachen aus dem alten Koffer. Das Leinen bewundert er 
als Sachverſtändiger, und wenn ich Befuch habe, legen 
wir auch immer Servietten davon auf. 

So eine Familienchronik in einer Bibel tft fehr fchön, 
fagte Elifabeth. 

Sa, feit hundert Jahren ift jedes Kamilienglied ein- 
getragen, fuhr der junge Mann fort, mein Name ift ber 
lebte. Der Großvater hat einen Bibelfpruch dabei ge⸗ 
fchrieben. | | 

Und welchen? fragte Elifabeth fchnell. 

Ich weiß wirklich nit genau, war die etwas ver⸗ 
legene Antwort. " 

In dem Augenblide fuhren die Schimmel vor die 
Thür und Eliſabeth verließ das Zimmer, fie zu begrüßen. 

Da find wir glücklich angekommen, fagte Friedrich 
und nahm feinen fchwarzen Treſſenhut ab. Eliſabeth er- 
fundigte fih nah Großpapa und Großmama, nad Onfel 
und Zanten, und erhielt auf alle Fragen die gewünfchte 
Antwort. 

Wenn es die Herrſchaften erlauben, fo follen meine 
Schimmel erft ein Stüd Brot verzehren, fagte Friedrich, 
denn zurüd müſſen fie traben, daß Hilft allewege nicht. . 
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Und Du trintft Hier erft Kaffee! entgegnete Efifabeth. 

Friedrich fchmunzelte und die Wirthin, die in ber 
Thüre ſtand, erbot fich fogleich einige Taffen nachzutrich⸗ 
ten. Eliſabeth holte aus der eigenen Taſche Weißbrot 
heraus, um die Schimmel zu füttern, da fam auch der 
Arbeitsmann mit Herrn von Kaddens ſchoͤnem nußbraunen 
Nenner näher. 

Der ift eher angelommen wie ih, fagte Friedrich. 
Der Arbeitsmann lachte. 

Ob er wohl Weißbrot frißt? fragte Eliſabeth und 
hielt ihm ein Stüdcen bin. Ja wirklich! rief fie ver⸗ 
gnügt, er ſcheint es gem zu nehmen. 

Sn dem Augenblid trat Herr von Kadden heraus 
und an fein Pferd gelehnt fah er zu, wie Eliſabeth mit 
großem Entzücden die drei Pferde fütterte. Am Fenſter 
‚aber ftand noch eine Zufchauerin und mit immer ſchwere⸗ 
sem Herzen, ihre bange Ahnung ſchien ihr nur gewiffer 
zu werden. — ber diefer junge ganz unfelbftändige 
Menſch der Führer und Herr ihrer Elifabeth, die ja ſelbſt 
noch ein ganz unfelbftändiges Kind war! Sie fchaute 
nachdenklich auf das fehr huͤbſche Paar, Eliſabeth im fei⸗ 
nen dunkelwollenen Seide hatte ein großes blaues cr&pe de 
ehine Tuch umgeſchlungen und Hinten zugelnüpft, fie war 
vergnügt wie ein Kind, er dagegen fah heute im ſchlichten 
dunkeln Oberrock folider und männlicher aus als im Ball» 
Toftüm, und ernfthaft faft traurig fchien er jebt. 

Sa als er fo an fein Pferd gelehnt fand, überlegte 
er fich, daß er wohl zu kühn fich hier zu den Damen ge= 
fellt und gar fein Recht Habe einzudringen in einen fo 
fremden Familienkreis. Er, ein Fremder hier und ein 
Fremder überall. Eliſabeth Hatte ihn heute kaum angefehen. 
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Welches von Deinen Pferden iſt wohl das fanftefte? 
wandte fih Elifabeth zu Friedrich, der, als fie mit dem 
MWeißbrot fertig war, jet mit feinem Schwarzbrot Nä- 
her trat. 

Sanft find fie alle beide, verficherte Friedrich und 
nah einem Augenblid der Ueberlegung fügte er hinzu: 
Der Dpfilanti hier wäre vielleicht noch ruhiger. 

Als Damenpferd betrachtet? fuhr Elifabeth. fachver- 
ftandig fort. 

Als Damenpferd — nun ja — er hat einen leid 
teren Trab, war Friedrichs Antwort. 

Galloppiren kann er wohl nicht mehr? fragte ei 
beth ziemlich zaghaft. 

Ach nein, galloppiren thut er nicht mehr. 

Man kann ihm alfo am beften einen Damenfattel 
auflegen. 

Damenfattel! fragte Friedrich verwundert, — ad) nein. 

O doch, Friedrich, fagte Eliſabeth fehr beftimmt, ich 
will zuweilen reiten. 

Reiten? ei was! entgegnete Friedrich mit fleigendem 
Erftaunen. 

Du weißt doch, fuhr Elifabeth fort, die Großmama 
hat noch ein flahlgrünes Reitkleid. 

Sa, ja, fiel Sriedrich lebhaft ein, die anädige grau 
war eine wunderſchoͤne Reiterin. 

Und Dein Reitfrad if auch noch da. 

Wirklich? fagte Friedrih und ein herzliches Lachen 
folgte. Ja, da war ich ein ſchlanker Junge, nachher als 
Küraſſier ging ich in die Breite. 

Aber Friedrich, jetzt wird es Dir wieder paſſen, 
fagte Efifabeth ganz ernſthaft. 
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Kein, nein, entgegnete Friedrich und ſchüttelte fein 
altes Haupt. 

Ich habe mich aber ſehr darauf gefreut, verficherte 
Elifabeth. 

Sm, im, — fagte Friedrich, ja liebes Fräulein, 
das ift nur fein Plaifir mehr für mich und für Die Schim⸗ 
mel, und es faßt fich michts erzwingen in der Welt. 

Eliſabeth ſah jebt zum erftenmal in ihrem Eifer zu 
‚Seren von Kadden auf, und der hatte über diefer Unter- 
redung feinen Kummer vergeffen, und biß die Lippen auf 
einander, um fein Lachen zu verbergen. Sie merkte «8 
aber wohl und fagte noch eifriger: Sch fehe gar nicht ein, 
warum das nicht gehen foll. 

Wie Schade, daß mein Pferd nicht als Damenpferd 
zugeritten ift! fagte Herr von Kadden zuvorkommend. 

Mit einem ſolchen Hitzkopf möchte ih auch reiten! 
entgegnete Eliſabeth ärgerlich und wandte fi zur Haus⸗ 
thür, wo eben die Mutter erfchienen war. 

Es entfpann fih eine Furze Unterredung zwifchen 
Sriedrih und der Frau Geheimräthin: noch zehn Minu- 
ten — dann follten die Schimmel fertig fein, und für 
ihren alten Freund winkte die Wirthin ſchon mit dem 
Kaffee. So wollen wir bei dem fchönen Weiter langſam 
vorangehen, fchlug die Mutter Elifabeth vor. Eliſabeth 
war fehr einverftanden und ſchickte fi zum Gehen an. 
Doch nicht ohne Hut und Mantel? Tächelte die Mutter. 
Im Augenblid fprang Herr von Kadden hinein und kam 
mit beidem zurüd. Er war Eliſabeth beim Anlegen be- 
hilflich, er hoffte Doch auf einen dankbaren Blick, aber fie 
dankte ohne ihn anzufehen. Seht wurde er ungeduldig: 
Du bift ein Narr! dachte er, es if fehr vernünftig, wenn 
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du fo ſchnell als möglich fortreiteft und die Sache aufs 
giebft; der alte Erbkoffer hat für dich mehr Theilnahme 
als das Mädchen ! 

Elifabeth fühlte deutlih feine Stimmung; wie er 
ganz unwillfürlich mit der zudenden Sand nach dem Zügel 
feines Pferdes griff, da fah fie auf, fie fah in die großen 
dunkelblauen Augen, wie fie düfter auf ihr ruhten, und 
fie fagte mit einem zaghaften Lächeln: Ob es wirklich mit 
den Schimmeln nicht geht? 

Ich glaube nicht, fagte er, und ſah nicht mehr boͤſe 
aber doch traurig aus. Warum haben Sie denn meinen 
Borfchlag fo unfreundfich zurückgewieſen? fügte er hinzu. 

Die Mutter hatte jebt ihr Gefprach mit der Wir« 
thin vollendet und wandte fih zu Herm von Kadden; fie 
wünfchte, er möchte fih empfehlen und wollte es fonft-an 
feiner ftatt thun. Er aber athmete tief auf, Tieß die 
Sand vom Zügel los und bat um die Erlaubniß, fie et» 
was begleiten zu dürfen. Sie mußte ihm wohl gegeben 
werden, und alle drei gingen einen fehr hübfchen Weg 
durch einen jungen Zannenwald voran. 

Es ift zauberhaft fchön Hier im Walde! fagte bie 
Mutter, diefe Ruhe und diefer Glanz, es ift doc hier 
anders als im XThiergarten. 

Mir ift es, als ob ich träume, fügte Elifabeth hin⸗ 
zu, ploͤtzlich aus dem lauten Berlin heraus, bin ich hier 
im einfamen Walde, und bier unter der Zanne waͤchſt 
wunderfhönes Moos! rief fie fröhlich und büdte fih zum 
pflüden. 

Herr von Kadden bückte fih auch, ihr beim Same 
mein behülflich zu fein. Sie hatten fchnell beide ein 
Strauschen in der Sand, er reichte ihr feines, griff aber 
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zugleich fragend nad) dem ihrigen. Sie zögerte, aber gab 
es ihm, pflückte erröthend noc einige Zannenfpiken dazu 
und eilte zur Mutter, die nur wenige Schritte voraus 
fteben geblieben war. Herr von Kadden pflüdte fih auch 
einige Zannenfpigen Hinzu und ftedte das Sträufchen 
forgfam in die Brufttafche feiner Uniform. Eliſabeths 
Mutter fah bloß dies letztere, und fand nichts Auffallen- 
des dabei, fie wunderte fi) aber, als er plößlich fo fehr 
fröpfih war und Eliſabeth wieder auf den Ypfilanti 
brachte und dieſe herrliche Idee humoriſtiſch weiter aus- 
führte. Eliſabeth wehrte fi, wollte auch böfe fein, er 
aber hatte fein Sträußchen in der Zafche und hatte Feine 
Furcht. Die Schimmel kamen endlich, die Damen fliegen 
ein und er eilte zurüd, um nur noch einmal grüßend an 
ihnen vorüberzuffiegen. 


11. Bei den Großeltern. 


Dier Zage war Elifabeth bei den Großeltern, als 
die Mutter abreiſte. Sie Tieß ihr Töchterlein und auch 
ihre Sorgen zurüd. Die Großeltern waren beide fo fehr 
zubig, fie hatten fchon mehr in der Welt erlebt. Die 
Oberförfterin hatte auch in ihrer Jugend eine thörichte 
Liebe gehabt, und hatte nachher einen fo hraven Mann be= 
Sommen. Eliſabeths warmes Herz wird noch öfter etwas 
fhneller Hopfen, und Herr von Kadden darf gegen ein fo 
hübſches Mädchen aufmerkffam fein, ohne ernftliche Abfich- 
ten zu haben. Die Großeltern wollten aber doch die 
Sache ernftlih unterfuchen, der Großmama follte es nicht 
fehwer werden, Eliſabeths Herz zu erforfchen, fie war ia 
des Kindes allerbeite Freundin. life mußte das zugeben, 
obwohl fie ein bitteres Gefühl dabei nicht überwinden 
konnte. Zu ihrer Eutſchuldigung fagte fie: Eliſabeth ift 
fo viel bet der Großmutter geweſen, es iſt ja ganz natuͤr⸗ 
lich. Es tft aber doc entfelich fchwer, wenn eine er⸗ 
wachfene Tochter dem Mutterherzen fremd ift, wenn fie nie 
fommt, fih warn anzuſchmiegen und einen Blid des Ber- 
ftandniffes zu fuchen. Zwiſchen Elifabeth umd der Mutter 
war das aber nie eingeführt, die Mutter war ihr immer 
eine treue Lehrerin und Nathgeberin, aber nie die Ver⸗ 
traute ihrer Findifchen Bergnügungen und Fantaſien, nie 
eine warme fröhliche Freundin ihrer Jugend gemefen; wos 
ber follte jebt plößfih eine fo innige Gemeinſchaft, das 
Bedürfnig nach Mittheilung kommen? 

11 * 
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Während Efife immer wieder daffelbe Thema über- 
fegte und fich ſelbſt damit peinigte, war Eliſabeth bei 
den Großeltern fehr vergnügt, ihre tanzenden Füße und 
ihre fingende Stimme wurden Trepp auf Trepp ab gehört, 
fie unterhielt Charlottchen und Onkel Karl und die Wirth- 
fihafterin und den alten Friedrich, kommandirte, wo es 
irgend ging, und fühlte und verficherte nur den zu fehr 
geliebten und zu fehr verehrten Großeltern gegenüber, daß 
fie noch etwas unvollkommen fet und fih noch etwas än⸗ 
dern muͤſſe. Der Küraffier- Lieutenant war von ben 
Großeltern bald vergeffen, Eliſabeth ſchien auch Befjeres 
zu thun zu haben, als fich mit einer geheimen Neigung 
umpberzutragen. 

Den Zag, nachdem Eliſabeths Mutter abgereift, war 
es in der Welt ſehr kalt und fehr nebelig; Mittag erit 
drang die Sonne durch, erft mit einigen Strahlen, dann 
immer heller und heller glänzend befiegte fie die Nebel⸗ 
maffen und ſchuf zugleich eine Pracht» und Wunverfcene. 
Sterne und Blüthen waren auf die Welt geſäet und 
fhmüdten und umſtrahlten die mächtigften Bäume, wie 
die Heinften Blumen und Graͤſer. Die Großeltern hatten 
Mittagsruhe gehalten, fie traten an das Fenſter und ſchau⸗ 
ten in herzlicher Bewunderung die Schönhelt an. 

Man braucht gar nicht große Reiſen zu machen, fagte 
die Großmama, um die Wunder der Erde zu fehen. 

Ja, liebes Mariechen, entgegnete der Großpapa, man 
Hat nur aus feinem Fenſter zu fehen; dies ijt doch ein 
Schöpferwert, das eine Menfchenfeele zum Staunen und 
Preifen zwingt. — Er machte ein Fenſter auf und ihre 
Augen fchauten weit hin über diefe winterliche Frühlings⸗ 
pracht. 
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Der Heine Garten, der hinter dem Haufe lag, war 
jebt nicht mehr durch die alte Mauer von der Wiefe ges 
trennt, die Wiefe aber war mit hübfchen Baumgruppen 
bepflanzt umd mit einer Hede eingefaßt. Es war dies 
der Großmama erfter Wunſch, als fie das Haus bezog, 
Schwager Karl hatte die Ausführung nicht Teicht gefunden, 
weit einige Wege, die durch die Wiefe fich fchlängeln muß⸗ 
ten, dem Autterbaue Abbruch thaten, aber er Hatte fi 
endfih gutmuͤthig? gefügt. Aus den Fenftern des Wohn 
zimmersd ſchauten die Großeltern bis zu den Zannenber- 
gen, und es war ihnen Winter und Sommer diefer offene 
Blick in die fhöne weite Welt eine Freude. 

Beim Oeffnen des Fenſters hatte fich eine ganze Schaar 
von niedlichen Pleinen SHaubenlerhen und Goldammern 
eingefunden, fie hüpften und tanzten auf dem weißen Schnee 
herum, pidten an den Kriftall-Blüthen bier und dort, 
aber ſchienen doch noch etwas Befferes zu erwarten. Die 
Großmutter griff Tächelnd nah einem Käftchen mit Fut- 
ter, fie freute aus und hatte eine kindliche Freude über 
die einen hungrigen Gefchöpfe, und ihr Mann ftand be— 
trachtend dabei und ſchaute glücklich auf die Tieben hellen 
Augen, die ihn in der Jugend entzüdt und die jet noch 
feines Herzens Luft und Wonne waren. 

Das vereinzelte Klingen eines Schellengelauted drang 
jest her. Wirklich! fagte der Großpapa lachend, Eflifa- 
betb Hat fih den alten Schlitten von Friedrich vorholen 
faffen. 

Wenn es ihr nur Bergnügen macht! fagte die Groß⸗ 
mama gütig. 

Da Fnarrte der Thorweg, ber vom Hofe nach dem 
Garten führte, und Ypfilanti erſchien, ein rothfammetnes 
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Scähellengeläute auf dem breiten weißen Rüden, dahinter 
Eliſabeth in einem Schlitten, an dem ein ganzer Ster⸗ 
nenhimmel prangte, und fie felbft in feinfter Toilette, — 
‚man fab es ihr an, daß fie impontren wollte Hinten⸗ 
auf aber, — nein, da mußten die Großeltern beide herz 
fih lachen, — da faß Friedrichs ſchlanker Stalljunge in 
Stulpenfiefeln, Treſſenhut und dem Ieberfarbenen Reit⸗ 
frad, mit einer mächtigen Peitſche bewaffnet knallte er 
pflichtmäßigft, während Eliſabeth die Zügel führte und 
den bedächtigen Trab des Ypſilanti leitete. 

Das Ganze fieht übrigens allerlichft aus, verficherte 
die Großmama. 

Elifabetb mit triumfirenden Blicken fuhr bei den 
Großeltern vor, um fich verfihern zu laffen, daß dieſes 
ganze Arrangement ſchön genug fet, um Oberförfters Kin⸗ 
der in der Stadt herum zu fahren. Der Großpapa war 
mit dieſer Verficherung fchnell bei der Hand. Ex fagte, 
das Ganze habe einen fürftlichen Anftrich, fie werde Wolt- 
heim damit alarmiren. Er fügte noch einige Regeln we- 
gen des rechtzeitigen Hott und Hü dazu, um ben enige- 
genfommenden Wagen nicht in die Räder zu fahren, und 
Elifabeth, die nicht zum erftenmal den Zügel hielt, verlich 
durch denfelben Thorweg den Garten, um fih auf dem 
Hofe erft von Onkel Karl und von Charlotichen bewun⸗ 
dern zu laffen und dann nach der Oberförfterei zu fahren. 

Hier entftand ein völliger Aufitand bei ihrem Er⸗ 
feinen, Hof- und Hausperſonal verfammelte fih um die 
elegante Schlittenequipage, und die Kinder nahmen mit 
Staunen und Entzüden die Pläße neben der fühnen und 
fhönen Berliner Goufine ein. Die Frau Oberförfterin 
fhüttelte zwar etwas bedenklich den Kopf zu diefem ganz 
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und gar jugendlichen Inhalt des Sclittens, ihr Mann 
aber beruhigte fie, daß Ypſilanti Alter und Bedäͤchtigkeit 
für alle zufammen habe, und felbft das Ausbiegen allein 
beforgen werde, 

So ging es glänzend durch die Stadt. Die Heinen 
Käufer und die großen Käufer und die Stadtkirche und 
das alte Rathhaus, mit den alten Linden davor, fahen 
prächtig aus im winterlihen Schmude. Eliſabeths Herz 
war fehr friſch. O wie wunderfchön ift die Welt, ihr 
guten Tanten Paula und Wina, ihr wißt gar nicht, Daß 
man feiner anderen Freude bedarf, als die der Herr er⸗ 
laubt hat, und ih will auch gar nicht nach anderen Din 
gen fragen. Wenn ich jeßt in Berlin wäre, triebe ich die 
Kinder zum Thor hinaus und führe fie auf dem Eife und 
im Schnee, und in Romeo und Julie gehe ich ficher nie 
wieder, das macht nur confus, ich weiß felbft nicht, wie 
“mir fo fonderbar zu Sinne war, und die Mutter hat 
recht, man bat. wirklich feinen Vortheil davon! So wa= 
ren Elifabeth8 Gedanfen. Dazwifchen aber Hatte fie al- 
lerhand fröhfihe Dinge mit den Kindern zu beſprechen, 
bis fie endlich wieder nad) der Oberfoͤrſterei hinlenkte, um 
ihre Schußbefohlenen abzuliefern. 

Darauf fuhr fie um die Stadt herum zurüd. Als 
fie ſchon nahe bei den Großeltern war, fiel ihr ein, daß 
fie noch ein Stüdchen fo ganz allein die Kirfchenallee hin- 
auffahren könnte, — die Bäume fahen gegen den blauen 
Himmel gerade aus, als ob fie in Blüthe fänden. Wir 
fahren dann oben über die Schaafbrüde auf die Wicfe, 
und fommen dur den Garten zurüd, wandte fie fih zu 
ihrem Eleinen Kutfcher. Sa wohl, gnädig Fräulein! war 
feine Antwort, und feine Peitfche Enallte, und die Schel- 
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fen Hingelten, und Iuftig ging es die Kirfchenallee. hinauf. 
Ste hielten an der Schaafbrüde, Eliſabeth fah ſich be⸗ 
daͤchtig um. Die Brüde ift etwas fchmaler, als unfer 
Schlitten, bemerkte fi. — Allem Anfchein nach, war bes 
Kutfchers Antwort. — So fteigen wir aus und halten 
den Schlitten von der Seite, beftimmte Eliſabeth. Sie 
fand feine Gegenrede. 

Eben waren beide ausgeftiegen, als zwei Neiter über 
bie Wiefe daherflogen. Um Gottes Willen, mein gnädig« 
ſtes Fräulein, fein Sie vorfihtig! Tief Herr von Stotten- 
heim. Er war es und Herr von Kadden mit ihm, beide 
auf einem Ritt zum Befuch bei den Großeltern begriffen. 

Herr von Kadden feinerfeits ſchien nicht fehr mit der 
Gefahr des Fuhrwerks befchäftigt, er lächelte und ftaunte 
den Schlitten und den Kutfcher und die Dame an. Dod 
war er ſchon abgeftiegen, um beim Sinüberbringen des 
Schlittens behilflich zu fein. 

Elifabetb nahm alle ihre Würde zufammen: Sch 
bitte dringend, ſich nicht zu bemühen, fagte fie feierlich, 
ih bedarf Feiner Hilfe, ih will nicht in den Verdacht 
fommen, als hatte ich etwas Unbedachtes unternommen. 

Herr von Stottenheim ereiferte fi in vielen Worten 
von feinem Pferde herab, während Herr von Kadden die 
Zügel des feinigen um eine Weide warf und hinab auf 
den gefrorenen Bach ftieg, um den Ausgang beobachten zu 
tönnen. Eliſabeth aber war ganz ruhig, fie überlich Yp⸗ 
filanti fich felbft und hielt mit Hilfe des Fräftigen Bur—⸗ 
ſchen den Schlitten an der einen Seite in die Höhe, es 
waren ja nur wenige Schritte und fie waren hinüber. 
Herr von Kadden war ihr beim Einfteigen behilflich und 
war ganz mit ihr einverftanden, daß hier gar nichts zu: 


169 


befürchten war, während fein Kamerad fih erbot, voran⸗ 
zureiten und die Öroßeltern von der glücklich überſtandenen 
Gefahr zu benachrichtigen. 

Ste werden aber bei der Wahrheit bleiben! warnte 
Eliſabeth ftolz und fuhr davon. 

Sch bitte Did, Kadden, entfcheide Dich bald! fagte 
Herr von Stottenheim, ald fein Freund das Pferd be⸗ 
flieg: ich fage Dir, noch nie hat ein Mädchen fo fehr 
mein Herz bewegt, aber ich handle als Freund. — Der 
andere entgegnete gar nichts, er Tächelte nur, gab feinem 
Pferde die Sporen und flog davon. So reite doch nicht 
fo unvernünftig! rief Stottenheim ärgerlich. 

Die beiden Herren erreichten auf dem geraden Wege 
weit eher ihr Ziel als Mpfilantt, und als Herr von Stot⸗ 
tenheim den Großeltern fehr blühend den gefährlichen Ueber⸗ 
gang über die Berefina fchilderte, eilte fein junger Freund 
durch ten Gartenfaal, um den eben anfommenden Schlit⸗ 
ten in Empfang zu nehmen. Eliſabeth flieg aus, beide 
wechfelten fehr unbedeutende Worte mit einander, aber 
zwei Herzen, die fi) Tieb haben, fragen am allerwenigften 
danach, ob fie geiftreich reden. Eliſabeth trat fehr friſch 
in das Zimmer und erzählte vergnüglich von ihrer Fahrt. 
Onkel Karl und Charlottchen waren dazu gefommen, ſie 
gehörten mit zu dem Kreis ihrer Zuhörer und Bewunderer. 

Die Gefellfchaft hatte fich niedergelaffen und nahm 
nun einen fehr gemüthlichen Charakter an. Eine große 
gemalte Kaffeefanne und einige Teller gut confervirter Weih⸗ 
nachts⸗Wecke wurden aufgetragen. Eliſabeth ordnete Die 
Taffen, während Charlottchen mit ihrem unzertrennlichen 
Stridzeug zufrieden im Armſtuhl ſaß. Die beiden alten 
Herren griffen zu den Pfeifen, den jungen Herren ‚wurden 
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Cigarren überreiht. Als die Großmama, wie ihr ja vom 
alten Onkel Oberförfter fhon gelehrt war, dem Großpapa 
einen Fidibus reichen wollte, fam er ihr mit derfelben 
Bartheit ald am DBerlobungstage zuvor und bediente ſich 
ſelbſt; ein gegenfeitiges Lächeln war die verftändliche Er⸗ 
Härung dazu. — Ein allerliebftes altes Baar! dachte Herr 
von Stottenheim, und feines Nachbars warmes Herz ward 
mächtig erfüllt von guten Vorſaͤtzen. 

Bei aller Gemüthlichkeit Ließen die Großeltern aber 
eine Sache nicht aus den Augen: fie wollten prüfen. An« 
fcheinend harmlos wandte fi) der Großvater mit feinen 
Sragen meiftens an Herrn von Kadden, und ed war or—⸗ 
dentlich argerlich, wie deſſen älterer Kamerad faft immer 
die Antwort und in fehr fließender Weife übernahm. 

Sept machte der Großvater einen Hauptangriff: 
Sagen Sie mal, Herr von Kadden, begann er, woburd 
haben Sie fih den Spitznamen Hitzkopf erworben? Sie 
fehen doch fo ruhig aus. 

Das iſt eben die Gefährlichkeit bei der Sache, nahm 
Herr von Stottenheim wieder fehnell das Wort, er fieht 
immer aus, als ob er nicht fünf zählen Eünne, als ob er 
der vernünftigfte Zunge von der Welt fei, und dabei geht 
man in feiner Gefellfhaft wie auf einem ſchlummernden 
Krater. 

Sehr gut gefagt, entgegnete Herr von Kadden lächelnd, 
aber auf folchen Angriff müßte es, wenn es mit dem Kra⸗ 
ter feine Richtigkeit hätte, in mir jegt im Stillen braufen, 
und ich fpüre noch nichts. 

Run ja, der Wahrheit die Ehre! fuhr Herr von 
Stottenheim fort, feit einiger Zeit iſt eine wunderbare 
Beränderung mit ihm vorgegangen, wenigftens erzählt fein 
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Burſche mit Erfaunen, daß die Heine Scenen, die fonk 
ihr Zufammenleben würzten, ganz weggefallen. 

Kerr von Kadden wandte fich Tächelnd zu Clifabet, 
die neben ihm faß, fie Tächelte wieder, und er fagte leiſe: 
Ich habe ihm aber immer das doppelte gefchentt! 

Niemand achtete fehr darauf, weil die allgemeine Aufe 
merffamfeit auf den Erzähler geridhtet war. Dagegen 
hörten Elifabeth und ihr Nachbar nicht, daß Stottenheim 
fortfuhr: Nur geftern ift der arme Kerl, der Burfche, mit 
einigen tüchtigen Ohrfeigen regalirt worden, und warum? 
Sein wunberlicher Herr bat da auf feinen Schab, uaf 
den alten Erbfoffer, ein Gläschen mit etwas Moos und 
Tannen geftellt. 

Stottenheim! rief jet Herr von Kadden kurz und 
fein Geſicht flammte in heftiger Erregung. 

Sch bitte Did, — ein Scherz! fagte Herr von Stots 
tenheim; aber ich fchweige augenblicklich — 

Herr von Kadden will es uns gewiß felbft erzählen, 
fherzte der Großpapa. 

Mein Freund verfteht das beffer als ich, war bie 
fehr kurze Antwort. 

Es entitand eine Fleine Paufe. 

Der Burſche hat das Glas alfo umgeftoßen? fagte 
die Großmama freundlich. 

Nein, ed war eine rechte Efelei von dem Burfchen, 
berichtigte Herr von Stottenheim, er hat es beim Ordnen 
des Zimmers ungefragt in den Kehricht geworfen. Er 
hatte nun zwar feinem Herrn eine ganze Fuhre von Moos 
und Tannenzweigen beforgen wollen, aber dem war nicht 
damit gedient. 

Herr von Stottenheim hatte fo muthig weiter erzählt, 
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Eigarren überreiht. Als die Großmama, wie ihr ja vom 
alten Onkel Oberförfter fchon gelehrt war, dem Großpapa 
einen Fidibus reichen wollte, fam er ihr mit berfelben 
Bartheit als am DBerlobungstage zuvor und bediente fich 
ſelbſt; ein gegenfeitiges Lächeln war die verftändfiche Er⸗ 
Häarung dazu. — Ein allerliehftes altes Baar! dachte Herr 
von Stottenheim, und feines Nachbars warmes Herz ward 
mächtig erfüllt von guten Vorſaͤtzen. 

Bei aller Gemüthlichkeit Tießen die Großeltern aber 
eine Sache nicht aus den Augen: fie wollten prüfen. An⸗ 
fiheinend harmlos wandte fi der Großvater mit feinen 
Sragen meiftens an Herrn von Kadden, und es war or—⸗ 
dentlich ärgerlich, wie deſſen älterer Kamerad faft immer 
die Antwort und in fehr fließender Weife übernahm. 

Seht mahte der Großvater einen Hauptangriff: 
Sagen Sie mal, Herr von Kadden, begann er, wodurd 
haben Sie fih den Spisnamen Hitzkopf erworben? Sie 
fehen doch fo ruhig aus. 

Das ift eben die Gefährlichkeit bei der Sadye, nahm 
Herr von Stottenheim wieder fchnell das Wort, er fieht 
immer aus, als ob er nicht fünf zählen könne, als ob er 
der vernünftigfte Zunge von der Welt fei, und dabei geht 
man in feiner Gefellfchaft wie auf einem fchlummernden 
Krater. 

Sehr gut gefagt, entgegnete Herr von Kadden Tächelnd, 
aber auf ſolchen Angriff müßte e8, wenn e8 mit dem Kra⸗ 
ter feine Richtigkeit hätte, in mir jegt im Stillen braufen, 
und ich fpüre noch nichts. 

Run ja, der Wahrheit die Ehre! fuhr Herr von 
Stottenheim fort, feit einiger Zeit iſt eine wunderbare 
Beränderung mit ihm vorgegangen, wenigftens erzählt fein 
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Burſche mit Erftaunen, daß die Meine Scenen, die fonk 
ihr Zufammenfeben würzten, ganz weggefallen. 

Kerr von Kadden wandte fich Tächelnd zu Cfifabet, 
die neben ihm faß, fie lächelte wieder, und er fagte leiſe: 
Ich habe ihm aber immer das doppelte geſchenkt! 

Niemand achtete fehr darauf, weil die allgemeine Aufe 
merffamfeit auf den Erzähler gerichtet war. Dagegen 
hörten Elifabeth und ihr Nachbar nicht, daß Stottenheim 
fortfuhr: Nur geftern ift der arme Kerl, der Burfche, mit 
einigen tüchtigen Obrfeigen regafirt worden, und warum? 
Sein wunderlidher Herr bat da auf feinen Schatz, uaf 
den alten Erbfoffer, ein Gläschen mit etwas Moos und 
Tannen geftellt. 

Stottenheim! rief jeßt Herr von Kadden furz und 
fein Geliht flammte in heftiger Erregung. 

Sch bitte Dich, — ein Scherz! fagte Herr von Stots 
tenheim ; aber ich fchweige augenblicklich — 

Herr von Kadden will es ung gewiß felbft erzählen, 
fcherzte der Großpapa. 

Mein Areund verfteht das beffer als ih, war Die 
ſehr kurze Antwort. 

Es entſtand eine kleine Pauſe. 

Der Burſche hat das Glas alſo umgeſtoßen? ſagte 
die Großmama freundlich. 

Nein, es war eine rechte Eſelei von dem Burſchen, 
berichtigte Herr von Stottenheim, er hat es beim Drbnen 
des Zimmers ungefragt in den Kehricht geworfen. Er 
hatte nun zwar feinem Herrn eine ganze Fuhre von Moos 
und ZTannenzweigen beforgen wollen, aber dem war nidt 
damit gedient. 

Herr von Stottenheim hatte fo muthig weiter erzählt, 
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Wie Heißt der Bibelfpruh, den er Ihnen zum Ge- 
burtstag eingefhriehen hat? fragte die Großmama. 

IH Habe es doch vergeſſen, fagte der junge Mann 
verlegen. 

Man ſprach nun weiter von des Kriegszeit. Char⸗ 
lotichen erzählte, wie einmal ihre Mama in Verzweiflung 
war, weil die Ruſſen ihrer ganzen Heinen Gänfeheerde vie 
Köpfe abgeriffen, die Federn verfireut und die Thiere ge- 
Draten hatten. 

Sa, bei mir gebraten! fügte Onkel Karl hinzu, ich 
weiß den Tag recht gut, ich mußte den fauren Kohl dazu 
geben. Es war eine fchredliche Zeit diefe Zeit, an ein 
vernünftiges Wirthfchaften war gar nicht zu denfen, und 
es ward einem oft ganz verwirrt im Kopfe. Sch wollte 
damals gerade die Breite an der Lehmkuhle — 

Sa, ja, unterbrach der Großvater den Bericht: es 
war eine ſchlimme Zeit, aber der Herr hat treulich hin⸗ 
durch geholfen. 

Charlotten und die Großmama flimmten ein und 
Herr von Stottenheim machte dem Beſuche jet ein Ende. 

Als eben die letzte Abendröthe am Himmel verblühte, 
flanden die Großelteen und Eliſabeth am Yenfter und 
fahen die beiten Reiter langſam über die weiße Wiefe 
dahin reiten. Alle drei ſchwiegen. Eliſabeth hatte fih an 
die Großmama gelehnt. Nach einer Weile begann der 
Großvater ernſthaft: 

Es iſt doch ſehr wehmüthig zu ſehen, wie ſo viele 
Menſchen ohne Heimath und ohne Heimathszug in der 
Welt umherztehen. Wenn nach dieſer Welt nichts weiter 
foßgte, fo wäre es doch wahrlich nicht der Mühe werth zu 
leben. — Die Großmama nahm feine Sand und fah ihn 
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mit dem feinen fchönen Gefiht nachdenklich an. — In 
ber Jugend, fuhr er fort, haben die Menfchen meiſtens 
ben beftimmten Scehnfuchtszug im Herzen, aber fie fuchen 
Erfüllung in der Welt, und wenn die Welt das Sehnen 
und Hoffen und felig in die Zukunft Schauen abgeftumpft, 
dann meinen fie, fie haben die Jugend genoffen, jebt folgt 
nun das Teidige Alter, es ift der Lauf der Welt und ft 
nicht zu ändern. Ja der Lauf der Welt ift es, ber hin⸗ 
terliftigen und nidhtswürdigen Welt, die jugendliche Her⸗ 
zen verführt und verbfendet, ihnen Süd und Wonne ver« 
beißt, um fie ganz arm und elend zu machen. Die Welt 
ift voll giftigem Undank, fie lohnt die Liebe ihrer Kinder 
mit Berderben und Elend, mit entfeblichem Elend, kaum 
zu befchreiben, obgleich die Kinder der Welt das einer dem 
anderen zu verbergen ſuchen. Sie kommen zufammen, 
äußerlich ganz angenehm und zufrieden, fie fuchen fich ge⸗ 
fällig gegenfeitig zu zerftreuen, aber die einfamen leeren 
Stunden, wenn das Gefühl des Alters fih naht, Das 
Abnehmen der Kräfte und der Luft an Vergnügungen und 
Berftreuungen der Welt, das Abfterben der Freunde, das 
Serannahen de& Todes, die Qualen der Todesfurdt, das 
verbirgt einer dem andern. Ja fie heucheln fi das Ge- 
gentheil nor, fie wagen fich nicht heraus mit ihrem Elend, 
und gegen foldhe Qualen Hat die vielbemunderte Welt 
auch feinen Zroft. Wer mit der Welt lebt, vergeht und 
verdirbt mit der Welt, umd wer einft im Gottesreihe 
leben will, muß bier ſchon darin Ichen, denn es ift nicht 
nur dort oben, es ift auch hier mächtig und gewaltig 
unter uns, die Gläubigen leben fchon hier darin und find 
felig darin. Für fie giebt es auch keine Furcht mehr, 
als die Furcht vor der Sünde, für fie giebt es Feine 
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Gefahr mehr, fie können nichts verlieren, ihre Güter find 
ihnen gefichert, feib ihre Lieben, ihre Freunde kaun ber 
Tod ihnen nicht entreißen, es iR nur ein kurzes Allein- 
wallen bis ter Tod ſelbſt kommt, — fein gefürdhteter 
Feind, nein der Freund, der von einer noch unvolllommenen 
und unrauhigen Welt nach einer feligen Welt führt. Wenn 
die Kinter Welt fo etwas hören, dann meinen fie, das 
it Schwaärmerei, das find Fantafiebilder. Die Thoren! 
fie fprechen in ihrem Herzen: es ift fein Bott, denn der 
Gott, den fie ganz ehrbar und rechtſchaffen anzubeten 
meinen, das ift ein felbfigefhaffenes Unding, ein gram- 
famer Gott, der feine unglücklichen Kinder arm und elend 
und ohne Hoffnung, Glauben und Trof läßt. Sa, fie 
haben Ohren und hören nicht, fie haben Augen und fehen 
nit, fie find verbiendet im Hochmuth. Der Hochmuth 
iR die Sünde, die in der ganzen heiligen Schrift am 
haͤrteſten geftraft wird, und der Hochmuth führt die Kinder 
der Belt in das Berderben. Sie bewundern ihre eigene 
Hugheit, der Hochmuth macht fie verwirrt. Sie gehen 
in felbfzufriedener Beſchraͤnktheit durch die Welt, find 
erftaunt über ihre Induſtrie und Gelehrtheit, mit dem 
Funken Berfland, den ihnen der Herr gegeben hat, wollen 
fie den Seren felbft meiftern und verleugnen. Sie ahnen 
nit, daß der Herr, der dieſe unfichtbare Weltorbnung 
geſchaffen, aud eine weitere und reichere und freiere Welt⸗ 
ordnung ſchaffen konnte, und die DOffenbarungen viefer 
hoͤheren Weltordnung belachen fie in ihrem kindiſchem 
Aberwitz. 

Aber, Großvater, begann Eliſabeth, viele Menſchen 
haben nicht Gelegenheit vom Reiche Gottes zu hoͤren, fie 
werden ganz anders erzogen. 
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Hier in unferen Ghriftenfändern, entgegnete der Groß⸗ 


vater, hören fie alle von. dem Herrn Chriſtus, und der u 


Herr Chriſtus, wenn fie ihn nicht verwerfen, ift für alle da. 
Diefe jungen Offiziere, fuhr er fort, — fie hatten ihn ja 
eigentlich zu der Rede veranlaßt, — fie haben einen Hei⸗ 
land nicht nöthig. Kann man wohl einen felbitzufriedeneren 
Menſchen fehen, als Herr von Stottenheim? Und fein jün- 
gerer. Freund fieht die alte Erbbibel gar nicht an, ten 
Bibelvers, den ihm fein Großvater als beftes Erbftüd auf 
den Lebensweg mitgegeben, er kennt ihn gar nicht. 
Eliſabeth mußte ſchweigen. Hatte Herr von Kadden 
ihr nicht ſelbſt gefagt: Der Prediger fpricht fo wunderlich 
von Himmel und Höfe, Himmel und Hölle aber fchaffe 
ich mir felbft durch ein gutes Gewiffen? — Ein Simmel, 
der im Bewußtfein der eigenen Gerechtigkeit befteht! Wenn 
dem fo Sicheren einmal die Augen über feinen Zuftand 
aufgehen, wenn er fieht, wie weit feine Gerechtigkeit reicht 
dem heiligen Herrn gegenüber, was wird dann aus feinem 
Himmel? Diefe Seldftgerechtigfeit, dieſes Tugendfantom 
ift ja der felbftgefchaffene Gott, von dem der Großvater 
eben gefprochen, ver binterliftig einen fehr jugendlichen 
Simmel fhafft, um dann eine ewige Hölle hinterherzu⸗ 
ſchicken. Aber mit dem Einen hat der Großpapa doch 
unrecht, dachte fie weiter: viele Menfchen willen nicht, was 
fie mit dem Herrn Chriſtus verwerfen, und er, der fo 
ficher auf feine Zugend trotzt: wenn er es wüßte, er würde 
es auch nicht thun. Die Sehnfuht und das Heimweh 
ift ihnen unverftändfih, und wenn er da vor dem alten 
Koffer fißt, darinnen die Bibel Tiegt, und er meint, fein 
einfames Herz fehnt fih nach einer Heimath, fo ift es 
Sehnjuht nach Frieden und Seligkeit. Ja, wenn man 
Eliſabeth. 1. 4, Aufl, ur 12 
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ihm den Weg dahin zeigte, er würde ihn doch wohl gehen; 
wenn er nun ordentlich belehrt würde, und wenn er, aus 
Liebe zu mir — Eliſabeth ftodte in ihren Gedanken. 


Du Thörin! Aus Liebe zu dir foll er gläubig fi 
zum Herrn wenden? Ad nein, du bift ja felbft fo ſchwach, 
könnteſt du dich nicht eher aus Liebe zu ihm zur Welt 
wenden? Zur Welt, und dann arm und elend mit ihm? 
O nein Herr, ich kann Dich nie verwerfen, ich will es nie 
vergeffen, daß ih arm und ſchwach bin, und daß Du an 
Liebe und Gnade reich mein Erföfer biſt. O halte Du 
mich, wenn ih ſchwanke; aber Herr, hafte Du ihn aud, 
feßte ihr zitterndes Herz hinzu, denn ich werde ihn doch 
wohl immer auf meiner Seele tragen müffen. 


Es war jebt tiefe Dämmerung in der Stube, bie. 
Großeltern faßen fehweigend auf dem Sofa, Eliſabeth 
fand allein. Ihre Gedanken wurden immer unruhiger 
und banger und fehnfuchtsvoller, fie trat an das Klavier, 
fie griff einzelne Roten, dann fang fie Teife, die Großeltern 
ſtimmten ebenfo ein: 


Aus tiefer Noth fchrei ich zu Dir, 
Herr Gott, erhör mein Rufen, 
Dein gnädig Ohren fehr zu mir 
Und meiner Bitt fie Öffen. 
Denn jo Du willt das jehen an, 
Mas Sünd und Unrecht iſt gethan. 
Mer kann, Herr, vor Dir bleiben? 


Bei Dir gilt nichts denn Gnad und Gunft, 
Die Sünde zu vergeben, 
Es iſt doch unfer Thun umfonft 
Auch in dem beiten Xeben. 
Vor Dir niemand fih rühmen kann, 
Es muß Dich fürchten jederman 
Und Deiner Gnade Ieben. 
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Liebe Elifabeth, fagte der Großpapa freundlich, wenn 
Du dies Lied nie vergißt, wenn Du es immer mit recht 
demüthigem Herzen rufen kannſt, fo magft Du in fehr tie 
fer Noth fteden, der Herr wird Dich doch erretten. 

Eliſabeth war aufgeftanden und Hatte fih zu den 
Füßen der Großeltern gefeßt. Wenn ich in einer Herren- 
huter Gemeine Tebte, fo wäre es beffer für mich, fagte fie. 

Möchteft Du das? fragte der Großvater laͤchelnd. 

Elifabeth fihüttelte den Kopf. 

Sa, fagte die Großmama, äußerlich würde es viel- 
leicht in einer Herrenhuter Gemeine für Dich nicht fo viel 
Verſuchungen geben, aber Dein Herz und den Kampf mit 
der Sünde würdeft Du auch da empfinden, und den Herrn 
Chriſtus, den treuen Hirten, der Dich fucht und trägt, 
haft Du ebenfo hier als dort. Nachdem die Gefahr ift, 
hilft er auch, ja dem bangen und verirrten Schaͤflein geht 
er am Tiebften nad. Ich weiß wohl, fügte fie hinzu, Du 
wirft überwinden, aber, Tiebe Eliſabeth, ich möchte Dich 
auch vor Unglück bewahren, vor fchweren Kämpfen, darum 
fei wachfam und treu. — Cliſabeth ſchwieg. —' Die 
Welt ift nicht fehwer zu überwinden, fuhr die Großmutter 
freundfih fort, für uns, die wir drüber ftehen, ihre Bande 
find uns wie Spinnenweb, wenn es und anfliegen möchte, 
lächeln wir und es zergeht uns in den Händen. Die 
aber, die nicht den Muth Haben mit der Welt zu brechen, 
die da meinen, es Safe fih ein chriftfih Leben damit 
vereinen, denen wird das nichtige Gewebe zu Striden, 
und wenn fie fi) auch gern losmachen möchten, und fi 
108 gemacht haben, fo fühlen fie fi) doch immer wieder 
von allen Seiten gebunden, und ihr Leben iſt ein fort- 
währender Kampf, umd fie feufzen, wie fchwer es doch fei, 
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ein Chriſt zu fein. Gefunde Sinne können es kaum 
begreifen, aber freilih, der Zeufel ift ein mächtiger Herr 
und ein guter Philoſoph. 

Sch möchte gar nicht anders leben, als Ihr Iebt, 
fagte Elifabeth, ich finde das am allerfchönften. 

Dann wünſche ih Dir nur einen fo braven Mann, 
als ich bekommen habe, eutgegnete die Großmama. 

. Mein Mann wird doc Teben wollen, wie ich Tebe? 

fagte Elifabeth mit einem Verſuch zum Scherze. 

Darum muß er eben brav fein, fchloß die Groß- 


mama. 


12. Der Küraffier zur rechten Zeit. 


Dem einen fhönen Wintertage folgten mehr, und 
Elifabeth war es zufrieden, fie wurde ihres Schlittenver- 
gnügens nicht müde. Sie fuhr die Großeltern in ber 
blühenden Kirfchenallee, und Charlotthen und die Leute 
aus der Oberförfterei in der Stadt umher. Außerdem 
machte fie weite Spablergänge, begleitete den Onfel Obere 
förfter nach den Schlägen, oder fie infpieirte auch Hof und 
Wirthfchaft, um den Onkel Karl zu unterhalten. Sie war 
ganz und gar befriedigt von ihrem Land - Aufenthalt. 

Das Mädchen fieht wirklich nicht aus, als ob fie eine 
ftille Neigung hätte, fagte der Großvater zu feiner Tieben 
Frau. 

Ich weiß aber, entgegnete fie laͤchelnd, daß man 
trotzdem äußerlich recht vergnügt und übermüthig fein 
kann. 

Richtig, ſagte der Großvater nachdenklich, ich wußte 
ſelbſt kaum, wie es damals mit Deinem Herzen ſtand. 

Ja, fuhr die Großmama fort, das iſt auch ein ſonder⸗ 
bares Ding: zuweilen iſt es, als ob man nur träume 
und es ſei alles nicht wahr, dann ſchlägt man ſich dies 
Hangen und Bangen aus dem Sinn und iſt friſch und 
fröhlich, und dann iſt es wieder, als ob es doch wahr ſei, 
und dann iſt das Herz wieder ſchwer. Wenigſtens bei 
uns Mädchen iſt das ſo, fügte ſie ernſthaft hinzu. 

Und bei uns Juͤnglingen auch, ſagte der Großpapa 
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vergnügt, aber wir wollen uns um andere Mädchen und 
Sünglinge doch wohl nicht mehr forgen. 
Wollen? nein, fagte fie, aber — 


An demfelben Zage kam eine Einladung von Ober 
foͤrſters. Maricchen, das zwölfiährige Zöchterlein, erfchien 
ganz feierlich, der Papa hatte in diefen Tagen einen fchd- 
nen Hirſch gefchoflen. 

Da fol es gewiß heute Abend Die Leber geben, 
unterbrach fie der Großpapa, Mama Julchen verfteht zu 
wirthfchaften. 

D nein, entgegnete Mariechen ganz gereizt, die Leber 
haben wir Mittag fchon gegeffen, es giebt heute Abend 
ein Blatt, und Du weißt, Großpapa, ein Blatt ift eben 
fo zart als der Rüden, es war ein wunderfchönes junges 
hier. Die Mama wird auch noch das Halsftüd dazu 
braten, damit es fehr reichlich ift, den Onkel Karl und 
Charfottchen müffen mitfommen. Der Doctor ift bei uns 
gewefen und hat gefagt, mit der großen Kutfche kann der 
Onfel ausfahren, und es wäre ihm fehr gut, wenn er 
nicht immer in feiner Stube fißt. R 


Die Einfadung wurde angenommen. Mariechen ging 
aber nicht gleich fort, fie nahm Elifabeth in eine Fenfter- 
nifche, fie hatte ganz heimlich herrliche Dinge mit ihr zu 
befprechen. Sch habe mir: zu heute Abend eine fünftfiche 
Borftellung ausgedacht, begann fie eifrig, wir wollen den 
Zell aufführen, Du weißt, den Tell von Schiller. — Eli⸗ 
fabeth nickte. — Du fol eine gewiffe Bertha fpielen, 
fuhr Mariechen fort, das ift die vornehmfte im ganzen 
Stüd, Herr Rennicke (das war der Rechnungsführer) hat 
den Geßler übernommen, ich bin die Frau von Tel. Max 
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hat den Ze ſchon mwunderfchön eingeübt, die Seinen ſpie⸗ 
fen dann auch mit, und einen groben Apfel Hat ung Mama 
ſchon gegeben. 

Habt Ihr aber ſchon das Gofim? fragte Eliſabeth 
theilnehmend. 

Beinah alles fertig, verficherte Mariechen: ich ziehe 
eine ſchwarze Sammetjade über einen weißen Unterrock 
und eine Zändelfchürze mit rofa Schleifen. Tell hat eine 
Zagbmüge mit einer Feder, nun fehlt der Geßler noch, 
und Du mußt nun fehr wie eine Dame ausfehen. 


Schlank wie eine Ritterdame, fiel Efifabeth ein, id 
will mir das fchon überlegen! Ihre Augen Teuchteten in 
kindlicher Freude und in Güte zugfeih. Auch einen herr⸗ 
lihyen Rittermantel für den Geßter will ih machen, ich 
ftede meine Boa um Großmama ihr Sammetmäntelcen. 


D das wird aber zu ſchön! verficherte Mariechen und 
Fatfchte in die Hände, und als der Großpapa neugierig 
that und näher trat, wurde er feierlich erfucht, fich nicht 
durch Neugierde einen ungewöhnlichen Genuß, der ihm für 
heute Abend beftimmt fet, zu verderben. Mariechen verließ 
endlich die theure Couſine, ganz erfüllt von der Wichtigfeit 
und Schönheit ihres Vorhabens, und Elifabeth überlegte 
eben fo ernfthaft, wie fie als die gewiffe Bertha fich zu 
Heiden babe. 

Höre, Tiebe Großmama, begann ſie Nachmittag beim 
Kaffee, nachdem fie in Charlottchens Stube den Geßler⸗ 
Mantel zur eignen höchſten Zufriedenheit vollendet hatte: 
Du mußt mir nun no den Schlüffel zu Deinem alten 
Kleiderfchranf erlauben, ich weiß da ein fchönes weißes 
Kleid mit einer kurzen Taille. 
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: Aber ni inein Bochzelatteid, warf Die Großma⸗ 
ma ein. | — | 

Nein,  verficherte Giifabeth,; ich meine das mit den 
vielen Stickereien, ich habe es zu nöthig. 

Die Großmama verftand fich auf diefe Nothwendig- 
feiten und war. gewohnt Kindern und Enkeln bei fo fünft- 
fihen Vorſtellungen gefällig zu fein, fie gab alfo den 
Schlüffel, und Elifabeth Tief damit oben auf den großen 
Flur und verfhwand dann mit ihren Schägen in Char⸗ 
lottchens Zimmer. 

Gharlottchen war zu glüdfich über das liebe Kind, 
fie war ihr auch beim Aus- und Anziehen behilflich, denn 
natürlih mußte fie das Kleid hier erft anprobieren, che 
fie als Fräulein Bertha erfcheinen konnte. Sie trat vor 
den Spiegel, als eben Charlottchen ſich vor fie ftellte, um 
fie zu bewundern: Liebe Eliſabeth! rief fie jebt, das ift 
wirklich rührend, herzbewegend, Du fiehft adurat wie 
Deine Großmama aus! 

Nur noh das Haar ändern, fagte Elifabeth gefchäfe 
tig. Sie felbft fand dieſe Aehnlichkeit und war entzüct 
darüber. Sie Iegte ihre Lichtbraunen Locken mit Charlott- 
hend Seitenfammen etwas zurüd, nahm die Flechte aus 
dem Naden und ftedte fie mit einem Kamm hoch auf den 
Kopf. So! rief fie jetzt: und nun hilft es nicht, Groß- 
papa foll mich fehen, er wird fich zu fehr freuen, ich 
ftelle mich neben Großmamas Bild, 

Charfottchen mußte voran und die Großeltern bitten, 
einen Augenblid das Wohnzimmer zu verlaffen. Eliſabeth 
forderte Onfel Karl dringend auf, fogleih mit ihr zu 
fommen, und nun ging der Spaß an. Sie febte fich 
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auf das Sofa, gerade unter das Bild der Großmama, 
Onkel Karl und Gharlottchen ftand bewundernd gegenüber, 
‚ver dunkelroth Teuchtende winterliche Abendhimmel erfüllte 
die Stube mit einer magifchen Beleuchtung, da rief Eli⸗ 
fabeth: Nur herein, Ihr Tieben Zuſchauer! 

Wirklich, der Großpapa fand verwundert: das war 
feine jugendliche Braut, dieſelbe Geftalt, aber auch der⸗ 
felbe übermüthige und doch fo guͤtige Ausdruck in den 

hellen Augen. 

| Sa, fagte Onkel Karl und rieb fih vergnügt bie 
Hände: das Bild wie es Teibt und lebt, nun fehlt 
nur noch der SKüraffier - Offizier, dann ware die Sadıe 
fertig. 

Da Hopfte es an die Thür. — Gleich darauf trat 
herein — Herr von Kadden. 

Die Fleine Gefellfchaft war faft erfhroden, und der 
Großvater hatte feine Noth, den Onkel Karl von der Wie 
derhofung feiner letzten Worte abzuhalten. Der Gaft 
mußte die Erflärung der vergnüglichen Scene hören, aber 
e8 war ihm ebenfo wie dem Onkel Karl auffallend, daß 
bier nur der Küraffier fehlte, um das Bild vollftändig 
zu machen. 

Elifabeth war aufgeftanden, und er war zu ihr ge 
treten. Da ftanden fie beide in jugendlicher Schönheit, 
vom Abendlicht umftraplt und wenig im Stande ihre Em- 
pfindungen zu verbergen, als fie einige verlegene Worte 
zufammen redeten. Der Onfel räusperte fih und rieb 
fih die Hände, es ward ihm zu ſchwer nicht zu fagen: 
Da tft ja der Küraſſier! und ein hübſcher Küraffier! 
Gharlottchen aber reichte ihm ihre Tabadsdofe, die fie ihm 
zu Gefallen fih angewöhnt hatte zu führen und zu bes 
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nugen, und fah ihn mit ftillen Thränen an; es war ihr 
beim Anblick dieſes Bildes gerade zu Muthe als damals, 
wo fie fagte: O Karl, wie golden fteigt der Mond auf! 
Die Großmama ſelbſt, die fonft immer fo gewandt und 
fein ihre Geiftesgegenwart behaupten Fonnte, war aus dem 
Gleichgewicht, Herr von Kadden hatte fie nicht allein durch 
fein wunderbares Hinzutreten überrafcht, fein Anblid be= 
wegte ihr Herz. Und der Großpapa dachte: Es fiheint 
da doh unter euren alten Augen etwas vor fi) zu ge 
hen. Das Sorgen für unfer Tiebes Kind aber wollen 
wir doch Dem überlaffen, ohne den kein Sperling vom 
Dache fallt. 

Eliſabeth entfernte fich fchnell, um ſich umzufleiden, 
und Herr von Kadden erzählte nun den Großeltern, daß 
er mit Stottenheim von einer Tängftgegebenen Erlaubniß 
des Herrn Oberförfter Gebrauch gemacht und die Oberför- 
fteret aufgefucht habe. Vorher aber mußte er hierher fom=- 
men und einen Brief feines Großvaters, den er im alten 
Koffer zwifchen den Briefen an feinen Bater gefunden, 
mittheilen. Sch Babe mich gefreut wie ein Kind, fagte 
er warm, der Großvater fpricht darin von feinem Liegen 
in Bradynig 

Sa fo hieß das Dorf! fiel Herr von Budmar ein. 

Und fpridt von Ihnen mit fo großer Liebe, das 
müffen Sie leſen. | 

Herr von Budmar nahm den Brief und trat damit 
an das Fenfter. Den Bibelfpruch habe ich mir auch an⸗ 
gefeben und babe ihn auswendig gelernt, wandte ſich der 
junge Mann unterdeffen zur Großmama. — Sie fah 
ihn freundlich fragend an. — Er fleht Seremias 31, 3.3. 
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„Ih Habe dich je und je geliebet, darum habe ich dich 
zu mir gezogen aus lauter Güte.“ 

Das tft ein ſchöner Spruch, fagte die Großmama 
nachdenklich, und tft eigentlich ein rechter Herzensſpruch 
von mir; id wuͤnſche von Kerzen, daß der Herr Shnen 
den Spruch in feiner ganzen Bedeutung erfüllen möge. 

Sa, fagte Herr von Kadten, der Vers hat mid 
fehr gefreut, er Hang mir wie eine Profezeiung für die - 
Zufunft. 

Die Großmama ging nun, wenn auch fehr zartfüh- 
fend, auf die Sache näher ein und überzeugte ſich bald, 
daß der junge Mann diefe Profezeihung für die Zukunft 
nit auf fein Seelenheil, fondern auf fein Lebensglück 
überhaupt beziehen wollte Der Herr Gott follte ihn glüde 
ih mahen, das war fein Hoffen und Wünfchen, und wie 
nahe Eliſabeth mit diefem Hoffen in Verbindung fand, 
war aus feiner ganzen Erregung und feiner Rede wohl 
zu fühlen. 

Herr von Budmar reichte feiner rau den Brief, 
und fe las, während er mit Herrn von Kadden darüber 
weiter ſprach. 
Brahnig, den 9. Nov. 1813. 

Lieber Sohann! Durch Gottes Gnade, fheint «8, 
fol mir das Leben noch einmal gefchenft fein. Ih bin 
es wohl zufrieden, weil ich meine, daß Du armer Junge 
mich noch noͤthig Haft, obgleich der Herr Gott Dir ein 
treuerer Vater fein Tann als ih. Ich Habe acht Tage 
zufammen gelegen mit einem lieben theuren Mann, einem 
Herrn von Budmar, er weiß es faum, wie feine Nähe 
mir ein Zroft war, als ich mich am Rande des Grabes 
fühlte. Wenn Du einmal in der Welt verlaffen bift, fo 
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darfſt Du Dih an ihn wenden, er hat mir verfprodhen, 
er will Dir ein Freund und Rathgeber fein. Sch fühle 
mich noch fehr fhwah, Gott weiß es, wie es mit mir 
wird, und ih bin es wohl zufrieden. 

Es erfolgten nun noch einige Anordnungen und zu— 
lebt auch die genaue Adreffe des Herrn von Budmar. 

Die Großmama hielt das Blatt gedanfenvoll in der 
Hand. Wie wunderbar, daß der Enkel diefen Brief 
brachte! Brachte er nicht mit ihm eine Art Anwartfchaft 
auf des Herrn von Budmar Freundfhaft? War er denn 
nicht ebenfo verlaffen als der Sohn Johann? Als Herr 
von Stottenheim bei feinem erften Beſuche den Freund 
ſchilderte, wie er fo gerne in dem alten Erbfoffer feine 
Heimath Tiebe, und daß er neulich dazu gefommen, wie 
er feiner alten Wirthin, einer braven Bürgersfrau, fein 
Leinen gezeigt, um ihr deutlich zu machen, daß er aud 
eine Groß- und eine Urgroßmutter hatte, das hatte ihr 
eigenes Herz bewegt und fie hatte den jungen Mann mit 
Theilnahme betrachtet. Was halfen aber jebt alle Reflexio⸗ 
nen? die Wirklichkeit ging ganz leife und harmlos neben 
ber, ohne davon Notiz zu nehmen. 

Eliſabeth erfchien wieder im Hausffeide, dann wurde 
die große Kutfche angekündigt, Charlotthen und Onkel 
Karl machten ſich reiſefertig. Die Großeltern wollten zu 
Fuße gehn, erftend war es ein kurzer hübfcher Bang, 
und dann mußten fie die jungen Xeute begleiten, denn 
Herr von Kadden hatte natürlich um Erlaubniß gebeten, 
ſich gleich anfchlteßen zu dürfen. 

Man ging dur den Gartenfaal in den Garten und 
gelangte bald durd eine Fleine Pforte in die Stirfchenallee. 
Herr von Kadden ging mit Elifabeth, die Großeltern folg⸗ 
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ten, zuweilen blieb das junge Paar ſtehen, um die lang« 
famer Folgenden zu erwarten. In der Sirfchenallee brach 
Elifabeth vorfichtig einen langen Zweig ab, der wunder- 
fhon mit Kriftall = Sternen und » Blüthen geſchmückt war. 
Herr von Kadden nahm ihn etwas lebhaft aus ihrer Sand 
und die Sternen fielen ab. O! fagte er bevauernd, — 
aber folche Blumen Tiebe ich nicht, fie find doch zu ver« 
gänglich. | 

Mir find dieſe auch Tieber, die unter ven Fleinen 
braunen Knospen verborgen find, fagte Eliſabeth, und 
der winterliche Fruͤhling erfreut ja auch nur, weil man 
Dabei gern an den wirklichen denkt. 


Sn der Allee und dann bis zur Oberförfterei war 
der Weg breit genug, die jungen Leute biieben num mit 
den Großeltern zufammen und alle freuten fich über die 
ſchöne weiße Welt und den verblühenden Abendhimmel. 


Die Frau Oberförfterin, durch Herrn von Stotten- 
heim ſchon von Kaddens Beſuch bei den Großeltern be= 
nachrichtigt, nahm die Sroßmama gleich bei Seite, um ein 
Privatgefprad über diefen hoͤchſt intereffanten Gegenftand 
mit ihr anzufnüpfen. Die Mama konnte nicht Teugnen, 
dag von feiner Seite eine Neigung befürdtet würde. Ind 
Eliſabeths warmes Herz? fügte Julchen bedenklich hinzu. 
Weist Du, daß fih Bürgermeifters Anne heimlich verlobt 
hat? Die Eltern haben es jebt erft erfahren und es ift 
öffentlich gemacht. — Die Mama erfihrad ordentlih, — 
Elifabeth würde zwar das nicht thun, aber was ift nicht 
möglih in der Welt? und das Kind war ihnen anver- 
traut. Nein, man durfte die Sache nicht mehr ganz 
gleichgültig nehmen, fie mußte ernftlich überlegt werden, die 
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gen und mit der Tochter fprechen. 

Während Elifabetb mit den Kindern im Eßzimmer 
mittelſt einer Wafchleine und verfchtedener Deden und 
Teppiche einen Borhang zu fabriziren fuchte, faß die große 
Gefellichaft in derfelben Ede, wo der Großvater einft dem 
alten Onkel Oberförfter feine Liebe anvertraut. Das Ges 
fprah Fam ſogleich auf die Verlobung von Bürgermeifters 
Anna. 

Ich begreife nicht, fagte Herr von Budmar ernfthaft, 
wie der Bürgermeifter feine Zochter einem Manne anver- 
trauen ann, der fo fehandlich gehandelt hat. 

Wie fo? fragte Herr von Stottenheim neugierig. 

Er Hat fih heimlich mit dem Mädchen verlobt und 
hat den Eltern nichts davon gefagt, war Herrn von Bud⸗ 
mars Antwort. 

Halten Sie das für ein fo großes Unrecht? fragte 
jener verwundert. 

Ein Mädchen zur Lüge und Berftellung zu verleiten 
und zur Mebertretung des vierten Gebotes? fragte Herr 
von Budmar ebenfo verwundert; das kann doch nur im 
unferen zerfahrenen Zeiten, wo alle von Gott verordneten 
Berhältniffe frech mit Füßen getreten werden, jo ungeah- 
net gefchehen, fo als ob es nur das unſchuldige Thun 
zweier Tiebenden Herzen wäre. Glauben fie mir, febte 
er lebhaft hinzu, Gottes Segen kann da nicht fein, wo 
feine Gebote übertreten werden. Das Mädchen wird bald 
genug mit dem gewiffenfofen Liebhaber eine fehr moderne 
Ehe führen. 

Herr von Etottenheim ſchwieg, indem er fehr ein- 
verftanden mit dem Kopfe nickte, und der SOberförfter er⸗ 
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zählte, daß der Bräutigam nicht viel tauge, und für 
Annas Glück nicht viel zu hoffen fei. | 

Herr von Kadden war ſchweigſam. Selbſt als die 
fünftlichen Borftelungen der Kinder vor fi gingen und 
wirffich fehr unterhaltend waren, fand er mit untergefchla- 
genen Armen nachdenklich im enter. Die Frau Ober⸗ 
forfterin gerieth darüber in eine fichtliche Unruhe, fie ver⸗ 
fuchte es immer wieter, ihn in ihrer gemüthlichen und 
fehr geipräcdigen Art herbei zu ziehen, und dann war er 
mit feinen treuberzigen Augen auch gern bereit theilzunch- 
men, aber es währte nicht lange. 

Sie find muſikaliſch? fragte fie endlich. 

Er fingt himmliſch! war Stottenheims Antwort. 

Das war der Frau Oberförfterin angenehm zu hören, 
fie öffnete fchnell das SInftrument und Kerr von Kadden 
weigerte fih nicht laͤnger. Er fpielte erft einige Accorde 
und fang dann die Lorelet: 


Sch weiß nicht was joll ed bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin. 
Ein Mährchen aus alten Zeiten 
Tas fümmt mir nicht aus dem Sinn. 


Sa, diefesmal hatte Herr von Etottenheim nicht 
übertrieben, die Zuhörer waren fehr erfreut über eine fol- 
he Stimme. Mama Julchen, in jugendlichem Eifer, holte 
den Arion hervor, er mußte mit ihr ein Duett fingen. 
Diefes Herrliche Duett zu hören, verficherte fie Die Gefell- 
fhaft, wird Euch nur Freude madıen. 

Die Sache wird immer bedenklicher, — dachte die 
Großmama und fah auf Elifaberh, er if wirklich fehr 
hübſch und liebenswuͤrdig. Dann fah fie aufibren Mann 
und erinnerte ſich ibrer Zugentgefühle: Nun freilich, neben 
meinem lieben Fritz darf er nicht ſtehen, dachte fie, aber 


13. Ein bedenklicher Auftrag. 


Einige Tage fpäter fuhr die ehrwürdige Kutfche mit 
den Schimmeln vor, die Großeltern wollten mit Elifabeth 
nad Braunhauſen. Schon im Herbft hatte ein neuer Re⸗ 
gimentsfommandent bei Herrn von Budmar und hei Ober- 
förfters mit Frau und Töchtern Bifite gemacht, fie wäre 
vielleicht niemald erwiedert worden, aber bei dieſer Ger 
fegenheit, wo Herr von Budmar den jungen Herren einen: 
Gegenbefuch verfprochen hatte, durfte der Kommandeur nicht: 
vernachläffigt werden. Die Großmama und Elifabeth fuh- 
ren alfo mit. Am Thore ftieg Herr von Budmar aus, 
er wollte erft die beiden Herren auffuchen und fi dann. 
mit Frau und Enkelin treffen. 

Der Obrift von Bonfaf, feine Frau und Die vier 
Fräulein waren fehr erfreut über fo Tieben Befuh. Der 
Herr des Haufes blieb fogleich bei den älteren Damen,. 
um Herrn von Budmar zu erwarten, während die jungen 
Mädchen in einer niedlichen, Hinter Efeu- Gittern verbor⸗ 
genen Ede Plab nahmen. Die beiden älteften Fräulein 
waren ſchon etwas verblüht, aber dennoch nicht alt, Die 
dritte war überhaupt nicht hübſch, aber Adoffine, die jüng- 
fte, erſt ſechszehn Sahr alt, war eine fehr blühende und 
feurige Schönheit. Eliſabeth follte von der Nefidenz be= 
richten, von Ballen und Theater; fie that es, fo gut fie es 
fonnte, verftummte aber immer mehr vor der Geſpraͤchig⸗ 
keit der Schweftern. 

Braunhauſen ift eigentlich ein elendes Neft, fagte 
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Adolfine, und es if ein Unglück, daß wir gerade jetzt, 
wo ich mich amüfiren will, hierher verfebt find. 

Du bift ein albernes Kind, fcherzte die ältere Schwe⸗ 
fter, für Dich wird fi wohl. hier noch Unterhaltung fin- 
den laſſen. 

So? — fagte Adolfine und fhüttelte den dunkelen 
Lockenkopf fehr graziös; vier unverheirathete Lieutenants 
exiſtiren bier nur, die Bälle find ſchrecklich langweilig. 

Und der eine Tänzer, der befte, tanzt nur mit ben 
Damen, die fißen geblieben find, lachte eine andere 
Schweſter. 

So moöͤchte ich am liebſten immer ſitzen bleiben! ent⸗ 
gegnete Adolfine in affectirter Naivetät, die aber von den 
Schweftern gern als baare Münze genommen wurde. 

Eliſabeth nahm fi feft vor, nicht roth zu werden 
bei einem gewiffen Namen, und wirflih, als die eine 
Scwefter fragte: Ste kennen ja die Herren von Stotten- 
heim und Kadden? fagte fie ziemlich gefaßt: Sa, ich habe 
fie geſehen. 

Kadden ift fehr nett, verficherte die Altefte Schwefter 
herablaſſend, und hat mit Adolfinen immer feinen Spaß. 

Hatte — fiel Adolfine ein; Stottenheim verfichert, 
fein Freund Teide jebt viel an Kopfſchmerz, darum ſei er 
fo ernſthaft. 

Sa, Papa meint, er fet jebt auch nicht mehr fo um« . 
finnig mit feinem Reiten, fügte die andere Schweiter hinzu. 

Sch Tiebe nun diefes muthige Wefen, verficherte Adol⸗ 
fine fühn, ich werde mit Papa auch reiten und dann mit 
den Herren ein steaple chace mitreiten. 

Die Schweftern lachten und verficherten, fie ſei ein 
rechtes Soldatenfind, und Eliſabeth dachte: Deine. Idee 
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mit Dpfilanti darfſt du nicht erzählen, fonft lachen fie 
dich aus, und dabei ward es ihr fehwer im Herzen. Ja 
fie konnte hier nicht friſch und fröhfich fein, Diefe Art 
Unterhaltung hatte fie nie geführt, denn vom Neiten fa- 
men fie wieder auf Bälle, und von Bällen auf Bilder- 
ftellen, und immer fo weiter. Im der näcften Woche 
follte große Soiree bei ihnen fein, fie wollten Bilder ftel- 
fen, dann tanzen. Kerr von Sadden muß der Egmont 
fein und id) das Kaͤthchen, fagte Adolfine wieder ganz naiv. 

Kaäthchen muß Blond fein! verficherte Die älteſte 
Schwefter, Du bift zu italienifh, Du und Cäcilie Ihr 
fönnt die beiden Efeonoren vorftellen. 

Adolfine fehüttelte ihre Locken. 


Es tft ein abjcheufiches Madchen, das ift ihr zu 
langweilig, lachte Caͤcilie. 

Liebes Fräulein, Sie müſſen künftige Woche auch 
herkommen, bat die älteſte Schweſter, die Eliſabeth mit 
großem Intereſſe angeſehen und ſich vorgenommen hatte, 
das liebliche blöde Mädchen, das bei den Großeltern, den 
befannten Bietiften, ein entfebliches Leben führen mußte, 
freundlich zu bemuttern. 

Ah nein, fagte Efifabeth. 

Sie müßten mit Herrn von Stottenheim das trauernde 
Königspaar machen, rief Adoffine. 

Die Schweitern Tachten Taut und Efifabeth fagte et= 
was fühner: Ach nein, das möcht ich nicht. 

Warum denn nicht? fragte Adolfine. 

Mit fremden Herren — begann fie und fehüttelte 
den Kopf. 

Adolfine machte große Augen, aber ſchwieg. 
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Haben Ste nit Sehnfuht nad Berlin? fragte Cä- 
cifie, e8 muß Ihnen doch einfam fein bei den Großeltern. 


Eliſabeth wollte Doch zeigen, daß fie weder langwei— 
fig fei, noch ſich langweile, fie erzähfte die herrliche Auf: 
führung von Wilhelm Tell und ihre Schlittenfahrten. 

Die Schweftern fanden es allerfiebft, aber was fie 
auszufegen hatten, war nur Adoffine in ihrer Naivetät 
dreift genug zu fagen: Alſo wirklich, Sie können fi 
noch mit Kindern amüftren? — Cfifabeth fah fie ver- 
wundert an. — Die Schmweftern lachten aber wieder 
herzlich und die äftefte fagte: Es ift ein abfcheufiches 
Mädchen; feitdem fie confirmirt ift, meint fie, fie müffe 
immer junge Serren zu ihrer Unterhaltung haben. 

Die jungen Damen wurden jebt an den Theetifch 
beordert, wo eben Herr von Budmar hinzugefommen war, 
es entftand eine allgemeine Unterhaltung, woran die Töch- 
ter des Obriften ganz natürlich und liebenswürdig Theil 
nahmen. 


Nach ſehr Eurzer Zeit wurde Herr von Stottenheim 
gemeldet. Er war fehr aufgeregt, Daß er den Beſuch des 
verehrten theuren Herrn von Budmar verfaumt hatte. Wir 
müffen ung geradezu in einer Straße verfehlt haben, war 
feine Berfiherung, ich war nur zu Kadden gegangen, um 
zu fehen, wie e8 dem armen Jungen geht; in berfelben 
Zeit haben Sie ihn verlaffen. 

Was maht Herr von Kadden? fragte Frau von 
Bonfaf theilnehmenp. 


Immer diefen benommenen Kopf! war Stottenheims 
Antwort. Ich forderte ihn auf mit herzukommen, denn 
die Unterhaltung mit ſeinem Burſchen und der guten Frau 
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Friedrichs muß ihm ja den Kopf nur dummer machen, 
er lehnte aber entfchieben ab. 

Unwohl habe ich ihm nicht gefunden, fagte Herr von 
Budmar unbefangen. 

Doch, doch, verficherte der Kommandeur, er iſt wirf- 
lich ſeit einiger Zeit anders. 

Es fehlt ihm der rechte Lebensmuth, fiel Stotten- 
heim ein. 

Vielleicht der Uebermuth, Tächelte Herr von Budmar, 
und das ift ja, nach dem, was man von ihm hört, ganz 
wünfchenswerth. 

Schaden kann es ihm freilich nicht, wenn er fich et⸗ 
was beruhigt, fagte der Obrift lachend. Es tft aber doch 
ein Vergnügen, ihn reiten zu fehen: in vergangener Woche 
feßte er über einen Hohlweg, wo alle feine Kameraden für 
beffer fanden zurüd zu bleiben, und als er drüben war, 
fah er fih ganz verwundert um, warum niemand folgte. 
Sch zankte ihn gehörig aus, daß er fo ganz ohne Noth 
das fchöne Pferd und den eigenen Hals risquirte, umd 
flug ihm vor, etwas hinauf zu reiten und fo zurüd zu 
fommen; er aber ritt noch eine Strede ruhig hin, wandte 
dann, faufte daher und ftand neben uns. 

Auf dem Pferde, Hat er mir verfprochen, fol ich im 
Frühjahr reiten! fagte Adolfine vergnügt. 

Frau von Budmar fah forſchend das huͤbſche Mäd- 
den an. 

Sie wird immer wie ein Kind betrachtet, fagte Frau 
von Bonſak entfchufdigend, die jungen Leute haben ihren 
Spaß mit ihr. 

Herr von Stottenheim nedte fih mit Adolfinen, als 
noch eine junge Dame erſchien, die als Fräulein Amalie 
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Keller, Tochter der verwittweten Frau Präfidentin Steller, 
vorgeftellt wurde. Während die alten Serrfchaften unter 
einander fprachen, wandte fih Herr von Stottenheim ganz 
zu den jungen Damen, die jeßt mit ber Freundin ganz 
befonders Tebhaft waren. Alſo in fünftiger Woche bei 
Euch? fagte Amalie. Dazu tft alles leicht arrangirt. 
Wir wollen doch aber die Bilder noch überlegen: Herr 
von Kadden und Gäcilie als Egmont und Klaͤrchen. 

Adolfine möchte fo gern das Klaͤrchen fein, warf 
Caͤcilie ein. 

D nein, beftimmte Amalie entfchieden, Adolfine paßt 
nicht zum Klaͤrchen. Ste Fönnte aber ein hübfches Edel⸗ 
fräuletn fein, fügte fie nachdenklich Hinzu. 

So fihlage ich vor, mein gnäbigftes Fräulein, nahm 
Stottenheim fachverftändig das Wort: wir nehmen Kad⸗ 
den zum Edelfnaben, weil er fo jugendlich ift, und id 
übernehme den etwas würdevolleren Grafen Egmont, — 
Die Mädchen gaben lachend ihre Einwilligung, und ber 
Bilderabend wurde in der Art weiter befprochen. 

Sn der Woche darauf, begann jebt Amalie höchft 
wichtig, wird Mama bitten, und weil wir nidt Raum 
zum Tanzen haben, bleibt e8 dabei, wir fpielen ein Luftfptel. 

Ein franzöfifches? fragte die ältefte Schwefter. 

Um Gottes Willen nicht! fiel Stottenheim ein, pla⸗ 
gen Sie uns und das Publifum doch nid. 

Ein deutſches ift nur gar zu fchwer zu finden, meinte 
Cäcilie, Mama meint, es bleibt uns faum etwas andes 
res als Kotzebue. 

Der hat auch allerliebſte Sachen geſchrieben, verficherte 
Stottenheim fehr verftändig, und die Mädchen nahmen 
fih vor, noch heute Abend ein Stud auszuwählen, 
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Ser von Stottenheim Hatte zuweilen forfchende 
Blicke auf Eliſabeth gerichtet, noch mehr aber Amalie mit 
ihren hellblauen Fugen Augen. Sie wundern fi wohl 
über eine fchweigfame junge Dame? wandte er fich jebt 
an diefe, aber ich verfichere Ste, diefe junge Dame kann 
auch Tebhaft fein. 


Sch erwartete immer, Sie würden ung mit einigem 

gutem Nath aus der Nefidenz zu Hülfe kommen, fagte 
Fräulein Amalie mit einem Geficht, das noch hinzufügte: 
Sch bedarf zwar des Rathes nicht. 

Davon verftehe ich gar nichts, war Eliſabeths Antwort. 

Freilich, Ste find noch jung, fuhr Amalie fort, und 
es gehört eine gewiſſe Hebung dazu, Sie werben es aber 
fchnell genug Ternen. 

Eliſabeth Lächelte etwas ironiſch. 

Nehmen Sie fih in Acht, Fraulein Keller, nahm 
Herr von Stottenheim das Wort, damit Sie nit eine 
Strafpredigt von dem Berliner Fräulein hören. 

Wie fo? fragte Amalte Fed, dann fiel ihr wohl die 
befannte Richtung der Budmarfchen Familie ein und fie 
fügte lächelnd hinzu: Sie halten das doch nicht für Sünde ? 

Eliſabeth ſchwieg verlegen. 

Für Sünde! rief Adolfine und lachte laut auf. 

Elifabeth ärgerte fih; um nicht gar zu dumm zu 
erfcheinen,, fagte fie haftig: Wenn auch nicht für Sünde, 
e8 ift unpaffend. | 

Unpaffend * riefen jebt die Mädchen verwundert, und 
Eliſabeth, um ihren Fehler wieder gut zu machen, fügte 
hinzu: 

Meine Eltern und meine Großeltern fagen e8. 
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Aber gefteben Sie nur, lachte Adolfine wieder, Sie 
würden es gern mitthun, wenn Ste es dürften. 

O nein! war Eliſabeths ſchnelle Antwort. 

Meine junge Damen, geftritten wird nit! nahm 
Herr von Stottenheim gang väterlic das Wort, die Sadıe 
hat zu vielerlei Seiten. 

Die jungen Damen fhhienen Damit einverftanden, ja 
Glifabetb war fehr froh, als dies Kapitel abgebrochen 
wurde, fie war ja felbft fo unklar und unfelbftändig fol- 
hen Dingen gegenüber, fo fehr ſich auch ihr Gefühl 
fträubte gegen den ganzen Ton, in welchem die Mädchen 
untereinander verkehrten und welcher zeigte, wie ihre ganze 
Seele in den eitlen Dingen verfunfen war. 

Ste hatten fih jebt zu der übrigen Gefellfchaft ge- 
wandt. Hier verficherte eben der Obrift, nachdem man 
Wetter und Wege, Gegend und Nahbarfchaft beſprochen: 
Braunhaufen fei eim fehr angenehmer Ort, es Taffe fi 
hier eben fo gut als in einer großen Statt leben. Den⸗ 
fen Sie, wandte er ſich zu Herrn von Budmar, ehegeftern 
hat meine Frau einen Ball eröffnet. 

Und Bapa hat auch getanzt, fügte Adolfine hinzu. 

Sa, aber nicht mit meiner alten Frau, fcherzte der 
Obriſt, nur mit jungen hübfchen Frauen. 

Wie hapfich klingt das! dachte Eliſabeth, fo würde 
der Großpapa nicht fcherzen. 

Die Schimmel fuhren endlih vor, und Eflifabeth 
war froh, als fie im Wagen ſaß. Sie fonnte es felbft 
ſich nicht erflären, aber fie hatte fich Dort fo verlaffen ge— 
fühlt, es war ihr faft bange geworden zwifchen ben ſchwaz⸗ 
zenden Mädchen, befonders aber waren ihr Adolfinens fchöne 
Züge und ihr ganzes auffallendes Wefen unangenehm. 
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Nun, Eliſabeth, wie hat e8 Dir gefallen? fragte der 
Großvater, als fie die Stadt Hinter ſich hatten. 

Die Mädchen find doc ganz anders als meine Be- 
Tannten, entgegnete Eliſabeth nachdenklich. 

Ich hoffe, daß Dir. Deine Mutter andere Freundin⸗ 
nen zuführte, fagte die Großmama freundlich. 

Wißt Shr, daß mir angft und bange da geworden 
it? fuhr Elifabeth fort. 

Es ift aber gut, fagte die Großmama, daß Du fol- 
hen Kreis einmal kennen gelernt haft, nicht wahr? Man 
kömmt ſich darinnen wie in der Fremde vor. Lieber Friß, 
wandte fie fih zu ihrem Mann, es war mir doch heute, 
als ob ich ein junges Mädchen wäre, und e8 war mir fo 
lieb, daß ih Dich als Schuß zur Seite Hatte. Du müf- 
tet mich nur zumeilen zu ſolchen Leuten führen, damit 
ich immer dankbarer fühle, wie gut e8 mir in der Welt 
geworden tft. 

Das zu erkennen haft Du nun Zeit genug gehabt, 
entgegnete der Großpapa fcherzend. 

D nein, fuhr die Großmama fort, das geht mir zu- 
weilen noch wie ein Blitz durch die Seele, und ich ſtaune 
dann, wenn ich meine Lebensführung betrachte, und es ift 
mir, als ob ich dem Herrn bis jebt vergeffen Hätte zu 
danken, und müßte alles nachholen. 

War das nicht fehr haͤßlich von Herrn von Bonfaf, 
zürnte Efifabeth, daß er fagte: er tanze lieber mit jungen 
hübſchen Frauen als mit feiner Frau? 

Das hätte ich mich unterſtehen follen zu fagen! fiel 
der Großpapa fcherzhaft ein. 

Sa, fagte die Großmama, das würde mir fchon 
Herzweh machen. 
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Ihr feht nun, nahm der Großvater ziemlich ernſt⸗ 
Haft das Wort, dag Ihr verwöhnt fein in Eurer Ge 
fühlsweife, und daß der Welt Art und Weife Euch 
nicht gefallen möchte. 

In der Welt, fuhr die Großmama eifrig fort, dauert 
eine ewige Liebe nicht viel länger als die Flitterwochen, 
darauf folgt, wenn das Glück gut ift, eine Freundſchaft, 
die nur rechtſchaffen, aber nicht zart zu fein braucht, — 
und das eben nur, wenn das Gluͤck gut iſt. 

Die Frauen find aber fo vernünftig und verlangen 
nichts anderes, fagte der Großvater, und darum giebt es 
noch genug leibliche Ehen. 

Höre mal, Großpapa, begann Elifabeth nachdruͤcklich, 
ih werde einmal fehr viel verlangen. 

Sa, das fürdte ih auch, war feine Antwort. 

Sept fchwiegen alle drei. 

Nah einer Pauſe begann der Großvater, und «8 
fohien faft, als ob er einen Anlauf nähme: Höre, Tiebe 
Elifabeth, es ift jebt ganz paffend, daß ich einen Auftrag 
ausrichte. 

Eliſabeths Herz fing mächtig an zu Hopfen. Sie 
wußte, wo der Großvater Nachmittag gewelen war, — 
und doch — er Fonnte von daher feinen Auftrag haben. 

Du weißt doch wohl fhon, daß Du leidlich hübſch 
dift, fuhr er fort. 

Ihr Herz wurde wieder Teihter. Alſo nur ein 
Scherz! dachte fie und fagte lachend: Wenn Ihr fagt, 
daß ich der Grofmama ähnlich fehe. 

Nun ja, fuhr der Großvater fort, Du wirft Did 
auch wahrfcheinfich nicht wundern, wenn Dich andere Leute 
Hübfch finden, befonders nach den heutigen Erfahrungen, 
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wo Du etwas gemerkt haft, wie es in der Welt hergeht, 
und Du wirft den Auftrag, den ih Dir von daher, und 
zwar verfprochener Maaßen felbft bringen muß, zu wür- 
digen willen. 

Eliſabeth ward es wieder bedenklich zu Sinne. 

Kurz und gut, fuhr der Großvater fort, ein junger 
Herr hat mir angezeigt, daß er Di hübſcher und Tie- 
benwürdiger findet, als alle Damen feiner Befanntfchaft, 
und daß er hofft, diefe Gefühle find unveranderlic. 

Er machte eine Paufe, Eliſabeth wagte faum zu 
athmen. 

Sch habe das bezweifelt und er hat mir das Ver⸗ 
fprechen gegeben, bis zum Mai wenigftens fih durchaus 
um uns nicht zu befümmern, und zu prüfen, ob ihm bie 
jungen Damen feiner Befanntfchaft nicht beffer gefallen. 
Sch zweifle gar nicht daran, daß, wenn er im Frühjahr 
Adolfinen NReitftunde giebt, feine unveränderlichen Gefühle 
in Gefahr gerathen, und wir wollen e8 ihm auch nicht 
übel nehmen. Für jebt habe ich ihm das Gegenverfpre- 
hen geben müffen, Dir von feinen Gefühlen und von 
meinen Wünfchen darüber zu fagen, damit Du’ Dih nicht 
wunderft über ihn und ihn nicht mißverftehft, wenn er 
ung in Ruhe läßt. Du kannſt darum auch ruhig die 
feftgefeßten acht Zage noch bei uns bleiben, und über- 
legſt Dir ſchoͤn, was von einer folchen Lieutenantsfiebe 
zu halten ift. 

Wie gut war ed, daß der Großvater das hier im 
dunfeln Wagen fagte. Sie war fo überrafcht und fo er- 
fhroden, und wußte nit, ob fie bange fein, oder fi 
freuen müffe. Daß er fie lieb hatte, und hatte es fogar 
ausgefprohen, das ging ihr Doch zu wunderbar durch 
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das Herz. Aber war es denn Ernſt? Sie Fonnte es 
nicht glauben. | | 

Der Großvater war nicht überrafcht durch ihr Schwei⸗ 
gen und fuhr fort: Wundere Did auch nicht, wenn Du 
einmal jemand hübſch und Tiebenswürdig findeit, junge 
Herzen find leicht bewegt; doch laß es nur Gedanfen fein, 
die über Deinen Kopf fliegen, wenn Du es ihnen nicht 
wehren fannft; hege und pflege fie nicht. 

Und dann fügte die Großmama warm hinzu, über- 
faffe alles dem Herrn, dem Tieben, treuen Gott dort oben, 
der weiß e8 wohl zu machen. Wenn man ihm fo Ser- 
zensfachen hingiebt, follt es felbft wie Herzweh fcheinen, 
fo giebt er dafür wohl fpäter große Herzensfreude. — 
Elifabeth beugte fih zur Großmama und legte ihre heißen 
Wangen auf die lieben Hände. 

Als denfelben Abend die Großeltern allein waren, 
war die Großmama doc neugierig, fie wollte von der ſon⸗ 
berbaren Gonferenz Näheres willen und ihr Mann erzählte 
etwas weitläuftiger, wovon er Elifabeth blos das End- 
Reſultat mitgeteilt hatte. Ja, fagte er dann, es iſt ein 
junger Mann, gerade wie man ihn in einem Roman nö⸗ 
thig Hat, hübſch und offenherzig, aufbraufend und groß« 
müthig, ein Romanfchreiber würde nun diefen edlen Mann 
durch eine wahre tiefe Liebe zu einem Engel werden laf- 
fen; fchade, daß es in der Wirklichkeit nicht gelingt. 

Und Eliſabeth, fürchte ih, hofft das auch, fagte die 
Großmama ſorglich. 

Er wenigftens hofft e8, fuhr der Großvater fort. 
Er verfihert, Die Liebe zu Eliſabeth Hätte ihn jept ſchon 
zu einem anderen Menſchen gemacht. Sch erflärte ihm, 
daß von einer Liebe, die nicht auf Gottes Wort und Got« 
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te& Furcht gegründet, auch durchaus nichts zu erwarten. 
fet, fie ſei Stroßfeuer, und viele Ehen hätten in einer 
hochfliegenden, wundervollen Liebe ihren Anfang genommen, 
und mit einer Scheidung geendet. Er hörte alles gang, 
ruhig an, aber ich fah, wie es in feinem Innern tobte. 
Er biß die Lippen auf einander, kniff die Finger krampf⸗ 
haft zufammen, und ich konnte mir deutlich Scenen außr 
malen, die einer Scheidung vorangehen. 

Lieber Fritz! fagte Die Großmama entfebt. 

Ja mein Sind, fuhr er fort, ein fo junger, lebens⸗ 
frifcher, leidenfhaftliher Mann, dem nichts helfend zur. 
Seite fteht als feine guten Borfäbe, das ift wohl fchlimm. 
Sch verfuchte ihn wieder zu beruhigen, denn, foll ich es Dir 
geftehen, troß feiner wüthenden Blicke fühlte ich doch große 
Theilnahme für ihn, da plößlich reichte er mir die Hand, 
und fagte feufzend: Berzeihen Sie mir, aber wenn Sie 
wüßten, wie Sie mich quälen. Ich meinte, ich hätte auch 
wohl genug gefprochen, ich wollte num aufhören; aber er: 
dat. mich wie ein Kind, ich möchte nur alles fagen, was 
ih für nöthig fände, er verfprach geduldig und fanft zu 
bleiben. Ich ftellte ihm vor, daß Eliſabeth auch wohl 
kindiſch, herrſchſüchtig und eigenfinnig fein koͤnnte. Er 
fand diefe Fehler Tiebenswürdig. 

Das haft Du aber einftmal aud gefunden, fagte die 
Großmama ernithaft. 

Sa, das habe ich, entgegnete der Großpapa, ich bin 
auch aus Liebe zu Dir in die Oberförfterei gegangen umd 
habe. aus Liebe zu Dir mich mit der Tante ernfthaft un= 
terhalten und gute Borfäke gefaßt, aber mein guter Wille 
und mein Gewiffen waren doch nicht mein Gott, ich fühlte 
mih gern Hein einem Größeren gegenüber, und habe 
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ich doch nie die Hände geballt und mit den Füßen ge» 
flampft, fügte er Tächelnd hinzu. 

Nun ja, das wäre freifich fehr fchlimm geweſen, vers 
ficherte fie wieder. 

Als ich ihm ferner fagte, das Herz müffe bereit fein, 
auh wenn die Stimmung nit die rechte fei, die Frau 
zu ehren, zu lieben und auf Händen zu tragen, nur da= 
rum, weil der Herr, der den: heifigen Ehebund eingefekt, 
es fo verlange, verficherte er ganz warm und treuherzig: 
der Grund würde nie bei ihm nöthig fein, und fein Ge- 
wiffen würde ihm ſelbſt nie erlauben, gegen feine Frau 
anders zu fein, als es fich gehöre. Es ift unmöglich ihn 
von der Hilflofigfeit fo guter Borfäße und guter Gewiſ— 
fenhaftigfeit zu überzeugen, fchloß der Großvater, denn ich 
fann ihm doch fein neues Herz andisputiren. 

Es war wieder eine Woche: vergangen, am naͤchſten 
Zage follte Eliſabeth abreifen, als der Onkel Oberförfter 
noch einmal den Nachmittag fam, um Glifabeth auf der 
Großmutter befonderen Wunfch zu einem weiteren Spaßier- 
gang abzuholen. Sie war in den Testen Tagen faum aus 
der Stube gewefen, der fchöne Winter war plößlich Hefe 
tigem Thauwetter gewichen, und Regen und Wind hatten 
jeden Spabtergang unmöglich gemacht. Heute war bag. 
Wetter befjer und der Onfel wollte Elifabeth in den Wald 
führen, wo die Wege Teidfih waren. Daß er gerade nad 
den Zannenbergen wollte, war der Großmama nicht recht, 
doch konnte fie es dem Schwiegerfohn nicht fagen, und 
ftand nur nachdenklich am Fenſter, als beide über bie 
graue Wiefe ſchritten. Das arme Kind! dachte fie: ihre 
Unbefangenheit ift fort, fie iſt noch fo jung, hätte: nad. 
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fange ihre Jugend harmlos genießen und erft verftändiger 
werden koͤnnen. Wenn es ein Mann aus unfern Kreifen 
wäre, follte e8 mir nicht bangen; an einer feften Stütze 
würde fie feft werden. Warum habe ich für fie immer 
befonders geſorgt, — und dod muß es fo des Herren 
Wille fein! Warum ging Elife auf den Ball, warum 
mußte er dorthin fommen und warum gerade aus unferer 
Garnifon? Wie mag ihr nun um das Herz fein? ich 
weiß aus meiner Jugend, es ift eine fhöne Zeit. — 

Elifabethb zu fragen hatte fih die Großmutter wohl 
gehütet. Durch Ausfprechen nehmen Herzensfachen oft erft 
den beftimmten Charakter an, und zwifchen allen Sorgen 
hoffte fie immer noch, es follte glücklich vorübergehen. 
Ganz ähnlich hatte fie es ja mit Julchen erlebt, fogar 
hatte damals der junge Mann die Erflärung dem jungen 
warmperzigen Mädchen felbft gemacht, das war noc weit 
fhlimmer. Weiter tröftete fie fih: wie oft kommen ſolche 
Gefhichten in der Welt vor, und bei Elifabeth durfte 
man gar nicht hoffen, daß fie fo ganz vor Heinen Her- ' 
zend = Erregungen bewahrt werden möchte. 

Während die gute Großmutter das Sorgen nicht Taf- 
fen konnte, wanderte Elifabeth den Tannenbergen zu. Ihr 
Herz war fehr froh. Wenn fie nach der andern Richtung 
in die Eichen hinein gemußt hätte, gewiß hätte fie Herz⸗ 
weh gehabt. Gott Hat es fo gefügt, dachte fie, und es 
‚ it vielleicht eine Belohnung, weil ich immerfort gekämpft 
babe mit den Gedanken, die mir über den Kopf flogen. 
— Oben auf dem höchften Punkt fchaute fie nach Braun- 
Haufen hinab, die Thürme Tagen unter einem dunkeln 
Wolfendamm, der Wind faufte über die farbloſe winter- 
liche Gegend, 
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Der Onkel Tieß Eliſabeth nicht Tange hier fliehen und 
führte fie in den ſchützenden Wald. Da, wo der Berg 
ſich nad) der rechten Seite zu einer feuchten Niederung 
hinabſenkt, war der eigentliche Holzichlag, nach welchen der 
Onkel wollte. Es war ein Heines Ellern- Revier. Schon 
von weitem leuchteten die feuerrothen abgefchlagenen Stäm« 
me und die aufgeflafterten Scheite der Ellern. Eliſabeth 
freute fi) über den Hübfchen Anblick und verfiherte den 
Onkel, daß ein Ellernfchlag der allerhübfchefte fet, und wie 
fie ihm danfe, daß er fie gerade hierher geführt. — Als 
fie naher kamen, fanden fie auch ein Feuer angezündet, 
die graue Rauchfäule zog fich in einzelnen bunfeln Zannen 
hinauf und zerrann dann gegen den düftern grauen Sims 
mel. Der Onfel ging, um mit den Holzſchlägern zu te 
den, während Eliſabeth fih auf einen Stamm an das 
Feuer ſetzte. Ste lehnte fid) mit dem Rüden an aufge 
aftertes Holz und hielt ihre fchwarzen Lederſtiefelchen 
nahe der warmen. Gfluth, fie hatte kalte naffe Füße. 

Als fie ganz allein faß, ging der Kampf mit den 
Gedanken wieder an. Hier iſt es ſo ſchoͤn, dachte fie, 
wie wird es mir fein, wenn id wieder zu Haufe bin? 
Es wird mir fein, als ob ich geträumt habe. Vielleicht 
ift e8 gut, dort in der Stadt mit den dunkeln Thürmen 
iſt mein Glück nicht zu finden, da ftellen fie Bilder und 
tanzen und reiten und ſprechen fehr viel, da fühle ich mich 
verlaffen. Bei uns kann e8 ihm nicht behagen, es wird ihm 
bange werden, oder er wird Tächeln und fagen: ich bedarf eu⸗ 
res Glauben nicht, ich fchaffe mir Himmel und Hölle felbft. 
‚Heute, wußte fie, war die Feftlichfeit bei Bonſaks, heute 
mußte er dort einen Edelknaben fpielen. Ja, da muß er 
fih wohl fühlen, da wird er gefeiert und bei uns wird 
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er nicht gefeiert. Aber mein Herz? — Sie fentte die 
Blicke in die Kohlengluth und kaͤmpfte mit den Gedanken. 


Sie hörte jet Schritte und Raufchen an ben feinen 
Ellern⸗Waſen, fie ſah nit auf, Holzſchläger und Ar- 
beiter waren ja rund herum, bis endlich das Schnaufen 
eines Pferdes fie erfchredite. Sie fah auf, und ganz nahe 
am Waltrande ftand mit feinem fihönen, braunen Pferde 
ein junger Mann, der ihr wohl befannt war. Er zögerte 
nit, führte das Pferd vorfichtig über das gefchlagene- 
Holz bin und ftand jet neben ihr. 


Beide reflectirten nicht weiter, ob fie fi) über dies 
Begegnen freuen dürften. Sie war aufgeftanden; um ihre 
Verwirrung zu verbergen, ftreichelte fie den Hals des ſchö— 
nen Thieres. Er erzählte, daß er vom Waldwege drüben 
den Holzſchlag gefehen, und beim Näherfommen zu feiner 
Berwunderung — er unterdrüdte ein Tieberes Wort — 
ihre Geftalt zwifchen den kräuſelnden Rauchwolken erfannt 
habe. Sie fragte, wie alt das Pferd wohl fei, und er 
entgegnete, es fet fünf Jahr, und dann fagte fie, neulich 
in der Sonne hätte es weit heller ausgefehen, es wäre 
doch wohl beinahe fchwarz? und er verficherte: es wäre 
ganz gewiß braun. 

Da trat der Oberförfter heran, der während der Zeit 
mit einem Holzhauer ganz in der Nähe gefprochen Hatte. 
Er war verwundert den Herrn bier zu fehen und ließ 
fi den Grund erzählen. Auf feine Einladung, hier am 
romantifchen Feuer einige Augenbfide Plap zu nehmen, 
dankte Herr von Kadden. Ad Sie haben heute eine große. 
Gefchichte Hei Ihrem Obriften? fagte der Oberförfter. 

Das treibt mich nicht, war feine Antwort. 
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Sie find doch wohl ein Sauptaceur? fuhr der Ober- 
förfter fort. 

Nein, ich bin ganz überflüffig, entgegnete jener. 

Der Oberförfter war befchäftigt fich eine Cigarre an« 
zuzünden, Eliſabeth büdte fi zum euer und hielt ihm 
fächelnd einen herrlichen glühenden Aft bin. Wollen Sie 
nicht auch die fchone Gelegenheit benugen? fragte der 
Oberförfter gemüthlih, und zeigte dabei auf die erfofchene 
Cigarre, die Herr von Kadden in der Hand hielt. 

Er war bereit, Eliſabeth übergab ihm den Aft, und 
er dankte und empfahl fih. Er führte das Pferd fange 
fam über das Holz, febte ih am Waldesrand auf, fah 
fih no einmal um, ohne zu grüßen, und verfchwand 
dann langſam zwifchen den braunen Baumftämmen. Der 
Oberförfter fah ihm ein Stüdchen ſchweigend nah und 
trat dann mit feiner Nichte den Rückweg an. 

Hier Tiefere ich meine Tiebe Nichte wieder ab! fagte 
der Onkel, als er mit Efifabeth zu den Großeltern ein- 
trat; fie fann wader laufen. Aber es war hübjch? wandte 
er fih zu Eliſabeth. 

Wunderhübſch! wiederhofte Eltfabeth, und die Groß- 
mama fahb mit warmem Herzen auf das jugendliche Ge— 
fiht, das von der Luft geröthet, umgeben von ben zer- 
wehten Locken befonders frifh und kindlich war. 

Wir hatten aber auch ein Abenteuer, fuhr der Onfel 
ruhig fort, ein junger Küraffier verirrte fih nad unferem 
Holzſchlag. 

Herr von Kadden? fragte die Großmutter unwill⸗ 
kuͤrlich. 

Ja, Herr von Kadden war es, fuhr der Oberfoͤrſter 
fort; er hatte es aber ſehr eilig, ich habe auch nie einen 
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fo ernfihaften Menfchen gefehen, — nicht wahr, Elifabeth ? 
er hat uns kaum Adieu gefagt. 

Das hat er doch wohl, entgegnete Elifabetb, und 
verließ das Zimmer, um ihre Sachen fortzutragen, der 
Onkel ging aber gleich Hinter ihre her. 

Es ift doch feltfam, fagte die Großmutter zu ihrem 
fieben Gemahl, wie fie ſich immer treffen müffen! — Er 
nickte. — Aber hübſch ift es von ihm, daß er fein Ver⸗ 
fprechen fo puͤnktlich hält; er weiß doch, daß fie übermor- 
gen abreift, und hätte gewiß noch gern mit ihr gefprochen. 

Sa, fagte der Großvater, die Sache wird mir be- 
denflih, befonders bedenklich, weil das Großmutterherz 
auch ſchon Sympathien für ihn hat. Wenn es aber wirk⸗ 
lich nicht anders ift, fo werden wir auch am beiten thun, 
wenn wir ihn recht Tieb haben, und mit unferer Liebe 
fein junges Herz gewinnen. 

Die Großmama fah ihn einverflanden an und ver 
abredete noch, daß fie Elifabeth felbft nach Berlin brin- 
gen wollte und dort die Sache ruhig mit den Eltern be 
fprehen. Tochter Julchen, die gute rau Oberförfterin, 
das war ausgemaht, dürfte jetzt davon nichts hören, 
wenn die Sache glücklich in aller Stille vorüber gehen 
ſollte. 


14. Auf der Höhe des Glüds. 


Es war am erftien Mat, der Himmel war bedeckt, 
leichte Negenfchauer fielen zuweilen auf das junge Grün, 
da faßen die Sroßeltern in einem Haufen Briefe vertieft, 
die eben von den entfernten Kindern eingegangen waren. 
Dem Herrn fet Danf, es find ja feine großen Sorgen 
darin! fagte die Großmama; wenn aber der Wilhelm und 
der Max uns wieder näher kämen, wollt ich mich freuen. 
Wir ſchenken ihnen das Reiſegeld, fagte der Großpapa, 
diefen Sommer follen fie fommen, und im SHerbft reifen 
wir nah Marie und fehen und das Fleinfte Enkelchen an. 
Die Großmama lächelte und lehnte fih in die Sofaecke 
zurüd, fie hatte heute heftig Kopfweh, fie Fonnte nichts 
vornehmen und Tiebte es, huͤbſch nachdenflich und ungeftört 
zu ruhen. Da plößlich Hopfte es an die Thür und eben- 
fo ſchnell trat herein — Herr von Kadden. 

Ah fo — fagte der Großpapa und ging dem jun- 
gen Manne höflich entgegen. 

Es ift heute der erfte Mai, fagte Herr von Kadden 
mit einem tiefen Athemzug, als ob er eine ſchwere Arbeit 
hinter fich hätte. 

Herr von Budmar fah fragend nad feiner Frau, er 
fhien mit dem Gafte das Zimmer verlaffen zu wollen, 
aber fie kam ihm zuvor mit der Bitte hierzubleiben. Ihr 
Stopfweh Fam gar nicht in Betracht bei dem Intereſſe, 
was die Erfhheinung des Gaſtes in ihr erregte. 
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Ich babe wohl nicht erft zu fragen, warum Sie 
fommen? begann Herr von Budmar, ihr Kommen felbft 
ift Erklärung genug. 

Sa, ich Hoffe, Sie verlangen nun feine Proben wei- 
ter, fagte Herr von Kadden etwas Iebhaft, ich fehne mich 
nad Gewißheit. 

Sie haben meine Enkelin feitvem nicht gefehen? 
fragte Herr von Budmar. 

Doch einmal, in Berlin in ver Behrenftraße, war 
die Antwort. 

Aber nicht gefprochen? fuhr der Großpapa fort. 

Eigentlich nicht, entgegnete der Gefragte, ich ſchenkte 
ihr aber einen Beifchenftrauß, den ich gerade in der Hand 
hatte, 

So? fagte Herr von Budmar ernfthaft und fehwieg 
dann. 

Sie halten das nicht für eine Verletzung meines Ver⸗ 
fprechens? fagte Herr von Kadden haftig und ein hohes 
Roth flog über feine Züge. 

Herr von Budmar nahm fih zufammen, wandte fich 
zu feiner rau und fagte lächelnd: Die Entfcheldung 
möcht ich einem andern Gerichtshof überlaffen. 

Ich hatte es gar nicht beabfichtigt, ſetzte Herr von 
Kadden ruhiger hinzu, ich war felbft überrafcht. 

Die Großmama Tächelte fo gütig, daß von diefem 
Gerichtshofe nichts zu fürchten fchien. 

Das Begegnen war aber ein Glück, fuhr der junge 
Mann fort, — es wäre mir fehr ſchwer geworden, — id) 
war damals zu voreilig mit meinem Berfprechen gewefen. 

Ein draver Soldat muß ſich auch felbft überwinden 
können, fagte der Großpapa. Und wenn die Sache wirk⸗ 
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lich fo fteht, fügte er Hinzu, rathe ich Shnen vor allen 
Dingen, uns nidt als Ihre Feinde zu betrachten. Er 
reichte Herrn von Kadden tie Hand und fah ihn freund- 
ih an. 

Da verſchwand plöglich die Spannung aus des jun⸗ 
gen Mannes Zügen, vertrauend in Blick und Ton fagte 
et: O dann ift alles gut! 

Sch fürchte aber, meine Freundfchaft wird Ihnen un« 
bequem werden, nahm Herr von Budmar das Wort. — 
Der andere fah ihn fragend an. — Blieben Sie ung 
ferne ftehen, fo hatten Ste mich nur als einen gefälligen 
Mann fehen follen; wollen Sie zu uns gehören, fo räu⸗ 
men Sie mir Freundes Recht und Freundes Pflicht ein, 
ih darf Sie nicht in Ruhe laſſen, — ja ich verficdhere 
Sie, es gehört von Shrer Seite fein geringer Muth da⸗ 
zu, ſich in unfere Familie hineinzuwünfchen. 

Sch fürdte mich aber nicht, entgegnete Herr von 
Kadden laͤchelnd. 

Weil Sie die Gefahr nicht kennen, fuhr Herr von 
Budmar fort: ja ich werde das Recht des Freundes ſo⸗ 
gleih in Anfprud nehmen und fie mit einem ernfthaften 
Geſpräche beunruhigen, welches Sie vielleicht für fehr un« 
nöthig halten. 

Sch höre aber gern, entgegnete Herr von Kadden. 

Sch knüpfe an unfer Gefprah im Winter an, bes 
gann der Großpapa: Sie haben mir offen geftanden, Sie 
fönnen unferen Glauben nit theilen, Sie halten ihn 
aber auch nicht für nöthig um glücklich zu fein. 

Wenn Clifabeth mich fo lieb Hat, als ich fie, fo 
denfe ich, wir müffen glüdfich fein, fagte Herr von Kad⸗ 
den beſcheiden. 
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Einen Punkt haben Sie mir damals fchon zugegeben, 
nahm Herr von Budmar wieder das Wort, das Shr 
Glaube und Ihr Glück über diefe Welt nicht hinaus gehen. 
Sie können fih nicht vorftellen, was nad) dem Tode fol- 
gen wird, und halten diefe Vorftellungen Tieber von ſich 
fern, es ift Ihnen dabei unheimlih und unbehaglich zu 
Sinne Eliſabeth ift von Jugend auf gelehrt und erzo⸗ 
gen im Glauben an unfern Heiland, den Herrn Sefus 
Ehrift, im Stauden, daß Fein Gluͤck, Fein Heil außer ihm 
ift, daß dieſes Leben armfelig ift, aber auch dag diefer 
Zeit Leiden nicht werth find der Herrlichkeit und ewigen 
Seligfeit des Himmels, fie würde, wenn auch mit fchwa= 
chem Herzen, doch mit fefter Zuverficht fagen Fönnen: Ich 
will bier in diefem kurzen Leben Lieber unglücklich fein, 
wenn ich dort nur mit allen, die mein Herz lieb hat, 
felig werbe. 

Alle, die ihr Herz lieb hat, da werden Sie oben 
an ftehen follen, fagte die Großmama liebreich. 

Sch fürchte mich nicht vor diefem Glauben, fiel Herr 
von Kadden ein, ja ih glaube, daß Sie fehr glüdtich 
darin find, aber ich kann nicht begreifen, wie man das 
glauben kann. 

Sch fahre fort, fagte der Großvater: wenn Elifa- 
beth, troß der großen Kluft, die zwifchen Ihren gegen- 
feitigen Welt⸗ und Himmelsanfhauungen liegt, Ihnen ihr 
Herz ſchenken Tann, fo ift das jedenfalls mit der glück⸗ 
fihen Hoffnung, daß Sie einft mit ihr denfelben Glau⸗ 
ben, Glück und Seligfeit theilen werden. Es ift aber 
dies nicht Eliſabeths Hoffnung allein, es ift ebenfo auch 
unfere Hoffnung. Wenn jemand ein Glied unferer Fa⸗ 
milie wird, fo kann er fich weder unferer Liebe noch dem 
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wunderbaren Einfluß entziehen, den der heilige Geiſt ei⸗ 
nem Familienleben verleiht, das nur von ihm überhaupt 
Kraft und Leben hat. Auf diefe Gefahr wollte ih Sie 
aufmerffam machen, bdisputiren und ftreiten werden wir 
nicht, aber unfere Liebe wird fie beunruhigen, unfere Ges 
bete werden Sie drangen, umd je .mehr wir fühlen, daß 
Sie ein ſchwaches und hülfsbedürftiges Kind find, je herz« 
licher werben wir Sie lieben, je inniger für Sie beten; 
haben Sie Muth, das alles geduldig über fich ergehen zu 
laffen, werden Sie Elifabeth nie in diefer Liebe beirren, 
nie mit Abficht ihr eigenes junges Glaubensleben angreis 
fen und beunruhigen, fie nie abfichtlich zu etwas veran⸗ 
faffen und bereden, was gegen dieſes Glaubensleben ftrei- 
tet? Das Berfprechen kann ich von Ihnen verlangen. 

Der junge Mann reichte ihm entfchloffen die Hand. 

Welche Macht war es, die in den Worten des guten 
Sroßvaters lag und die fein Herz fo weich machte? Sie. 
wollen mic aufnehmen und mich wie ihr Kind lieben, das 
fang ihm fo lieblich — AS er dem Großvater die 
Hand reichte und fah, wie der alte Herr felbft bewegt und 
ergriffen war von der eigenen Rede, da zudte e8 um feine 
Lippen, ein ungewohnter Schleier fehimmerte vor feinen 
Augen, und er fagte Seife: Ih will mid gern lieben 
faffen. 

Die Großmutter hatte fih aufgerichtet, fie ſah ihn 
theifnehmend an, er nahm ihre Sand und führte fie bes 
wegt an feine Lippen, fie beugte fich über ihn, Füßte ihn 
auf die Stim und ftrich ihm Tiebreich das Haar zur Seite, 
Er Hätte fich nicht aufrichten mögen, er mußte jebt wirk⸗ 
lich weinen, er war ja nicht gewohnt von fo Tieber fanfter 
Hand fich Tiebkofen zu laſſen. 
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Der Großpapa faßte fich zuerft und fagte: Morgen 
über acht Tage kommt mein Schwiegerfohn mit feiner 
ganzen Familie. 

Ich wollte aber nad Berlin, fiel Herr von Kad⸗ 
den ein. 

O bitte, fagte die Großmama, wir möchten unfere 
liebe Efifabeth doc Tieber bier haben. 

So warte ih noch, entgegnete Herr von Kadden 
Schnell, aber mit einem tiefen Seufzer. 

Es wurde nun noch verabredet, daß Herr von Stade 
den zweimal in diefer Woche kommen dürfe, wo möglich 
ohne alles Aufſehen. Dann verfprach der Großvater, gleich 
am erften Abend mit feinen Kindern zu fprechen und fofort 
Befcheid zu fenden. Er erwähnte dabei, daß allerdings 
ſowohl feine Tochter als aud fein Schwiegerfohn ſchon 
darum wüßten. Auch Elifabeth dürfen wir vorher fragen? 
fügte er dann hinzu. 

Herr von Kadden nidte und lächelte. Hier war er 
feiner Sache wohl gewiß, und da er die Großeltern für 
fi hatte, fürchtete er Eliſabeths Eltern nicht mehr und 
ritt ſehr getroft davon. 

An demfelben Nachmittag kam Stottenheim zu ihm. 
Sch bitte Dich um alles in der Welt! rief er beim Ein- 
treten lachend, was hatteft Du heut Mittag vor! Beim 
heftigſten Platzregen bift Du Schritt vor Schritt durch die 
breite Straße geritten, ohne aufzufehen, ih fland mit den 
jungen Damen bei Bonſaks am Yenfter, wir wollten ung 
bald todt lachen. Adolfine meinte, es ſei der erfte Mai, 
Du genöffeft den Regen um groß zu werden. — Kadden 
fah ihn verwundert an und ſchien fich zu befinnen. — Wo 
wareft Du denn gewefen? fügte der Freund hinzu. 
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Bei den Großeltern, war des Gefragten ziemlich zer 
fireute Antwort. 

Bei den Großeltern? fragte Stottenheim verwundert, 
wo find denn Deine Großeltern? 

Meine nicht, Tachte Kadden jept und that, als ob er 
gefcherzt, es ift aber ein folcher Typus von Großeltern in 
dem alten Paar, daß ich glaubte, Du hätteft es errathen. 

Ah jo — in Woltheim? fagte Stottenheim. Fallt 
Dir wieder etwas ein? feßte er Tachelnd hinzu. 

Mir fallt gar nicht wieder etwas ein, wiederholte 
Kadden. 

Sch hoffe auch nicht, fuhr Stottenheim fort, Du 
würdeft fonft ein junges zartes Herz zur Verzweiflung 
dringen. — Kadden ſah ihn fragend an. — Sch meine 
Adolfine, fie verfolgt Dein Thun und Treiben mit größter 
Neugier, fie erfundigte fich neulich erft, ob Fräulein Kühne- 
man wieder in Woltheim ſei, und ob Budmars Offiziere 
bei fich ſehen. 

Die unausftehliche Perfon! fuhr Kadden auf. 

Ungalanter Menfh! lachte Stottenheim, — wenn 
ih mir das zu Nutze machen dürfte, wenn ich fie von 
Deinem kalten Herzen überzeugen dürfte! 

Sch erlaube e8 Dir, war Kaddens Antwort, und das 
Geſpräch ward hiermit abgebrochen. 

Die acht Tage waren dem fehnenden und hoffenden 
Herzen dort hinter den grünen Zannenbergen nicht fo ſchnell 
vergangen als den Großeltern, aber fie waren doch ver- 
gangen. Die guten Schimmel waren nad) der Eifenbahn 
geſchickt, um die Frau Geheimräathin und die Kinder zu 
holen, der Geheimeratb und Brig und Karl waren zu 
Fuß gewander. Roh an demfelben Abend conferirten 
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Eltern und Großeltern, das Refultat war einfah. Nach 
allen Erfundigungen war Herr von Kadden ein folider, 
rechtfchaffener, ja ein befonders zartfühlender und edler 
Mann, felbft Vermögen Hatte er genug um einen Haus⸗ 
fand angemeffen führen zu konnen. Der Geheimerath 
erinnerte an feine eigne Jugend, er hoffte, daß der Herr 
auch hier weiter helfen würde. life war zwar auch ein 
verftanden, aber mit ſchwerem Herzen; e8 war ihr, als ob 
fie die Folgen dieſes Schrittes allein auf ihrem Gewiffen 
tragen müffe. Sie tröftete fih zwar, daß fie nicht allein 
die jungen Leute zufammengeführt habe, daß es auch ber 
Herr gethan. Wie wunderbar waren ihre Ahnungen, als 
fie den jungen Mann zuerft erblicdte, wie wunderbar war 
er immer wieder der Tochter begegnet! nein, des Herrn 
Wille war es jedenfalls — ihr zum Glück oder zum 
Kreuz, das mußte fie geduldig abwarten. Daß der Un— 
frieden, der feit fo lange an ihrer Seele nagte, zu einer 
Krifis gekommen, war ſchon ein großer Segen dieſes Win 
ters. Noth treibt zu Gott, Noth macht wachfam. 

Die Großmutter fchloß die Unterredung mit dem 
Rathe, fich noch ernfthafter zum Gebete für die Kinder 
zu vereinen und noch ernfthafter und treuer an fich ſelbſt 
zu arbeiten, weil der Herr ja den Kindern feiner From⸗ 
men Segen verheißen habe. 

Eliſe verließ fchnell das Zimmer, fie mußte mit ih- 
ren Thränen kämpfen, dort oben in ihrem eigenen einfa- 
men Stübchen fland fie am Fenſter und ſchaute hinauf 
nach dem Frühlings= Himmel und den glänzenden Ster- 
nen. D Her, ſtrafe meine Kinder nicht mit meinem 
Schwanfen, fpradh ihr zitterndes Herz, mit meiner Un— 
ſicherheit, mit dem felbfigemachten Unfrieden. Ih bin 
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wie der Knecht, der da wohl weiß, was er thun fol und 
thut es doch nicht, weil er Flüger fein will als fein Herr. 
Der Herr hat gefagt: Du Fannft nicht zweien Herrn die 
nen, nicht Gott und der Welt, und der Knecht fagt: 
Das werde ich doc erft verfuchen müffen, ehe ich es glaube, 
Habe ich es genug verfuht? O gewiß, Herr, — erbar- 
me Did meined armen Herzens, mache mich doch endlich 
ftark, laß mich nicht fragen nach der Welt Ehre, der Welt 
Beifall, ih will nicht Flug und angefehen fein, ich will 
eine demüthige und eine treue Mutter fein, Herr fegne 
mid) und meine Kinder! 

Sie las jetzt die zwei Lieder, Die in der letzten Zeit 
ihre Seele bewegten, die einft ein Kind Gottes in eigner 
Seelennoth zum eignen Troſt gefungen: 


Es koſtet viel, ein Chrift zu fein 
Und nah dem Sinn des reinen Geiftes Ieben: 
Denn der Natur geht e8 gar fauer ein, 
Sich immerdar in Chriſti Tod zu geben; 
Und ift hier gleich ein Kampf wohl ausgericht: 
Das machts noch nicht.: 


Man muß hier ſtets auf Schlangen gehn, 
Die ihren Gift in unſere Ferſen bringen; 
Da koſtets Müh, auf ſeiner Hut zu ſtehn, 
Daß nicht der Gift kann in die Seele dringen. 
Wenn mans verſucht, ſo ſpürt man mit der Zeit 
Die Wichtigkeit. 


Doch iſt es wohl der Mühe werth, 
Wenn man mit Ernſt die Herrlichketi erwäget, 
Die ewiglich ein ſolcher Menſch erfährt, 
Der ſich hier ſtets aufs Himmliſche geleget. 
Es hat wohl Müh; die Gnade aber macht, 
Daß mans nicht acht. 


Auf, auf, mein Geiſt ermüde nicht 
Dich durch die Macht der Finſterniß zu reißen: 
Was ſorgeſt du, da dirs an Kraft gebricht? 
Bedenke, was für Kraft uns Gott verheißen! 
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Wie gut wird ſichs doch nach der Arbeit ruhn: 
Mie wohl wirds thun. 


Und das Gegenftüd: 


Es ijt nicht fehwer ein Chrift zu fein 
Und nah dem Sinn des reinen Geiftes leben; 
Zwar der Natur geht es gar fauer ein, 
Sid immerdar in Chrifti Tod zu geben: 
Doch führt Die Gnade felbit zu aller Zeit 
Den jchweren Streit. 


Du darfit ja nur ein Kindlein fein, 
Du darfit ja nur die leichte Liebe üben. 
O blöder Geift, ſchau doch, wie gut ers mein! 
Das Heinfte Kind kann ja die Mutter lieben! 
Drum fürchte dich nur ferner nicht fo fehr: 
Es ift nicht fchwer! 


Dein Bater fordert nur das Herz, 
Daß er es ſelbſt mit reiner Gnade fülle, 
Der fromme Gott macht dir gar keinen Schmerz, 
Die Unluſt ſchafft in dir dein eigner Wille; 
Drum übergieb ihn willig in den Tod, 

So hats nit Noth. 


Zap nur dein Herz im Glauben ruhn, 
Wenn dich will Nacht und Finfterniß bededen; 
Dein Vater wird nichts Schlimmes mit dir thun; 
Bor feinem Sturm und Wind darfit du erfchreden. 
Ja, fiehft du endlich ferner feine Spur, 

Sp glaube nur. 


So wird dein Licht aufs neu entitehn, 
Und wirft dein Heil in großer Klarheit ſchauen; 
Was du geglaubt, wirit du dann vor dir jehn; 
Drum darfit du nur dem .frommen Bater trauen. 
D Seele, fieh doch, wie ein wahrer Chrift 

Sp felig ilt. 


Auf, auf, mein Geift, was fäumeft du, 
Dich deinem Gott ganz Findlich zu ergeben? 
Geh ein, mein Herz, geneuß die ſüße Ruh! 
In Friede jollit du vor dem Vater fchweben: 
Die Sorg und Laft wirf nur getroft und kühn 

Allein auf ihn. 
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Der andere Tag war hold und fchön, wie ein Maien- 
tag fein muß. Der Geheimerath ging mit feiner Frau in 
einem kleinen Bosquet auf und ab, die Kinder fpielten 
auf dem grünen NRafen unter blühenden Bäumen, und Eli⸗ 
fabeth faß mit den Großeltern im Gartenfaal. Sie wußte 
alles — und «8 war ihr wundervoll zu Sinne, e8 konnte 
feiner holdſeligen Brinzeffin im allerfchönften Maͤhrchen ſchö⸗ 
ner zu Sinne fein. Es war ihr aber auh, als ob es 
ein Traum oder ein Mährchen fei, wenn fie dachte, daß 
er, deifen Bild ja wirffih vom erften Mal wo fie ibn 
gefehen, ihr immerfort zur Seite war, und troß alles 
Kampfes immer wieder aufgetaudht, Daß er follte nun 
wirklich ihr eigen fein, e8 war doch, als ob fie den Ges 
danken gar nicht faffen Fönne. 

Die Großeltern fahen in ihren verflärten Zügen was 
in ihrem Innern vorging, fie fahen aber auch die Unruhe 
und Befangenheit und die wunderbare Spannung, in der 
fie fih befand. Um eilf Uhr hatte Herr von Kadden die 
Erlaubniß zu kommen, noch war es nicht ganz fo weit, 
die Großeltern wollten ihr gewiß die Zeit verfürzen, fie 
fpradhen mit ihr, der Großvater aber auf feltfame Weife, 
halb im Scherz, wie er es Tiebte, aber er fprach auch ernft 
wie ein alter Mann heute, dachte Elifabeth, feine Jugend 
hat er vergeffen. 

Bilde Dir nur nicht ein, Tiebes Kind, daß, weil er 
Dich lieb Hat, er nun Dein gehorfamer Diener fein muß, 
fagte der Großvater, das iſt eine Täuſchung, an der ſchon 
manches Glück gefceitert it. Er kann Dich fehr lieb 
haben und hat doch oft einen anderen Willen als Du, Du 
biſt immer diejenige, die nachgeben muß. — Eliſabeth 
ſah den Großvater ungläubig an. Wenn du freundlid 


224 


gegen ihn bift, dachte fie, wird er. glücklich fein, nur 
immer deine Wünfche erforfchen zu fönnen. — Und wenn 
er fhon als Bräutigam zuweilen feinen eignen Willen 
bat, wuntere Dich nicht, fondern freue Dich; er ift auf 
richtig und lebhaft, da wird er eben jegt fein, wie er 
fpäter it, Du mußt da fihon lernen, fein fanft und ar- 
tig fein. — Eliſabeth lächelte. Der Großvater ſprach 
ja auch nur fcherzend. Jetzt dachte fie: Mir zu Liebe 
wird er nie heftig fein, er hat jebt ſchon dagegen gefämpft. 
— Deine Großmutter war eine Tiebe demüthige Seele, fuhr 
der Großvater fort, fie fagte mir am Hochzeitstage, fie 
nahme nichts Tieberes al8 das Gebot an: Und er fol Dein 
Herr fein. 

Dein Herr fein? wiederholte Elifabeth verwundert. 
Großpapa, das ift aber nicht mehr Mode, fügte fie fihnell 
hinzu. 

Nicht mehr Mode? fuhr der Großvater faft erfchroden 
auf, — Elifabeth verfuche es nie, auch nur zum Spaß 
und in der Thorheit Gottes Ordnung umzuftoßen, die 
einzige Hoffnung Deines Gfüdes beruht darauf, wenn 
Du diefe Worte mit demüthigem Herzen annimmſt. Dann 
wirft Du feine Fehler tragen, immer wieder freundlich 
und Tiebreih fein, und das tft der einzige Weg, mit 
Männern fertig zu werden. Wir können das nicht ver- 
tragen, wenn da eine Tiebe zarte Seele neben uns fteht, 
zankt und fchmollt und uns befjern will, nicht wahr liebe 
Stau? Du würdeft damit nicht weit mit mir gekom⸗ 
men fein? 

Die Großmutter Tachelte, fie hatte ja von Anfang 
an zu viel Reſpekt vor ihm gehabt, die Fleinen Verſuche, 
ihrem Eigenfinne zu folgen, waren bald fo gänzlich miß- 
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glückt, daß fie ihn lieber aufgegeben. Eliſabeth aber dachte: 
Was fpricht der Großvater für Unfinn! Unfreundlich gegen 
mich fein, und ich dennoch Tiebreich und demüthig, und 
abwarten, bis er wieder freundlich ift: das habe ih kaum 
gegen Eltern und Großeltern gekonnt, — nein, wenn er 
wirffich gegen mich heftig tit, fo bin ich böfe, das kann 
er dann nicht ertragen und ift die Sache gut. — Der 
Großvater verftand ihr Schweigen recht gut, fie hatte fich 
bei harmlofen Gelegenheiten oft genug über biefen Punkt 
ausgefprochen. Das Schweigen mit dem wegwerfenden 
feden Minenfpiel reizte ihn aber noch mehr zu reden, er 
fuhr fort: 

Wenn die Großmama mit mir ſchon mußte behutfam 
umgeben, fo bedenke, daß ich nicht einmal heftig und auf: 
draufend bin, wie ein gewiffer junger Mann. 

Großpapa! er ändert fih ja! fagte Elifabeth Teife. 

Bon dem Wahne wollt ich Dich) eben heilen, fiel ber 
Großvater ihr in die Rede, als 0b Du von der Liebe 
alles erwarten, ihr alles bieten fönnteft, nein Du mußt 
gewaltig zart mit ihr umgeben. Trotz der allerfchönften 
und herrlichiten Liebe wird er gelegentlich aufbrauſen: willft 
Du ihm dann Vorwürfe maden? 

Eliſabeth nickte. 

Gut, ſagte der Großvater eifrig, dann wird er noch 
heftiger, dann Du noch unartiger, und Du haſt eine Ohr⸗ 
feige fort, Du weißt nicht wie. 

Großvater! rief Eliſabeth zürnend und ward feuerroth. 

Nun ja, daß Du Did wehrt, daran zweifle ich nicht! 
feßte er hinzu. 

Die Großmama lächelte und fagte: Nein, das thut 
fie nicht. 


Elifabeth. I. 4. Aufl. 15 
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Da möcht ich eher fterben, flüfterte Efifabeth. Groß⸗ 
vater, wie kannſt Du fo etwas von gebildeten Leuten 
reden, fügte fie zürnend Hinzu. 

Mein Kind, es giebt weit vornehmere Ehen, wo fo 
etwas vorfällt, warnte der Großvater, die Sünde fragt 
nicht nach der Bildung. 

Eliſabeth verfuchte zu lächeln, aber der Großvater hatte 
es doch zu arg gemacht, fie hätte weinen mögen. Als er 
jebt an das Fenſter trat, legte fie ihre heißen Wangen 
wieder auf die Hände der Großmama, zu deren Füßen 
fie faß. Diefe flüfterte Teife: Liebe Eliſabeth, der Groß⸗ 
papa hat doch Recht, Du wirft nie fanftmüthig und nadh= 
gebend genug fein können. Wenn Ihr aber beide einmal 
doch heftig fein, fo befinne Dich, eile fort und bete ein. 
Bater Unfer für Dich, das ift ein gutes Mittel. 

Elifabeth nidte. Aber, dachte fie, fich tröftend: fie 
fennen ihn beide nicht, fie werden fi) wundern, wenn wir 
ſehr glücklich find. Ich werde nicht unfreundfih und 
unartig fein, das war nur hier zuweilen gegen Tante 
Julchen, die mifcht ſich aber in alle Dinge, Die fie nichts 
angehen. Er wird auch nicht unfreundfich gegen mich fein, 
und wenn er es wäre, würde es ihm fihnell genug Teid 
fein. Sie wollte fid) gern befinnen, wie er ausfah, wenn 
er böfe war; fie konnte es durchaus nicht, fie fah ihn 
nur immer, wie er ihr den Vetlhenftrauß gab. Das war 
einer von den Frühlingstagen, die das Herz fo ſehnſuchts⸗ 
voll machen. Die Kinder fpielten Iuftig auf den Straßen 
im hellen Sonnenſchein, viele Fenſter waren geöffnet, das 
mit die laue Frühlingsluft ihren Einzug halten Fönnte, 
und hoc über den Käufern zogen Teichte weiße Wolfen 
am Tichtblauen Himmel. Dort über den Zannenbergen 
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ziehen auch die leichten Frühfingswolfen und der Sonnen 
fihein liegt darauf, und er wird auch in die Ferne fchauen 
— hatte fie gedacht, als fie durch die Behrenftraße ging. 
Sie wollte fi eben dur einen Haufen fröhlicher Kinder 
hindurch winten, da fand er vor ihr. Er gab ihr den 
Beilhenftrauß, — und fo fah fie ihn jetzt noch vor fidh. 
Mit diefem Bilde vergaß fie auch die wunderlichen Worte 
des wunberlichen Großvaters, e8 ward ihr wieder fo wun⸗ 
dervoll zu Sinne, wie einer Mährchen⸗-Prinzeſſin, die nun 
das Ende der Gefchichte erreicht Hat: der fchöne Königs- 
fohn kommt, die Hochzeit ward in großer Freude gehalten, 
und fie lebten vergnügt zufammen wie die Haidlerchen, 
in aller Gluͤckſeligkeit, ſo Tange es Gott gefiel. 

Der Großvater war in die Gartenthür getreten, bie 
Großmutter fah von Zeit zu Zeit nach der Uhr, es war 
ſchon über halb zwölf. Da komm er — zu Fuß — 
das wundert mid! fagte der Großvater jebt. 

Eliſabeth fprang auf. Du willft doch nicht fort? 
fragte die Großmutter. 

Nur in dies Zimmer, fagte Elifabeth haftig und eilte 
in die offenftehende Wohnftube. 

Herr von Kadden trat ein. Zu Fuß? im der Hitze? 
begrüßte ihn der Großpapa freundlich. 

Ich muß es recht zu meiner Befchämung geftehen, 
ich habe heute einen dummen Streich gemacht! fagte der 
Eintretente feufzend. 

Die Großeltern fahen ihn erflaunt an. 

Der Dienft hatte mich Tänger aufgehalten als ich 
glaubte, ich wollte die verfaumte Zeit mit dem Seiten 
einbringen, da ift mir das Pferd geſtürzt. 

15 * 
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O! fagten die Großeltern bedauernd. Aber das 
arme Pferd, was ift denn aus ihm geworden? fügte der 
Großpapa hinzu. 

Ich habe dabei geftanden, bis mein Burfche mir 
nachfam, es war auch wieder auf den Beinen, der Burfche 
hat es hinkend zurücgeführt. 

Der Großpapa lächelte, doch hielt er mit jeder Be- 
merkung zurüd und fagte nur, daß er feinen Schwiegerfohn 
und feine Tochter rufen wolle. 

Als er den Gartenfaal verlaffen, faß der junge Mann 
bet der Großmutter, er küßte ihre Hand und fagte bit 
tend: Heute dürfen Sie mich nicht fchelten, Sie müffen 
mich tröften, ich Hatte den Ritt, ich weiß nicht, eigentlich 
wie ein Orakel angefehen. Als ih mich auf das Pferd 
febte, war e8 mir, als ob mir die ganze Welt gehörte, 
ih flog, um jeden Umweg zu fparen, über den großen 
Anger am Thor, ich ſetzte über den breiten Bach, es follte 
fein Hinderniß für mich geben, und vor dem Walde der 
Heine Graben, wirklich fonft nicht der Rede werth, bringt 
mein Pferd zum Stürgen und idy habe da bei dem armen 
Thier ftehen müffen mit der Ungeduld im Herzen. 

Laffen Sie es und nur als eine Vorbedeutung neh⸗ 
men, nahm die Großmama gütig das Wort, alle ihre 
fühnen Stedenpferde werden flürzen, und Sie werben fein 
demüthig das Ziel erreichen, was Ihnen der Herr bes 
fimmt hat. 

Und gluͤcklich fein, fügte er kindlich Hinzu. 

Und glüctich fein, wiederholte Die Großmutter. 

Sept trat Herr von Budmar mit Elifabeths Eltern 
ein, Eliſabeth wurde auch gerufen und es erfolgte eine 
von den feierlichen Scenen, von der nachher niemand den 
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Hergang fo recht genau felber weiß. Die Großeltern hat« 
ten ja auch vorher mit Braut und Bräutigam gefprochen, 
fie fagten jebt nicht viel. Der Geheimerath Tiebte dieſe 
Scenen nicht und fürzte fie fo viel als möglich ab. Eliſe, 
die Mutter, die Hauptperſon, hatte nicht den Muth fi 
fo zu zeigen, wie es ihr um das Herz war, es fehlte ihr 
die Freudigkeit. 

Die Uedrigen hatten das Zimmer verlaffen, fie follte 
allein fein mit dem Brautpaar, fie konnte ja einige er⸗ 
baufiche Worte und das ſchöne Verlobungslied dem Braut⸗ 
paar mit auf den Weg geben; aber fie konnte ſich nicht 
entfchließen. Sie verließ ſelbſt fchnell das Zimmer und 
trocnete ihre Thränen wieder im einfamen Stübchen mit 
der tröftfihen Hoffnung, fich fpäter gewiß einzufeben mit 
der Tteben Tochter und dem neuen Sohne. Warum aber 
jegt nicht gleich entfchieden heraustreten mit dem, was 
ihr Herz erfüllte, jebt wo die Herzen des Brautpaares 
fo gern bereit waren, etwas DBefonderes und Seliges zu 
hören? Aber fie hatte nicht den Muth, das zu glauben. 
Sie fürdhtete, der junge Mann möchte fie mißverfichen, 
fönnte Tächeln zu ihrem Thun, fie wollte ihn erft nad 
und nach einführen in ihr Familienleben und dann gewiß 
nicht zurüdhalten. 

Glifabeth befand fich alfo plötzlich mit ihrem Bräu- 
tigam allein im Wohnzimmer, zagend und glüdlich ſtand 
fie an feiner Seite, Es war ihr aber doch, als ob bet 
der Derlobung etwas gefehlt Hätte, — fie wußte, wie 
es bei der Großmutter und bei der Mutter geweſen, — 
und ihr Herz war fo feltg und dankbar: wenn fie allein 
gewefen, würde fie jebt dem Tieben Gott erft recht felig 
gedankt haben. 

Der Bräutigam Hatte ihre beiden Hände qefakt, & 
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war ihm felbft nd wie ein Traum, daß er ihr fo ges 
genüber ſtehen durfte Weißt Du, Eliſabeth, begann er 
flüfternd, als wir beide im Winter hier unter diefen Bil- 
dern fanden? — Elifabeth nidte. — Den Abend habe 
dh den Tieben Gott ordentlich gebeten, daß er Dich mir 
ſchenken follte, fügte er eben fo Teife hinzu. 

Eliſabeths große Augen Teuchteten heil auf; ja fie 
fah ihn ſehr freudig an: Darum Hat er es erhört! fagte 
fie. Und wir wollen ihn auch immer wieder bitten, fügte 
fie ſtockend hinzu. 

Sch will es immer beffer von Dir Iernen, verfpracdh 
er weich. 

Wenn wir auch nicht viel wiffen, fuhr fie eben fo 
zagend fort, fo können wir nur zufammen ein Vater unfer 
beten. 

Ob ih das wohl noch kann? fragte er feufzend. 

Ihre vier Hände noch verfählungen, fahen fie fich 
fehweigend an. Er verfuchte leiſe für fih das Vater 
unfer, fie ſprach es im Herzen audy und folgte mit Span= 
nung feinen 2ippen und feinen Zügen. Seht ward es 
fit in dieſen Zügen: Ich kann es ganz gut, fagte er 
bewegt und feine Augen waren feucht. Er nahm Elifa- 
beth zum erftenmal an fein Herz und das war nun erft 
die rechte Verlobung. 

Wenn wir einmal, flüfterte Eliſabeth — Aber wie 
unpaffend ift das! fiel ihr ein. Wenn ich einmal, ver 
befferte fie fih, unfreundfih bin — 

Du meinft mich, fiel er laͤchelnd ein. 

Sie fchüttelte ernfthaft den Kopf und wiederholte: 
Wenn ich unfreundfih bin und wir werden es dann 
beide, und wir können uns nicht gleich helfen, da wollen 
wir forigehen und für uns ein Vater unfer beten, das ift 
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{ehr gut, das wollen wir uns verfprechen, — nicht wahr? 
bat fie und fah den Bräutigam beinahe demüthig an. 

Und: Sch möchte alles thun was Du wünfcheft, 
verficherte er treuberzig; aber das wird gewiß nicht noͤthig 
fein, fügte er noch hinzu. 

Der Tag war wunderfchon. Natürlich folgte Nach—⸗ 
mittag und Abend ein Bamilienfeft, Oberförfters waren 
dort, und die Gefellfhaft war zahlreih an großen und 
fleinen Leuten. Charlottchen verfiherte, fie habe alles 
vorher gewußt; feit dem Abend, wo Onkel Karl den Kü— 
raffier- Offizier herbei gewünfcht, da hatte fie wohl ſechs 
Mat ihre felige Mutter im Sarge Tiegen fehen, das war 
immer das ficherfte Zeichen einer nahen Hochzeit. Onkel 
Karl rieb fih fehr vergnügt die Sande und fagte Elifa- 
beth im Vertrauen, er habe für Süraffiere eine befondere 
Borliebe und er würde in den Lieutenants = Haushalt hin⸗ 
ter den Bergen manch Zöpfchen und Troͤpfchen fließen 
laffen. Oberförfters Mariechen ſetzte dem neuen Better fehr 
verfländig auseinander, daß es ihr lieb fein würde, wenn 
er von nun an bei ihren Borftellungen die Stelle des 
Herrn Rennide, des Rednungsführers, übernehmen möchte, 
da derſelbe fich immer recht ungeſchickt anftelle. Der über 
müthige Eleine Karl aber quälte das Feine Schwefterchen 
Charlottchen, er erzählte, der große Küraffier habe Schwes 
fter Eliſabeth wirklich erobert und würde fie mit ſich neh— 
men, fo daß die ältere Schwefter Marie ihre Noth Hatte, 
dem Charlottchen auseinanderzufegen: er fei aber doch Eli— 
fabeth8 Freund und habe fie fehr lieb. 

Als Elifabeth am Abend der Großmama Gute Nacht 
fagte, ließ fie dem Großpapa beftellen, fie hätte fich die 
Sache überlegt und wollte wirklich fo fanftmüthig und 
Tiebenswürdig als die Großmama werden. 
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Der Berlobungstag war ein Sonnabend gewefen und 
weil der Geheimrath mit feinen Gymnafiaſten eigentli 
feine Serien hatte, Tehrte er mit ihnen am Sonntag nad 
Berlin zurück, während Eliſe mit den übrigen Kindern 
noch vierzehn Tage bei den Eltern verweilte. Diefe vier 
zehn Tage waren für die ganze Familie ungetrühte, blü- 
thenreiche Maientage. Eliſabeth war eine Tiebliche und fehr 
gluͤckliche Braut, und der Bräutigam, deffen Sehnfuht fi 
His jetzt mit der Tradition des alten Erbfoffers begnügen 
mußte, konnte es kaum faffen, jebt der Mittelpunkt fo 
vieler Liebe und fo vieles Glückes zu fein. Auch nicht der 
Seifefte Hauch eines Woͤlkchens trübte den Himmel feiner 
Laune und feiner Stimmung, und er war auch nur Tieb- 
reich und aufmerffam und zart gegen feine Braut, er war 
es gegen alle Familienmitglieder. life war bald mit 
ihrer Mutter einig, daß er ein fehr Tiebenswürdiger 
Mann fei, fie wünfcdten ihm nur beide mehr Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, befonders gegen Elifabeth, die wie eine Feine 
Königin ihn beherrſchte. life Hatte ihm freundliche 
Vorftellungen gemacht, ihr Zöchterlein nicht zu fehr zu 
verwöhnen, er hatte aber doc gebeten, es ihm zu er= 
lauben, da es ihm zu gluͤcklich mache, es fei auch nicht 
fo ſchlimm als es feheine, da die Berwöhnung ganz gegen- 
feitig ware. 

So war e8 auch, nur dag es ihm mehr Vergnügen 
machte feiner Heinen Königin zu dienen, als fie zu regie⸗ 
zen, umd fie dagegen fehr bereit und ebenſo gewandt war 
zum Herrſchen in dem ihr eingeräumten Reiche; beide 
aber überzeugten fi immer mehr, daß es nur ihrer 
wunderfeligen Liebe bebürfe um gluͤcklich, gut und Tiebens- 
wärdig zu fein. 


15. Ramilien - Aufregungen. 


Nachdem die vierzehn Tage vorüber waren, ging der 
Bräutigam mit nad) Berlin, um fi dort der übrigen 
Familie vorzuftellen. 

Die Ueberrafhung über diefe unerwartete Verlobung 
war hier groß genug geweien, ebenfo die Aufregung bei 
einigen Gliedern. Tante Wina und Tante Paula waren, 
gleich nachdem fie vom Bruder die Nachricht erhalten und 
ihm gründfid ihre Mipbilligung anzuhören gegeben, nad 
Generald geeilt, um auch hier ihr Herz auszufchütten, 
und zum erftenmal fanden fie in Emilien eine Gefinnungs- 
genofiin. Emilie war ebenfo unzufrieden als fie, wenn 
aud) die Urfachen ihrer Unzufriedenheit fehr verfchieden 
waren. 

Den erften beften jungen Mann zu wählen! flagte 
Wine. 

Sa, den erften beften jungen Mann, wiederholte 
Emilie, von dem man vorausfeben kann, daß er fie in 
die Welt führt, daß er ihr fein Halt und Feine Stüße if. 

Der fie für immer von Berlin fortführt, wo wir 
glaubten, das Vergnügen des Zufammenlebens follte erſt 
recht beginnen, fuhr Wina fort. 

Sie fonnte hier eine weit glänzendere und vorneh⸗ 
mere Partie machen, fagte Paula offenherzig; fie ift ja 
auffallend ſchön, fie konnte in Berlin bfeiben und wir 
fonnten Theil an ihrem Glück nehmen. 

Sie konnte wenigſtens noch abwarten, verficherte 
Wina, fie ift noch fo jung, ich begreife Elifen nicht. 
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Sa ich begreife Elifen nicht, wiederholte Emilie, 
glei Eliſabeths erfter Findifcher Neigung nachzugeben. 

Eliſabeth ift aber im neungehnten Jahre, fagte die 
Generalin lächelnd, fie ift danach ganz berechtigt, eine 
Neigung zu faffen, und nad allem was man gehört hat, 
fol Herr von Kadden ein recht braver, Tiebenswürdiger 
Mann fein, fügte fie hinzu. 

Emilie wollte etwas entgegnen, ein ernfter Blick der 
Mutter Tieß fie fchweigen, die Generalin wollte mit den 
Zanten nicht auf ein Kapitel fommen, bei dem an feine 
Berftändigung zu denfen war, 

Als die beiden Damen wenig getröftet ihren Abſchied 
genommen hatten, erfchten gleich darauf der Paſtor Schlöſ⸗ 
fer, der Berlobte Emiliens fehon feit Oftern, und nad 
nod wenigen Minuten kam Slärchen Warmholz hinzu. 
Das Thema der Unterhaltung blieb Eliſabeths Verlobung. 
Nachdem das äußere Factum befprochen war, zu dem fo 
wenig Klärchen als Schlöffer viel fagen konnten, weil fie 
beide den Bräutigam nicht kannten, nahm Emilie fehr 
ernfthaft das Wort: 

Aber Mutter, wie Ponnteft Du nur den Tanten fa= 
gen, daß Herr von Kadden ein fiebenswürdiger und bra- 
ver Mann fei! 

Warum nicht? fragte die Generalin fanft. 

MWeil er es in unferem Sinne nidt ift, entgegnete 
Emilie eifrig; im Sinne der Welt mag ers fein, aber 
wir Dürfen der Welt gegenüber unfere Anficht nie ver⸗ 
leugnen. 

Die Generalin fagte jebt mahnend: Nah dem, was 
uns Eliſabeths Vater von dem Bräutigam berichtet hat, 
wollen wir vorfichtig fein mit unferem Urtheil, er ift nad 
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affer Uebereinſtimmung ein braver und rechtfchaffener jun 
ger Mann; mit der Lebensrichtung der Familie ift er 
gründlich befannt gemacht, er hat verfichert, Daß er, ob⸗ 
gleich er fie nicht theilen Fönne, doc auch nichts Dagegen 
habe und fi willig der Kührung fo vieler Liebe anver- 
traue. Wir können jebt nur bitten und wünfchen, daß 
dieſe Liebe ihm wirklich zur rechten Führerin wird. 

D, Mutter, zürnte Emilie, Du wirft doch nicht auch 
glauben, daß eine folche Mebe zum Glauben führen fann? 

Nein, der Herr muß der Führer fein, war der Mut- 
ter ruhige Antwort, aber er kann ſolche Liebe auch als 
Werkzeug benupen. 

Du haft doch fchon im Winter von Fritz gehört, 
fuhr Emilie eifrig fort, wie dieſer Herr von Kadden ein 
felbftgerechter und tugendhafter Mann ift; wenn Shr alfo 
feine Rechtichaffenheit fo fehr heraushebt, fo muß ich im⸗ 
mer wieder fagen, daß dieſe gerade für ihn ein Hinderniß 
zum Glauben if. 

Der Herr Chriftus ift aber auch für tugendhafte 
Leute da, warf Schlöffer Tächelnd ein. 

Es war Emilien fehr unangenehm, daß ihr Bräu= 
tigam nicht auf ihre Seite trat, und fie fagte gereizt: Alfo 
ift es uns nicht erlaubt, ein Urtheil über Weltleute zu 
haben, wir müffen fie entfchufdigen und nur immer fagen: 
Der Herr Chriftus kann fie auch noch felig machen? 

Schlöſſer fah feine Braut ernfthaft an und fchwieg. 
Es entftand eine Paufe. 

Klärchen in ihrer Neigung zu Ruhe und Frieden 
mußte die Dermittlerin fein. Liebe Emilie, begann fie 
bedächtig, ein Urtheil follen wir allerdings haben, es 
fommt nur fehr auf die Art an, wie fi das Urtheil in 
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unferem Herzen geſtaltet. Daß Herr von Kadden ein 
Mann if, der unferen Glauben nicht nöthig hat, glaube 
ih fon, der liebe Gott hat ihn aber doch in eine gläu⸗ 
bige Familie geführt. Run fagt fein Berfland: Du hät- 
teft etwas Bernünftigeres thun können, als dich mit Leu⸗ 
ten einfaffen, die alle nicht recht gefcheit find! Sein Herz 
aber fagt: Es gefällt mir aber fo wohl, und es thut fo 
wohl, fo glückliche Leute zu fehen und fo viel aufridhtige 
Liebe. Da freuen wir ung num herzlich, daß der verflän- 
Dige, tugendhafte Mann zwifchen uns geratben if, und 
unfer innigfter Wunfh iſt, daß er fih fo wohl bei uns 
fühlt und nicht danach fragt, was fein alberner Verſtand 
Dagegen einzuwenden hat. 

Sa, Klärhen, entgegnete die Generalin, wenn er 
fagt, daß er fih wohl hei uns fühlt, wollen wir ihn 
freundlich willfommen heißen. 

Klärhen aber Hatte es eilig umd fchloß jebt ihre 
kurze Morgenvifite, und das Brautpaar war mit der Mut- 
ter wieder allein. Emilie war zu fehr gereizt, um nicht 
daffelbe Thema weiter zu befprehen. Sch Habe auch 
nichts Dagegen, daß wir freundfich gegen ihn find, begann 
fie von neuem, aber wir können dod nicht Teugnen, daß 
wir Eliſabeth einen anderen Mann wünfchen möchten, und 
wenn Elife ein Gewiffen bat, fo Tann fie unmöglich da⸗ 
rüber hinfommen, daß fie Efifabeth damals auf den Ball 
geführt hat. 

Sie wird fih allerdings die Folgen dieſes Balles 
zurechnen, entgegnete die Mutter, obgleich Eliſabeth eine 
ähnliche Neigung auch bei andern Gelegenheiten faſſen 
konnte. life thut einem um fo mehr leid, da fie wirk⸗ 
lich fo ernfihaft käͤmpft, fih von der Welt loszureißen. 
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Ernfthaft Fampft? fragte Emilie. Ich finde es trau⸗ 
tig, daß ein Chrift, der nun wirklich die Einſicht Hat, 
wie nichtig und ohnmäachtig und bedeutungslos die Welt 
it, fih doch nicht Tosreißen fann, immer wieder fämpft 
und immer wieder fchwanft, und immer wieder mit der 
Welt Tiebäugelt. Es Tiegt fhon in Gottes Gerechtigkeit, 
dag er fo etwas firafen muß; ja wenn: man es überlegt, 
fo müßte man faft wünfchen, daß die Folgen diefer Ver⸗ 
lobung recht fehwer find: würden fonft nicht Eftern und 
Tochter in dem Glauben beftärft werden, daß ed gar 
nicht fo gefährlich tft, zuweilen in der Welt und mit der 
Welt zu leben? 

Gott ift gerecht und muß die abtrünnigen Sinder 
ftrafen, nahm Schlöſſer das Wort, aber er ift auch barm⸗ 
herzig und kann in feiner Liebe thun, wie er will. Kin⸗ 
der, die fih zu ihm befannt haben, find deswegen noch 
nicht ohne Sünde, unfer Weg bis an unfern Tod ift ein 
fortwährender Kampf mit der Sünde. Der eine kämpft mit 
feiner Zauheit, feiner Schwäche, daß er fih immer nod 
mit der Welt befreunden muß, da er doch möchte ganz 
dem Herrn angehören; der andere kämpft mit feinem Hoch⸗ 
muth, feiner Zuft zum Splitterrichten, während er den 
Balken in feinem Auge nicht fieht. Beide tragen Die Fol- 
gen ihrer Sünde, den Unfrieden davon, beiden wünfcht 
man aber nicht, daß Gottes Gerechtigkeit, fondern feine 
Barmherzigkeit fie richten möge. Wir find alle Glieder 
eined Leibes, eines trägt und leidet und betet für das an⸗ 
dere, feines könnte aber fo lieblos und vorwigig fein und 
behaupten, dem ſchwachen, immer fort wieder fallenden 
und aufftehenden Kinde fei nur dur harte Strafe zu 
Helfen. So lange es den Bater anruft, hat es auch Hoff- 
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nung auf Barmherzigkeit, und der Here hat oft Gedan- 
fen des Friedens, wo unfere Tieblofen Herzen Unfrieden 
profezeihen. 

Emilie hatte diefe ganz ruhig und befonnen gefpro= 
henen Worte in großer Spannung angehört, ihr Geficht 
glühte, mit zitternder Stimme begann fie: Sch begreife 
nit, wie Ihe mich fo mißverftehen koͤnnt. Es ift fo 
einfach: Ihr koͤnnt doch nicht verlangen, wenn ich eine 
Sache blau fehe, ih fol aus fchwächlichem Friedens⸗Ge— 
fühl fagen: fie ift weiß. — Die Mutter fah fie war- 
nend an, fie aber fuhr heftig fort: Wir find nicht lieb⸗ 
los, wenn wir unferem ſchwachen Bruder Hilfe wünfchen, 
follte die Arznei auch in den nothwendigen ſelbſtgeſchaffe— 
nen Folgen der eigenen Sünde liegen. 

Liebe Emilie, fagte der Bräutigam mit einem trauern⸗ 
den Lächeln: es ift gut, daß der Herr Chriftus barınher- 
ziger tft als wir Menfchen, er Tieß nicht gleich Zeuer vom 
Simmel fallen, als feine Jünger ihn zornig darum baten, 
und ich hoffe, der armen Eliſabeth wird es auch nicht fo 
ſchwer ergehen, als Du als liebreicher Arzt ihr verordnen 
möchteft. 

Wilhelm! rief fie mit ftodenter Stimme. 

Sa, fagte er fanft und freundlich, ih gebe jegt und 
Du überleg Dir die Sadıe. Er reichte ihr die Hand, 
fie hielt das Taſchentuch vor die Augen und er entfernte ſich. 

Die Generalin wollte fi) auch entfernen, aber Emi- 
fie bat fie zu bleiben. Ich begreife es doch nicht, Tiebe 
Mutter, fagte fie mit Thranen, wie Du mid auch fo miß- 
verfiehen kannſt. Haft Du Elifen nicht felbft vor dem 
Ball gewarnt? Haft Du ihr nicht gefagt, daß eine Mut- 
ter nicht beten darf, die ihre Zochter auf einen ſolchen 
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Ball führt? Haft Du ihre nicht vorgeftellt, welche Her⸗ 
ren der Zochter dort zugeführt werden? Sept, wo alle 
unfere Befürchtungen eingetroffen find, follen wir ploͤtzlich 
eingeftehen, daß unfere Befürchtungen Täufhungen und ber 
albernen Zanten Anfichten von der Welt und ſolchen Din- 
gen die rechten find; wir follen wünfchen, daß fie recht 
und wir unrecht haben, damit fie alfo defto ficherer fich 
der Welt ergeben? 

Nein, liebe Emilie, entgegnete die Mutter, das wol⸗ 
len wir nicht wünfchen. Wir wollen wünfchen, daß fie 
troß ihrer Schwachheit fi) doch immer feiter und entfchie 
dener dem Herrn zumenden möchten. Du kennſt auch Eli⸗ 
fen genug und weißt, daß fie die Gerechtigkeit des Herrn 
fürchtet und fih nach feiner Gnade fehnt. Denke, wie 
der Herr felbft Geduld und Langmuth hat mit dem fün« 
digen Treiben der Welt, wie er mit Barmherzigkeit immer 
wieder ruft und lockt, feine Sonne fcheinen läßt über Ges 
rechte und Ungerechte, — wie follten wir nun auf unfere 
Mitknechte die Gerechtigkeit des Heren herabwünfchen, da 
wir felbft mit bangem Kerzen fprechen müffen: „Aus tie 
fer Noth fchrei ih zu Dir.” Und: „Denn fo Du willt 
das fehen an, was Sund und Unrecht ift geihan, wer 
fann Herr vor Dir bleiben?” Und weiter: „Bei Dir 
gift nichts, denn Gnad und Gunft, die Sünden zu ver⸗ 
geben; es ift doch unfer Thun umſonſt, aud in dem be— 
ften Leben.” — fo, liebe Emilie, wollten wir Dir zu 
bevenfen geben, daß wir alle, ob wir dem Kern taufend 
Pfund, oder zehn Pfund ſchulden, feine Gerechtigkeit fürch« 
ten, und für uns alle feine Gnade erbitten müffen. Wir 
gehören alle zu den Schalksknechten, die dem Herrn tau⸗ 
fend Pfund ſchulden und doch den Nächften drangen, daß 
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er bezahle, was er uns ſchuldig ift; wer das Teugnet ift 
vom Hochmuth verbiendet. Da unfere Seligfeit fo ganz 
von der Barmherzigkeit des Herrn abhängt, da mülffen 
wir uns in der Barmherzigkeit wohl üben und immer, 
wenn es an uns ift, zu richten oder barmherzig zu fein, 
zitternd nach der Barmherzigkeit greifen. 

Meinft Du denn, daß ich es nicht thue? fragte Emi⸗ 
Ste in derfelben Erregung. 

Sn diefem Fall Haft Du es nicht gethan. Fürchte 
Dich, daß Eliſabeths Tiebevolles und Findliches Herz Dich 
nicht befchäme, Du weißt, daß der Herr fpricht: Die Letz⸗ 
ten werden die Erften fein. 

O Tiebe Mutter, fagte Emilie, wilft Du mir jept 
Eliſabeth zum Mufter ftellen? Der Herr weiß, wie fehr 
ich wünfche, daß fie feft wird und Ihm folgt; wohin hat 
fie aber ihre warme Liebe bis jept gewandt? Haben wir 
fie bis jetzt nicht beide beffagt und betrauert? Soll id 
das alles mir verhehlen, um nur nadhfichtig fein zu können? 

Ich beflage fie auch noch, nahm die Mutter jet mit 
einigem Unwillen das Wort, ich beflage fie, wenn fie 
ihre Liebe der Welt zumwendet und dadurd den Herrn bes 
trübt, aber ich beflage Dich doppelt, wenn Du durch 
Lieblofigkeit den Herrn betrübft und zugleich Deine Um⸗ 
gebungen unglüdtih machſt. 

Die Mutter verlieh das Zimmer, und Emilie eilte 
auch fort und verfhloß fih im eignen Stübchen. So 
hatte die Mutter noch nie gefprochen; fie hatte fie zwar 
oft zur Demuth und Nachficht ermahnt, aber die Befürdh 
tung, daß fie ihre Umgebungen unglücklich mache, hatte fie 
noch nie gehört. Sie überlegte es jebt, wie fie von ih⸗ 
zen Freunden geehrt, bewundert und geliebt wurde; wie 
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ja auch ihr Bräutigam, gleich nachdem er fie fennen ge- 
fernt, zu ihren Verehrern gehörte; wie er es anerfennend 
ausgefprochen, daß viele junge Mädchen ihr nachfolgen 
moͤchten im Dienfte und in der Liebe zum Herrn. Nur 
ein gleiches Verlangen, dem Herrn zu dienen und ihn zu 
lieben, hatte ihre Herzen zufammengeführt, mit Stolz; und 
Freude hatte er daran gedacht, einſt eine folche Pfarrfrau 
zu haben. Freilich war e8 nach der Berlobung, weil fie 
da natürlicd noch offener mit ihren Gedanken heraustrat, 
zu Gefprächen gekommen, wo er die Einfalt und Liebe 
des MWeibes über alles Wiffen und über alle Werke febte, 
und fie hatte mit großen Schmerzen das auf fich beziehen 
müffen; aber e8 war doch nur ein feifes Hindeuten und 
fie hatte den Bräutigam bald überzeugt, daß aud fie die 
Werke und das Wiffen nicht überſchätze. "Heute war ihr 
jedenfalls Unrecht gethan. Sollte ihr jebt Eliſabeth, die 
von allen als ein unfertiges Kind betrachtet wurde, zum 
Vorbild gegeben werden? Sollte ihr nicht ein Urtheil 
erlaubt fein? War das Tieblos, wenn fie ihr Umkehr 
zum Herrn wünfchte, follte e8 auch Umkehr durch Kreuz 
fein? Eine Entfchuldigung unhaltbarer als Die andere 
fuchte ihr Verſtand hervor; den eigentlichen Kern ihrer 
Sünde hielt fie von fih ab, fie wollte ihrer Mutter und 
ihrem Bräutigam gegenüber nicht von der Höhe, bie ihr 
fo gut anftand, herunter in das Thal der Demuth fteigen, 
fie wollte nicht fo ernftlich durch fie an die Worte erin- 
nert werden: „Denn wenn Du willt das fehen an, was 
Sünd und Unredt ift gethan, wer kann Herr vor Dir 
bleiben!" Sie war ja eine Ehriftin, eine aufmerffame 
Epriftin, die fich ſolche Worte felbft zu Gemüthe führt. 
Sie war in einem troftlofen Zuſtande. Sie Eonnte 
Eliſabeth. L 4. Aufl. 16 
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auch nicht bei Tifche erfcheinen. Als die Mutter kam, fie 
zu fragen, bat fie, ungeftört bleiben zu dürfen, und die 
Mutter nahm fie mit Thraͤnen an ihre Herz und fonnte 
ihr nichts fagen. War fie denn nicht ſelbſt um Emiliens 
Entwicklung längſt beforgt? Hier in Berlin, wo fie in 
einem Kreife von Gläubigen fo viel Anerkennung fand, 
war ihre Sicherheit ſehr gewachfen, und die Liebe des aus— 
gezeichneten und begabten jungen Mannes hatte ihr Herz, 
nicht zur Demuth fondern zur Hoheit geführt. Daß felbft 
der Bräutigam darüber trauerte, würde fih Emilte nie ge= 
ftanden haben, aber die Mutter fühlte e8 mit Bangen, 
und eine Scene wie die heutige hatte fie immer ſchon er- 
wartet. Der Herr wird ihr helfen! dachte die tranernde 
Mutter, wir müffen alle die Laft unferer Sünde tragen, 
der Herr allein kann fie lehren, um Barmherzigkeit bitten. 

Segen Abend Fopfte es an Emiltens Thür, fie ahnete 
wer es war, und ihr Herz hatte ſich nicht getäufht. Ihr 
Bräutigam trat ein, und an feinem Gefiht war zu fehen, 
daß die lebten Stunden ihm nicht ſüß waren. Er reichte 
ihr die Sand, fie Tegte ihren Kopf an feine Bruft und 
fagte weinend: Wie weh haft Du mir heute gethan! 

So verzeihe mir, entgegnete er mit ſehr weicher 
Stimme. 

Du haft mich mifiverflanden, fuhr fie fort. 

Rein ich habe Dich nicht mißverftanden, Tiebe Emi⸗ 
lie, fagte er ernſt. 

Du Haft mir gewiß Unrecht gethan! verficherte fie 
warm. 
Sch date Dir nicht Unrecht gethan, war wieder feine 
rubige Antwort. 

Meint Tu denn? begann fi, — 
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Richt, liebe Emilie, unterbrach er fie, wir beginnen 
nicht noch einmal den Streit, Dein Verſtand möchte Dich 
immer mehr in die Irre führen und den Herrn betrüben. 
Wenn wir Frieden haben wollen, bleibt Dir nur der eine 
Weg: Beuge Did unter meinen und Deiner Mutter Aus- 
fprud, daß Du Unrecht Haft. 

Welch ein Verlangen! dachte Emilie erfchroden; wie 
fann ein wahrheitfiebender Menſch gegen feine Weberzen- 
gung folh einen Ausfpruh tun! — Was follte aber 
werden? fragte fie weiter, Fonnte ihr Herz nicht nachgeben? 
fonnte fie nicht demüthig fein? nicht auch einmal Unrecht 
leiden? in geübter Chrift kann das alles, er verleugnet 
ſich ſelbſt, er will gar nichts fein und gelten. — Sa, 
den Feinden gegenüber fann ein Chrift das alles Teiden, 
verfannt und mißverfianden fein, was Feindes Mund 
fpriht, ift nicht bitter; „wo aber Did ein Freund ver- 
acht't, wird Deine Demuth irr gemacht.“ Iſt denn Des 
müthig fein fo ſchwer? fie hatte ja fo herrlich darüber re⸗ 
den können. Iſt es denn unmöglich, unſchuldig leiden? 
dem Herrn Chriftus zu Liebe Hatte fie immer fo vid 
Muth gehabt Unrecht zu haben, nachzugeben. Wo war 
dem der Muth geblieben, als fie nun wirklich fi) beu- 
gen follte? Einem Herzen, dartımen der Stolz mächtiger 
al8 die Demuth, ift der Kampf fehr ſchwer. Dem Herrn 
die Schuld befenmen, das geht noch, aber nur nicht den 
Menichen. 

Emilie ftand am die Schulter des Bräutigams ges 
lehnt und er gab ihr geduldig Zeit zur Meberlegung. Es 
währte aber fehr lange, ſein Herz wurde immer trauriger, 
er nahm. ihren Kopf Ieife höher, er ſah fie fo liebreich 
und fo traurig und. fo bittend an. Da ward ihre Seele 
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bewegt. Warum ift er traurig? um beinetwillen. Bift 
du fo vieler Liebe wertb? Sie erfaßte feine Sand und 
ſchluchzend fagte fie: Verzeihe mir, Wilhelm, ich habe 
Unrecht. | 

Da war beiden eine Laſt von der Seele, es war ihr 
wie einem Kinde, nie, nie hatte fie fih fo wohl gefühlt. 


O ih danfe Dir! fagte fie und fonnte nichts weiter 
fagen; aber er verftand fie wohl, er wußte ja, daß nichts 
feliger ift, als demüthig fein, und dem Herzen nicht woh- 
fer if, als wenn es allen Hochmuth, alles felbftgerechte 
Weſen über Bord geworfen. Ste wollte jeßt ihr Herz 
noch ausfhütten, aber er Titt es nicht. Wir wollen es 
beide im Herzen ſtill bewegen, fagte er. Er führte fie 
zur Mutter und als dieſe beide fo bald kommen hörte, 
wußte fie, daß ihre Gebete erhört waren. 


An Emilten war diefe Demüthigung wohl zu mer- 
fen. Sollte e8 eine wirkliche Umkehr fein? dachte die 
zagende Mutter. Ach nein, der Kampf mit der Lieblings- 
fünde, wenn er auch immer weniger mächtig wird, er 
währt bis an das Ende. 

Emilie ward in der näcften Zeit nicht in Verſu⸗ 
Hung geführt, nur als Elife erfchien mit dem jugendlichen 
und überglüdlichen Brautpaar, da ward es ihr bange. — 
Bar es denn möglich? felbft Efife fchaute mit Stolz auf 
den neuen Sohn. Er war fehr einnehmend, dag Elifa- 
beth nicht widerftehen konnte war natürlich; aber daß bie 
Mutter fich verbienden ließ, war doc unbegreiflidy. 

Eliſabeth mußte ihr volles Herz der Lieben Goufine 
auh noch privatim ausfchütten, fie nahm Emilien bei 
Eeite, umarmte fie lebhaft und fagte fo freudig: Liebe 
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Herzens» Emilie, nidt wahr, eine Braut fein, ift doch 
zu ſchoͤn? 

Gewiß, entgegnete Emilie laͤchelnd, aber ziemlich 
verlegen. | 

Solch ein Glück habe ih mir nie träumen Taffen, 
fuhr Eliſabeth fort, aber ih bin auch dem Tieben Gott 
fehr dankbar dafür. 

Es ift wohl ſchön, wenn man ein treues Herz ge= 
funden hat, war Emiliens Antwort. 

Und nun das Tiebe fchöne Leben vor fih! fagte Efie 
fabeth freudig. 

Das Tiebe fchöne Leben wird aber auch feine ſchwe— 
ren Stunden bringen, konnte Smilie jetzt nicht Taffen 
zu fagen. 

Nun, ja, — aber mit einem getreuen Herzen, Du 
weißt doch, liebe Emilie? fagte Efifabeth wieder, indem fie 
der ernfihaften Braut Hände ergriff und fie innig drückte, 

Emilie hätte große Luft gehabt zu fagen: Berlaffe 
Dich nur nicht auf ſolche Liebe und Treue, denn fie ift 
nicht auf einen Felſen, fondern fie ift nur auf Sand ge 
baut. — Uber der Bräutigam hatte fchon ungeduldig 
nah Eliſabeth gefchaut, ihre Blicke begegneten fich, er hielt 
ihr verftohfen feine Hand hin, und fchnell eilte fie und 
faß Hand in Sand an feiner Seite. 

Als Emilie mit den Eltern wieder allein war, konnte 
fie nichts dagegen fagen, als beide den Bräutigam recht 
fiebenswürdig fanden. Wie er fo offen aus den Augen 
haut, das ift viel wertb, fagte der General. Dabei hat 
er etwas Nitterliches und Zartes, und die Beine Eftfaheth 
fchwebt in Wonne. 

Der liebe Gott foheint auch hier der barmherzige 
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Hüter feiner Teichtfinnigen Kinder fein zu wollen, fügte 
die Generalin freundfich Hinzu. 

Sch wünſche es von Herzen, fagte Emilie jekt. 
Sa, fo weit hatte fie es wirklich gebracht, fie konnte es 
nur noch nicht glauben. 

Noch leichter aber, als bei Generals war dem Braut- 
paar der Sieg bei Tante Paula und Wina geworden. 
Ein gemeinſchaftlicher Spagiergang im Thiergarten war 
beinah hinreichend, ihre Gemüther zu beruhigen. Diefes 
auffallend fchöne Baar, das eine allgemeine Bewunderung 
erregte, war ja ihre Nichte und ihr Neffe. Dazu war der 
Neffe wirklich aufmerffam gegen die Zanten, und als ih- 
nen bei einem harmlofen Geplauder das Brautpaar aus- 
einanderfeßte, daß ein eigenes Zantenftübchen einft im 
neuen Haushalt gegründet werden follte, da waren fie 
ganz glücklich und zufriedengeftellt. 


16. Blauer Himmel und Wolken im Brautftande. 


Der Sommer verging in ungeflörtem Vergnügen. 
Gegenfeitige Befuche wurden häufig gemacht, Herr von 
Kapdden war in Berlin, oder Elifabeth war bei den Groß⸗ 
eltern. Das letzte freilich nicht fo oft, als es das Braut⸗ 
paar gewünfcht hätte, — die Mutter wollte fih das Bei⸗ 
fammenfein mit der Tochter nicht mehr verkürzen Taffen. 
Ueberdem mußte Eliſabeth wirthfchaften Ternen, ftudieren 
am Kochen, Wafchen und Plätten, denn bisher hatten 
ihre wiffenfchaftlichen Studien ihr Dazu nicht Zeit gelaffen. 
Sie war aud Außerft gefchäftig und wißbegierig, und es 
war fpaßhaft, wenn fie dem Brautigam von Zeit zu Zeit 
ihre erworbenen Senntniffe mittheilte und ihn zu überzeu— 
gen ſuchte, daß fie die Kunſt des Haushaltens und Spa— 
rens bis in das Unglaubliche treiben würde. Es koͤmmt 
wirffih nur auf die Art an, wie etwas zubereitet wird, 
fonnte fie verfihern, die Zuthaten find Nebenſache, — von 
funfzehn guten Kaffeebohnen drei Taſſen. 

Alfo auf eine Taffe fünf Bohnen, dividirte der Bran- 
tigam richtig. 

Falfch gerechnet! triumfirte fie: eine Zaffe von fünf 
Bohnen ift weit ſchlechter als drei Zaffen von funfzehn 
Bohnen. Sie febte ihm die Behandlung auseinander und 
die Sache war unzweifelhaft. — Dann tft es fehr ſpar⸗ 
fam, altes Brot zu effen, verficherte fie. 

Aber frifihes Brot fehmedt beffer, warf er ein. 

Aber auch altes ſchmeckt recht gut, fuhr fie fort, und 
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dann muß man nie zu feine Butter faufen, die if erſtens 
fehr theuer, und man nimmt weit mehr davon. 

Alfo, zog der Bräutigam ernſthaft ten Schluß, id 
habe Ausfichten auf dünnen Kaffee, altes Brot und fchlechte 
Butter. 

Elifabeth zürnte: das Vergnügen, eine Mufterwirth- 
[haft zu führen, gehe doch wirklich über frifches Brot 
und Sahnenbutter. 

Herr von Kadden wandte fih an den Schwiegervater 
um fich belehren zu laſſen, wie weit in diefer Hinficht 
das Regiment der Frauen reiche. Darin find wir gänz« 
lich drunter dur, verficherte diefer, und es find ung 
nur Bittfchriften geftattet. Eliſabeth Tachte und dachte mit 


nicht geringer Sicherheit: ich möchte eigentlich wiffen, wo 


meines Regimentes Grenzen ihren Anfang nehmen. 

Denn Elifabetb in Woltheim war, nahm fie fid 
ſehr zufammen, die Großeltern Tiefen hin und wieder ein 
Wörtchen fallen, was ihr flörend war. Die Großeltern 
irrten fih natuͤrlich; wenn man ſich gegenfeitig fo lieb 
hat, ift das Glück gefichert! war immer wieder ihr ftiller 
Triumf. 

Leſt und ſprecht Ihr auch zuweilen ernſthafte Dinge? 
fragte die Großmama einſt in einer traulichen Stunde. 

Bis jebt liebe Großmama, find wir eigentlich nod 
nicht dazu gefommen, war Eliſabeths Antwort. Aber ich 
danfe tem Herrn tägfih für mein Glück, fuhr fie fort, 
und wenn die unruhige Brautzeit erft vorüber ift, dann 
will ich meine Zeit auch fihön ordnen, und wir wollen 
täglich zufammen Tefen. 

Habt Ihr das verabredet? fragte die Großmama. 

Rein, entgegnete Eliſabeth, aber ich habe es mir 
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feft vorgenommen, wir find auch jet nur immer fo flüch⸗ 
tig zufammen, die Zeit iſt im Sommer fo fihnell hinge⸗ 
gangen. Schon im Winter foll das beffer werden, ba 
gebt man nicht fo viel fpagieren. 


Ihr ftudirt aber Englifh zufammen? fragte die 
Großmama. | 

Das haben wir aufgegeben, entgegnete Efifabeth la⸗ 
hend; denfe Dir, daß wir uns dabei immer gezanft ha⸗ 
ben. Gr ſprach fo viele Worte anders aus als ih, und 
meinte, es ſei recht; und ich werde es doch beffer wilfen, 
meine Miß tft in den vornehmften Käufern gewefen. Als 
wir merften, daß es ohne ein Bischen Gonfufion nicht 
gehen wollte, Haben wir es ganz gelaffen, — Du glaubft 
nicht, wie vernünftig wir find. | 

Ihr hättet Euch aber Tieber vertragen follen, rieth 
die Großmama, das wäre noch vernünftiger gewefen. Lie 
ber den Streit laſſen, als die Sache; Gelegenheit zum 
Streit werdet Ihr fonft immer finten. So mufizirt Ihr 
zufammen, fetd nicht ganz einig, und laßt es Tieber. Ihr 
geht zufammen fpagieren, zanft Euch Teicht dabei, und 
feid jo vernünftig Tieber nicht fpagieren zu gehen. 

Großmama, tröftete Elifabeth, e8 war ja nicht ſchlimm, 
e8 war alles nur Scherz. — Ein Baterunfer haben wir 
noch nicht nöthig gehabt zu beten, febte fie Tächelnd Hinzu. 

Schiebe es ja nicht zu lange auf, warnte die Große 
mama wieder. Sa, Tiebe Eliſabeth, wenn Ihr wieder 
einmal nicht ganz einig feid, fo verfuche es, nachzugeben; 
es ift weit beffer, Du lernſt es jebt fhon, Du glaubft 
auch nicht, wie fhön das ift. 

Eliſabeth nidte freundlich. Er ift auch immer gleich 
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Thue es mir zu Liebe! bat Stottenheim, der es 
wirfiih in feiner Art ganz aufrichtig meinte. Sch Habe 
e8 eigentlich über mich genommen und gar nicht bezweifelt, 
daß Du die Einladung annehmen würbeft. 

Gut! ſagte Kadden jeht Schnell, ich will fommen. 
Ratürlick bleibe ich nicht zum Diner, fondern reite nach 
der Jagd fogleih nah Woltheim. 

Der Freund war. fehr einverftanden. Er ſprach noch: 
wie man mit. der gehörigen Klugheit fi) eine Stellung in 
der Welt bewahren müffe, wie man mit einem gewiſſen 
Hugen Benehmen Anftoß nad allen Seiten hin vermeiden 
fönne, und auf diefe Weife ein nach allen Seiten bin am 
genehmes Mitglied der menfchlichen Gefellfchaft fe. Kad⸗ 
den fagte fehr wenig dazu, in feinem Innern kochte es, 
und er war froh, als der gefpräcige Freund fich entfernte 
und er den Weg. nach Woltheim antreten konnte. 

Sp viel hatte er im Umgang: mit Herrn von Bud⸗ 
mar fchon gelernt, daß er die Haltlofigkeit und Leere von 
Stottenheims Lebensanſichten herausfühlte, ihnen aber ent⸗ 
gegen. zu treten fehlte es ibm an Muth und aud an Er⸗ 
kenntniß. Auch feiner Schwiegermutter Grundgedanke bei 
allen. ernfteren Gefpräcen war immer, weil fie davon fo 
gut aus Erfahrung ſprechen Eonnte: nur äußeren leeren 
Ruͤckfichten nicht das eigene Gfüd zu opfen. Er warn mit 
ihr immer ganz einverſtanden gewefen, hatte es fich. auch 
ganz leicht vorgeftellt, wenn er mit Elifabeth nur glücklich 
feier durfte, nach der. gemzen Welt nicht zu fragen, und 
hatte fich dabei fein häusliches Lehen mit ihr fehr lieblich 
und friedlich ausgemalt.e. Daß die Wogen ber Welt von 
‚außen ber ein folches Leben bedrohen, wohl gar erfchüt- 
tern fönnen, und oft ſchon durch die geringfügigften. Dinge, 
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wenn dies Leben nur auf den feichten Sand der Gemüth- 
fihfeit, die Holden Regungen eines ſchwachen Menfchen- 
herzen, und nicht auf einen Felſengrund gebauet if, das: 
hatte er nicht gedacht. — Er ritt fehr langſam nad 
MWoltheim, er konnte fich es nicht verbergen, Daß er ei⸗ 
gentlih Furcht Habe, feiner Fleinen fehr verwöhnten Koö— 
nigin einmal einen feften Entſchluß, der allerdinga etwas 
thöricht war, mitzutheilen. — Thöoͤricht? fragte er fic,. 
warum denn? Du wirft body die Hetzjagden nicht aufge 
ben wollen, da fie dir fo viel Vergnügen mahen? Nein, 
aufgeben nicht, war die Antwort, aber morgen wäre du 
fteber mit deiner holden Braut al$ mit den Herren gewe⸗ 
fen, ganz abgefehen davon, daß man einer Braut zu 
Liebe auch fonft wohl ein Vergnügen aufgeben Fönnte. 
Alfo nur aus Schwädhe, aus Furcht vor dem alber- 
nen Gerede der Menfchen hatte er das Verfprechen gegeben. 
Er hatte es oft gehört in der Yamilie, deren gefährliche 
Lebensluft er jetzt athmen mußte, dag Gottes Wort in 
allen Dingen der ficherfte Führer iſt, auch in allen Klei⸗ 
nigfeiten, die unwichtig erfcheinen, aber doch eigentlich 
nicht unwichtig find, weil eben das ganze Leben mit fo 
Stleinigkeiten zufammenhängt. Gin Mann, der Gottes 
Wort zur Richtſchnur Hätte, würde erhaben fein über lä⸗ 
herlichen Stolz und Menſchenfurcht bei folcher Gelegenhtit. 
Ein folher Mann wärde ganz ruhig und froͤhlich geſagt 
haben: „Ob die Menfchen denken, ich ſtehe unter oder. 
über dem Pantoffel, das ift mir fehr gleich; ich werde. 
jebt thun was recht umd mir und meiner Braut lieb if. 
Eure Theilnahme für mein Glück oder Unglück verweife 
ih auf die Zukunft, wartet es ruhig ab." Mit diefem 
Ausfpruch hätte er feine Selbſtändigkeit am beften bewiefen. 
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Ja das ift num noch die wunderbare Seite der Sache, 
daß, wo Gottes Wort die Grundlage ift, alles nicht nur 
auf die angenehmfte Art erledigt wird, auch auf die Elüg« 
ſte Art. 

Aehnliche Gedanken kamen dem nachdenklichen Brau- 
tigam faft gegen feinen Willen, er war zu geſcheit, um 
nicht wirklich zu fühlen, daß feine Willenskraft, feine gu⸗ 
ten Borfäge hier doch der Verfuchung unterlegen waren. 
Er ärgerte fich entſetzlich über ſich ſelbſt, dann entfchufdigte 
er fi wieder und fagte fih: Die ganze Sache fet eine 
Zumperei und gar der Betrachtung nicht werth. Daß ihm 
dabei wieder des Großvaters Worte einfielen: „Wie ein 
Mann die Heinen Dinge im Leben behandelt, fo behan- 
beit er auch die großen” — Tieß ihn auch diefen Zroft 
nicht recht genießen. In diefer Stimmung fam er in 
Woltheim an. 

Eltfabeth war Tieblih und fröhlich wie immer. Ste 
Hatte immer wieder neue Ideen mitzutheilen und neue Auf- 
träge zu geben. Heute war es ein Blumenfenfter in ber 
neuen Wohnung, — aber ja nad der Mittagsfeite Hin, 
— und ein Heiner Huͤhnerſtall zu den engfifchen Hühnern, 
die Onkel Karl ihr verfprodhen. Die Hühner, daß war 
ausgezeichnet berechnet, follten mit den Pferden zufammen 
wohnen, damit fein Körnlein Hafer umkommen möchte, 
Kerr von Kadden wurde vergnügt mit ihr und vergaß ganz 
und gar die fatale Hetzijagd. Sie inquirirte aber auch 
nach den Fenſtermaaßen ber neuen Wohnung, die er jeden 
Tag verfprochen und die fie nothwendig zu den VBorhängen 
und Roulleaus haben mußte. Er hatte fie wirklich wieder 
vergeffen. So bringft Du fie morgen jedenfalls! bat fie 
dringend. 
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Morgen wird es doch nicht gehen, begann er jetzt 
und dachte dabei: nur Muth! wiffen muß fie es jet, 
aber ich werde fehr freundlich und ruhig fprechen. 

Warum nicht? fragte fie fchnell. | 

Morgen früh muß ich nach Breitenfeld zur Hetzjagd. 

Ste fah ihn verwundert an. 

Sch thue es fehr ungern, fügte er freundlich Hinzu, 
es ließ fi) aber nicht umgehen. 

Wer zwingt Di dazu? fragte fie. 

Meine Freunde wünfchten es fehr. 

Du konnteſt aber wiffen, daß ich es eben fo fehr 
nicht wünfche, fagte fie zürnend; ich begreife gar nicht, 
wie Du es verfprechen fannft, ohne erft mit mir zu reden. 

Es war mir unangenehm, es abzufchlagen, und ich 
hoffte, Du würdeft es mir zu Liebe ſchon erlauben, entgegnete 
er lächelnd, obgleich er ſchon fühlte, daß er nit, wie bei 
früheren Eleinen Streitigkeiten, über der Sache ftand und Eli» 
fabeth8 ungezogenen herrſchenden Ton amüfant finden Eonnte. 

Erlauben? nein; — aber meinetwegen kannſt Du 
thun was Du willft! fagte fie ganz böfe. 

Er fühlte es in feiner Bruſt etwas heiß werben. 
Sept ift fie wirklich nicht liebenswürdig, ‚dachte er; er 
fagte aber nichts und fah fie nur ernfthaft an. 

Sage nur nicht, daß Du es ungern thuft, fuhr fie 
in großer Erregung fort, ein Mann wird fi doch nicht 
zu folhen dummen Dingen zwingen laſſen. 

Sch habe es ungern verfprochen, fagte er immer ernſt⸗ 
bafter, jetzt wird es mir freilich Leichter hinzugeben. 

Wie faunft Du mir das aber wieder fagen? entgeg- 
nete fie mit zitternder Stimme. 

Ueberlege Dir einmal, was Du gefagt haft, war 
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feine kurze Antwort, dann verließ er den Gartenfanl und 
ging in das Nebenzimmer zu den Großeltern. 

Alfo Hier doch Grenzen deines Regiments, — dachte 
Eliſabeth, — den Freunden zu Gefallen if er unfreund- 
fh gegen dich! Sie war an das Fenfter getreten, vie 
bunten herbſtlichen Blätter auf den Wegen und auf dem 
Rafen Tagen fo fill im Sonnenfcheine, die Baume mit 
dem wenigen Laube fchimmerten wohl prächtig gegen ben. 
tiefblauen Himmel, aber es war alles fo fchweigfam und 
wehmüthig, vertrodnete Blumen hingen traurig ihre Köpfe 
und einzelne Bienen fummten ſuchend umher, ohne viel zu 
finden. Eliſabeth dachte an bie fchönen Maientage, wo 
Bfüthen und Frühlingsfhmud im Ueberfluß; es war ihr, 
als ob die Blumen und Blüthen ihrer Liebeswelt auch alle 
verbfühet wären. Wenn er unfreundlich gegen dich if, 
kannſt du nicht glücklich fein! — ftellte fie ihre Betrach⸗ 
tungen an; — bu bift zwar etwas heftig gewwefen — Und 
warum? Würde der Bater Die Mutter fragen, wenn er 
für fi eine Einladung annehmen will? Oder der Ontel 
Dberförfter würde er die Tante erft fragen? Nein. Sie 
hatte fih ihre Liebe aber auch weit fonniger und ſchoͤner 
gedacht. — Was würden die Großeltern fagen, wenn fie 
den Streit gehört hätten? Sie erröthete etwas vor Ueber⸗ 
raſchung, als fie ihre Worte überlegte. — Aber, fügte 
fie Hinzu, ähnlich habe ich fehon öfter gezankt und er hat 
darüber gelacht und mich zufrieven gemacht, — er war 
heut übler Laune. Daß aber überhaupt ein Wechfel in 
feinen Launen ftattfinden könne, war eben die erfte bittere 
Erfahrung, die fie machte. — Der Schluß ihrer Be- 
trahtung war, nod abzuwarten, ob er nicht doch zuerft 
würde wieder freundfich fein. 
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Es war Mittag, man febte fih zu Zifche. Onkel 
Karl und Eharlotthen und die Großeltern waren gefpräs 
big und vergnügt wie immer, auch Herr von Kadden 
ſprach Tebhaft mit, aber die Großeltern merkten gleich, daf 
es zwifchen dem Brautpaar nicht ganz richtig ſei. Bei 
Gelegenheit, daß vom folgenden Tage die Rede war, er⸗ 
wähnte er beiläufig: daß er morgen zu einer Hebjagd nad 
Breitenfelde eingeladen fei und aud hingehen muͤſſe. Alſo 
dies der Grund! dachte der Fuge Großpapa ſogleich, und 
er freute fih, daB Elifabeth die Erfahrung machte, wie 
es nicht immer nad ihrem Willen gehe. 

Das ift ja ſchön! wandte er fih zu dem jungen 
Mann, e8 ift auch herrliches Jagdwetter. 

Zum Diner hatte ich eigentlich nicht Die Abficht zu 
bleiben, begann Herr von Kadden. 

Ei warum denn nicht? unterbrach ihn der Großvater 
verwundert. Die Sagddiners find zwar nicht in allen 
Häufern ſchoͤn, ſetzte er laͤchelnd hinzu, aber in Breiten- 
ftein fann man es ſchon aushalten. 

Aushalten, ja; aber ich habe mir aus folchen Ge⸗ 
feltfchaften nie viel gemacht, verficherte der junge Mann 
mit einem aufrichtigen einfachen Zon. 

Defto beſſer, entgegnete die Sroßmama freundlich, 
wir Frauen Lieben diefe Herren = Diners nicht fehr. 

Stifabeth Hatte fi) in wahrer Herzensangft zu Char 
fottchen gewandt und Tieß fih von ihr allerhand erzählen, 
His die Unterhaltung zwifchen den Großeltern und dem 
Bräutigam eine andere Richtung genommen hatte und bie 
Zafel dann aufgehoben wurde. 

Die Großeltern mußten jebt Mittagsruhe halten, das 
Brautpaar ging wie gewöhnfih um dieſe Beit in ben 
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Gartenfaal, wo Glifabeth, mit einer Arbeit beichaftigt, 
fid von dem Brautigam vorfefen lied. Ob er wirklich 
vorlefen kann? dachte fie geipannt; ich könnte es nicht, 


ih fonnte nit einmal reden. — Ganz fe uud ruhig 
griff er nah dem Buch und fragte ebenjo: Ich joll Ted 
vorleien? — Sie nidie nur. 


„Das Wort der Frau” war es, was fie in dieler 
Zeit angefangen hatten; es war fo fchon umt fo roman 
tiſch, Eliſabeth Hatte es ſelbſt ausgewählt. Das Wort 
der Frau hatte aud in tem Gedichte auf eine fo Tiebliche 
Weiſe die beſtimmende Macht. Wenn fie fi freilich im 
diefen fürftlihen Frauen jebt fpiegeln wollte, mußte fie 
fehr traurig fein. — Als fie fo eime Weile neben ihm 
faß, umd er nie aufſah, um fie freundlich anzubliden, 
da ward es ihr ganz bange. Sie fühlte deutlih, daß er 
nicht würde zuerft wieder freundlich fein, daß fie jebt 
nachgeben müfle; fie wollte das auch lieber, als ihn fo 
Salt und fremd neben fi) ſehen. Sie legte ploglich ihre 
Hand fanft auf das Buch und fagte: O bitte, Lieber 
Dito, Ties nicht mehr: 

Er fah fie erft fragend an, aber er war ſelbſt froh, 
dag dieſer peinfiche Zuftand aufhören follte, und hatte 
nicht viel Neigung, ihren bittenden Blicken zu widerſtehen; 
ja es wurde ihm ordentlich fehwer, ihre Berficherung ruhig 
mit anzuhören, daß fie wirklich ſehr ungezogen gewefen, 
und daß er ihr zur Strafe auch zum Diner bfeiben möd- 
te. Doch hörte er es ruhig mit an. Der Großvater hatte 
ihn durch das zwar an und für fih unbedeutende Ge- 
ſpraͤch bei Zifche doch bedeutend geſtärkt. Gr berübrte 
‚aud den Heinen Streit nicht mehr, aber Eliſabeth fah an 
feinen gluͤcklichen Augen, daß er völlig verföhnt fei. 
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As fie beide wieder bei den Großeltern erfchienen, 
merften diefe fogfeih, wie die Sachen ſtanden; fie merk⸗ 
ten auch an Eliſabeths Findlicher und gfüclicher Fügſam⸗ 
felt und an feiner zwar fehr Itebreichen aber ruhigen Würde, 
daß Efifabeth einmal hatte nachgeben müffen. Als am 
fpäten Abend das Brautpaar in der Saalthür Abſchied 
nahm, fagte er glüdtih: Wenn Du fo liebenswürbig bift, 
werde ich doch nicht morgen fort können. 

O doch, Du mußt hin! verficherte fie, ich bitte Dich 
darum, dann verfchmerze ich es eher, daß ich fo unge— 
z0gen war. 

Sch weiß doch noch nicht, fagte er Tächelnd. 

Als er das Pferd beftiegen hatte, und fie ihm noch 
einmal die Hand hinauf reichte, bat fie nachdruͤcklich: Du 
darfit nicht eher fommen als morgen Abend! 

Am folgenden Morgen ganz früh erſchien Stotten- 
heim bei feinem Freund. Du gehft doch mit? fragte er 
haftig. 

Sch weiß doch noch nicht, entgegnete diefer lächelnd. 

Alfo wirklich Feine Erlaubniß erhalten? ſagte Stot- 
tenheim mit höchſt weifem Kopfichütteln. 

Im Gegentheil, verficherte Kadden freudig, wenn ich 
mitgehe, thue ih es nur auf Befehl meiner Braut, — 
Stottenheim fah ihn verwundert an. — Und der Groß 
papa, fuhr Kadden fort, hat mid, dringend aufgefordert, 
auch zum Diner zu bleiben. 

Wahrhaftig? fagte der verwunderte Freund. Es iſt 
aber allerliebft, fügte er hinzu, und Du gehft nun mit. 

Meine Braut, fagte Herr von Kadden, wird nur 
trob des erlaffenen Befehles ſehr gluͤcklich ſein, wenn ich 
ſie überraſche. 
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Ihr könnt aber morgen glücklich fein! Tachte Stotten- 
heim, und nachdem der Bräutigam noch etwas innerlich 
hin⸗ und hergeſchwankt, entfchloß er fi mit dem Freunde 
zu gehen, und gab dem Burfchen Befehl, das, Pferd bereit 
zu machen. 

An demfelben Morgen ging Elifabeth ſchon früh ſpatzie⸗ 
ren, es war fo thauig und frifh und fonnig glänzend, 
und fie war fo glücklich. Ste hatte ihre Kleine Bibel mit- 
genommen und wollte dort, wo die Zannen beginnen, an 
einem ftillen fonnigen Plag ſich hinfeßen und Iefen. Es 
war das in Iebter Zeit felten vorgefommen, fie hatte dem 
fieben &ott nur immer kurze Bifiten gemacht, nur ihm 
ihr volles glückliches Herz entgegengebradht, erfüllt von 
Danf und erfüllt von. der Bitte um Dauer des Glüds. 
Sie hatte ihn aber auch vertröftet, daß fie fpäter fih recht 
viel und regelmäßig ernfihaft befchäftigen würde. Wenn 
fie erft verheirathet war, wollte fie nicht mehr fo zerftreut 
und fo viel mit anderen Dingen befchäftigt fein. 

Ste faß vor dem Zannenwalde, hatte die Bibel vor 
fid — und fchlug fie doch nit auf. — Warum hatte 
fie fih wohl hier hingeſetzt, wo fie die Sirfchenallee, den 
Weg von Braunhaufen überfehen fonnte? Sie war eine 
Thörin, fie hatte im Herzen die ftille Hoffnung, der Bräu⸗ 
tigam möchte die Jagd troß ihres geftrengen Befehles auf⸗ 
geben und fommen, und da er der Jagd wegen Urlaub 
hatte, konnte er auch ſchon früh kommen. Darum faß fie 
hier, ſchaute wartend nach der Kirfchallee und vergaß das 
liebe Buch auf ihrem Schooße. Sie faß aber und fann, 
und ging bin und her, und faß wieder, er fam nicht, — 
fie mußte endlich ihre thörichte Hoffnung aufgeben, und 
den Rückweg antreten. — Ohne zu Iefen? Ste war heute 
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zu unruhig, fonnte ihre Gedanken nicht fammeln, aber im 
Gehen noch einmal die Bibel auffchlagen, und das Auf 
gefchlagene fih zum Trofte deuten, das that fie recht gern. 
Sie nahm die Pfalmen und ihre Augen fielen auf die 
Worte: „Hienieden auf Erden rufe ih zu Dir, wenn 
mein Herz in Angft if; Du wollet mich führen auf einen 
hohen Felſen. Denn Du bift meine Zuverfiht, ein ſtar⸗ 
fer Thurm vor meinen Feinden.“ 

Ah ja, ich habe noch viel Feinde in mir, fagte fie fich 
feufzend, ich weiß nicht, wie es werden foll! Lieber Herr, 
verzeihe mir nur, daß ich thue, als ob ich ohne Dich 
fönnte gfüdtih fein, ich weiß es recht gut, daß es fo 
nicht geht, aber jebt bin ich fehr ſchwach. Sekt quält 
mich der Gedanke, wie e8 mit unferer Liebe wird, ob er 
mich wohl jetzt noch fo lieb hat als im Anfang, und ob 
ih ihn heut fo Tieb Habe, als ich ihn geftern hatte? 
Nah dem was geftern vorgefallen ift, hätte er heute gerade 
fommen müffen, und mid damit belohnen. Wenn er mein 
Herz fo recht verftände, fo müßte er wiffen, daß es mid 
fehr gfücdlich machte, wenn er Fam, und dann wäre alles 
gut gewefen. Aber fo ift e8 doch fehr bedenklich, ob der 
Großpapa nicht recht hat, daß eine gegenfeitige Liebe nicht 
hinreicht und ausreicht zum Glück und Troft in allen Fäl- 
len. Es bleibt mir jebt gar nichts anderes übrig, als 
liebreich und freundlich gegen ihn zu fein, fonft wird Die 
Sache wieder fhlimm; denn darin fcheint der Großpapa 
auch recht zu haben, daß Männer es nicht vertragen koͤn⸗ 
nen, wenn man ihnen Vorwürfe macht, und das ift doch 
gewiß fehr ſchlimm. Ich habe gedacht, man Fönnte alles 
aus Liebe ertragen; aber wenn man fih zankt und ſich 
ärgert, da merft man aud nichts von der Liebe, alfo die 
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Liebe Hilft einem in folder Roth gerade gar nit. Im fel- 
den Fällen muß man vielleicht ein Baterunfer beten und 
den lieben Gott um Hilfe bitten, daß man auch gern 
thut, was man thun muß. Aber es if doch anders, wie 
ich es mir gedacht umd getraumt habe, und traurig ift 
das jedenfalls. 

Hit ſolchen Gedanken beſchäftigte ſich Eliſabeth den 
lieben langen Tag, fie überzeugte ſich dabei aber auch im⸗ 
mer mehr, daß fie ten Bräutigam wirklich freundlich und 
fiebreih empfangen müife, und ftärfte fi zu tiefem ver- 
nünftigen Entſchluß mit janftmüthigen und liebreichen Ge⸗ 
danken. Als vie Nachmittagsſonne ſich wieter leiſe hin- 
abjenfte in Weſten, wandelte fie ganz einiam fort, Tem 
Bräutigam entgegen. Sie war aud faum einige hundert 
Schritte in ter Allee hinauf gegangen, als er daher ge= 
flogen Fam. 

Warum erfchraf fie fih denn, anftatt fi zu freuen? 
Ad ter Groll, mit dem fie den Zag über gefampft batte, 
der regte fich wieter in ihrem Herzen. Wenn er ti fo 
lieb Hätte al8 früher, er würde nicht den ganzen Tag fort- 
gegangen fein, ta wir ten fangen Winter getrennt jein 
ſollen, und wenn er dich recht Tieb hätte, Hätte er Leine 
Sehnfuht mitgerühlt. Als fie jo Dachte, ward es ihr 
immer banger und heißer um das Herz — nein, es ift 
fhrediih, Du kannſt ihm zu Liebe jebt nicht freundlich 
fein, tu haft ihn Heut nicht fo lieb als geftern, ſprach 
fie mit befter Meberzeugung. Aber er fam ja immer näher, 
fie mußte ſich entfchließen. Sie hätte ihn weinend Gegrü- 
Ben mögen und ihm fagen: Sch bin fo fehr traurig, 
weil ih Did heut nicht fo lieb haben kann als früher. 
Was jollte Tann aber werden? Dann wird es nur ſchlim⸗ 
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mer und deine Noth größer. — Sie blieb fiehen, Hatte 
die Hände frampfhaft in einander gefaßt. O lieber Gere, 
Tann ich denn Dir zu Liebe nicht nachgeben und freund» 
fih fein? Hilf mir doch, daß ich gar nicht daran denke, 
ob er mir Unrecht gethan hat. Laß mid nur an Did 
denfen, und denken, daß Du es verlangft, ich fol jest von 
Herzen freundlic, und fanftmüthig fein. — Ich werde es 
doch nicht ganz verlernt haben, dem Herrn zu Liebe etwas 
zu thun, Dachte fie und es ward ihr ploötzlich ganz felig zu 
Sinne. Ja dem Herrn zu Liebe, dem Herrn, der mir im« 
mer mit gleicher Liebe und Treue nahe ift, und dem ich 
fo lange gar nichts zu Liebe gethban habe, dem kann id 
heut etwas zu Liebe thun. 

Als der Gefürdhtete vor ihr hielt, fi aus dem Sat- 
tel fhwang und fie freudig begrüßte, da konnte fie ihm 
ganz offen und liebreic in Die Augen fhauen. Das Pferd 
am Zügel haltend, ging er neben ihr her. 

Du glaubft nicht, Tiebe Elifabeth, wie ich mich nad 
Dir gefehnt habe, fagte er warm. 

Sch auch, war ihre Teife aber freundliche Antwort. 

Weißt Du, daß ich Heute Morgen beinahe doch zu 
Dir gefommen wäre? fuhr er fort. 

Sie lehnte ih zur Antwort nur an feine Schulter. 
Er neigte ih und fah fie fragend an: ja fie hatte Thrä= 
nen in den Augen, aber fie fchaute auf, fo Tieblih und 
freundlich, fie fchien weder zu zürmen, noch war fie traurig; 
fie war ihm aber unverſtändlich. 

Er brach einen ſchwanken Zweig von einem jungen 
Baum und fagte: Weißt Du, Elifabeth, als die Eis— 
hlumen daran bfühten, und dieſe Blätter in ben feinen 
raunen Snospen ſaßen? — Elifabeth nickte. — Seht 
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fallen dieſe Blätter ab, aber es find darunter wieder Feine 
braune Knospen. 

Und die Sonne und der ſchöne blaue Himmel iſt 
immer wieder da, um fie herauszulocken, fiel Eliſabeth ein. 
D ih habe heute immer in den fchonen blauen Himmel 
fehen müffen, fuhr fie fort, ich wollte ihn ergründen und 
ſchaute fo tief hinein, und je tiefer ich fehaute, je wohler 
and ftillee ward es mir im Herzen. Das Blau if fo 
wunderbar fchön, fo wie der Frieden felbft. 

Darum ift auch Blau die Farbe ter Treue, fagte er. 

Und Zreue ift ſchoͤner als Liebe, fiel fie fchnell ein; 
dann war fie bange, ob fie ihre heutigen Kampfe nicht 
verrathen habe, und fehaute ihm unwillkürlich zagend an. 
Er ging nachdenklich neben ihr her, es ward ihm immer 
deutlicher, fie war heute anders, — er war es faum ge= 
wohnt, fie nicht immer büpfen und fcherzen zu fehen. 

Sie famen an einem Saftanienbaume vorbei, der 
feine bunten Blätter weit.auf den Weg und auf den Ra- 
fen geftreut hatte; die fchrägen warmen Sonnenftrahlen fie 
len aber fo voll und golden auf die Heine Birkenbank, die 
darunter fland, daß Herr von Kadden unwillfürlih vor 
dem einladenden Pläbchen ftehen blieb. Sa, fchnell warf 
er den Zügel des Pferdes um einen AR und führte Elifa- 
beth nach der Bank. Sie febten fih, er nahm ihre beide 
Hände, fah fie forfchend an und fagte: Nun Liebe Elifa- 
beth, fage mir erft, was Du auf dem Herzen haft. 

Der Angriff war unerwartet, Thränen flürzten aus 
ihren Augen. Er bat fie zu reden, das ging nicht fogleich. 
Er fragte: Weinſt Du um mih? Sie verfidherte jetzt, 
daß fie nicht weine, weil fie traurig fei, aber fie wollte 
ihm auch alles erzählen, wenn er ihr verfprechen wollte, 
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nicht böfe zu fein. Das DVerfprechen gab er von ganzem 
Herzen. 

Sie erzählte von ihren Erwartungen heute Morgen, 
von ihren Kämpfen den Tag über, von den guten Bor» 
fen, aber auch daß, als fie ihn von weiten fommen 
ſah, fie ihn gar nicht lieb Hatte. Es war aber eigentlich 
nicht wahr, erklaͤrte fie fhnell, mit dem Groll im Herzen 
tonnte ich die Liebe nur nicht fühlen. Aber ich konnte 
mich nicht überwinden, mit aller Kraft des Herzens nicht, 
weil mein Herz matt war. Da wollt ich dem Herrn zu 
Liebe nachgeben und freundlich fein, und da habe ich es 
gefonnt. — Der Bräutigam fah fie fo nachdenfend und 
theilnehmend an. — Nun bin ich fo herzlich froh, fuhr 
fie lebhafter fort, feitvem ich erfahren habe, daß ich alles, 
was mich hindern will, Dich zu lieben, dem Herrn brin⸗ 
gen kann; nun bin ich nicht mehr fo bange, wie ich ben 
ganzen Tag gewefen bin. Sch will mich auch nit weiter 
fürchten, was auch kommen mag. 

Liebe Eliſabeth, ich will auch alles dem Herrn brin⸗ 
gen, was Dich hindert mich zu lieben, fagte er bewegt; ich 
habe es auch zum erſtenmal recht deutlich erfahren, daß 
der gute Wille und die feten Entfchlüffe ſchwach find. 
Du mußt mir verzeihen, und mich dennoch lieb haben. 

Es foll ja immer befjer werden, feßte er weich hinzu. 

Mir wollen nicht glauben, daß wir volllommen find, 
fagte fie leife, damit wir uns nicht fo wundern und bes 
trüben. 

Er füßte fie fchweigend auf die helle Stirn, fand 
dann eilig auf und führte fie dem Kaufe zu, wo bie 
Großmutter ſchon ungeduldig in die Saalthür getre= 
ten war. | 
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feine kurze Antwort, dann verließ er den Gartenfaal und 
ging in das Nebenzimmer zu den Großeltern. 

Alfo bier doch Grenzen deines Regiments, — dadıte 
Eliſabeth, — den Sreunden zu Gefallen iſt er unfreund- 
lich gegen dDih! Sie war an das Fenſter getreten, die 
bunten herbftlichen Blätter auf den Wegen und auf dem 
Raſen Iagen fo fill im Sonnenfcheine, die Baume mit 
dem wenigen Zaube fchimmerten wohl prächtig gegen den. 
tiefblauen Himmel, aber e8 war alles fo fchweigfam und 
wehmüthig, vertrodnete Blumen hingen traurig ihre Köpfe 
und einzelne Bienen fummten fuchend umher, ohne viel zu 
finden. Eliſabeth dachte an die fehonen Maientage, wo 
Blüthen und Frühlingsſchmuck im Ueberfluß; es war ihr, 
als ob die Blumen und Blüthen ihrer Liebeswelt auch alle 
verbfühet wären. Wenn er unfreundlich gegen dich ift, 
kannſt du nicht glücklich fein! — ftellte fie ihre Betrach⸗ 
tungen an; — bu bift zwar etwas heftig gewefen — Und 
warum? Würde der Vater die Mutter fragen, wenn er 
für fi eine Einladung annehmen will? Oder der Onkel 
Oberförfter würde er die Tante erft fragen? Nein. Sie 
hatte fih ihre Liebe aber auch weit fonniger umd fchöner 
gedacht. — Was würden die Großeltern fagen, wenn fie 
den Streit gehört hätten? Sie erröthete etwas vor Ueber⸗ 
rafhung, als fie ihre Worte überlegte — Aber, fügte 
fie Hinzu, ähnlich habe ich ſchon oͤfter gezankt und er hat 
darüber gelacht und mich zufrieden gemacht, — er war 
heut übler Laune. Daß aber überhaupt ein Wechfel in 
feinen Launen ftattfinden fünne, war eben die erfte bittere 
Erfahrung, die fie machte. — Der Schluß ihrer Be⸗ 
trachtung war, noch abzuwarten, ob er nicht doch zuerft 
würde wieder freundlich fein. 
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Es war Mittag, man febte fi zu Tiſche. Onkel 
Karl und Eharlottchen und die Großeltern waren gefprä- 
dig und vergnügt wie immer, auch Herr von Kadden 
fprach febhaft mit, aber die Großeltern merkten gleich, daß 
es zwifchen dem Brautpaar nicht ganz richtig fei. Bei 
Gelegenheit, daß vom folgenden Tage die Rede war, er⸗ 
wähnte er beiläufig: daß er morgen zu einer Hebjagd nad) 
Breitenfelde eingeladen fei und auch hingehen muͤſſe. Alſo 
dies der Grund! dachte der kluge Großpapa fogleih, und 
er freute fih, daß Elifabeth die Erfahrung machte, wie 
es nicht immer nad ihrem Willen gehe. 

Das ift ja ſchön! wandte er fih zu dem jungen 
Mann, es ift auch herrliches Jagdwetter. 

Zum Diner hatte ich eigentlich nicht die Abficht zu 
bfeiben, begann Herr von Kadden. 

Ei warum denn nicht? unterbrad ihn der Großvater 
verwundert. Die Jagddiners find zwar nidt in allen 
Häufern ſchoͤn, febte er Tächelnd Hinzu, aber in Breiten⸗ 
ftein kann man es ſchon aushalten. 

Aushalten, ja; aber ich habe mir aus ſolchen Ge⸗ 
feltfchaften nie viel gemacht, verficherte der junge Mann 
mit einem aufrichtigen einfachen Zon. 

Defto beffer, entgegnete die Großmama freundlich, 
wir rauen Tieben biefe Herren- Diners nicht fehr. 

Eliſabeth Hatte fih in wahrer Herzensangft zu Char 
fottchen gewandt und ließ fih von ihr allerhand erzählen, 
bis die Unterhaltung zwifchen den Großeltern und dem 
Bräutigam eine andere Nichtung genommen hatte und Die 
Zafel dann aufgehoben wurde. 

Die Großeltern mußten jetzt Mittagsruhe halten, das 
Brautpaar ging wie gewöhnlih um dieſe Beit in ben 
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Gartenfaal, wo Eliſabeth, mit einer Arbeit befchäftigt, 
fich von dem Brautigam vorlefen Tief. Ob er wirkfich 
vorlefen kann? dachte fie gefpannt; ich könnte es nicht, 


ih fönnte nicht einmal reden. — Ganz feft und ruhig 
griff er nad) dem Buch und fragte ebenfo: Ich foll doch 
vorlefen? — Sie nidte nur. 


„Das Wort der Frau” war ed, was fie in diefer 
Beit angefangen hatten, es war fo ſchön und fo roman 
tiſch, Eliſabeth Hatte es felbft ausgewählt. Das Wort 
der Frau hatte audy in dem Gedichte auf eine fo Tiebliche 
Weiſe die beftimmende Macht. Wenn fie fi freilich in 
diefen fürftlihen Frauen jebt fpiegeln wollte, mußte fie 
fehr traurig fein. — Als fie fo eine Weile neben ihm 
faß, und er nie aufſah, um fie freundlich anzubliden, 
da ward es ihr ganz bange. Sie fühlte deutlich, daß er 
nicht würde zuerft wieder freundlich fein, daß fie jetzt 
nachgeben müſſe; fie wollte das auch Lieber, als ihn fo 
Salt und fremd neben fi) fehen. Ste Iegte plötzlich ihre 
Hand fanft auf das Buch und fagte: O bitte, Tieber 
Dito, Kies nicht mehr: 

Gr ſah fie erft fragend an, aber er war felbit froh, 
daß dieſer peinliche Zuftand aufhören follte, und hatte 
nicht viel Neigung, ihren bittenden Blicken zu wibderftehen; 
ja e8 wurde ihm ordentlich fchwer, ihre Verficherung ruhig 
mit anzuhören, daß fie wirklich fehr ungezogen gewefen, 
und daB er ihr zur Strafe auch zum Diner bleiben möd- 
te. Doc hörte er es ruhig mit an. Der Großvater hatte 
ipn durch das zwar an und für fi) unbedeutende Ge⸗ 
ſpraͤch bei Tiſche doch bedeutend geftärtt. Cr berührte 
auch den Heinen Streit nicht mehr, aber Eliſabeth fah an 
feinen glüdlichen Augen, daß er völlig verföhnt fei. 
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Als fie beide wieder bei den Großeltern erfdienen, 
merften diefe fogleih, wie die Sachen ftanden; fie merke 
ten aud an Eliſabeths Findlicher und gfüdlicher Fuͤgſam⸗ 
feit und an feiner zwar fehr Tiebreichen aber ruhigen Würde, 
dag Elifabeth einmal hatte nachgeben müffen. Als am 
fpäten Abend das Brautpaar in der Saalthür Abſchied 
nahm, fagte er glüdlih: Wenn Du fo Itebenswürdig biſt, 
werde ich doch nicht morgen fort koͤnnen. 

O doch, Du mußt hin! verficherte fie, ich bitte Dich 
darum, dann verſchmerze ich es eher, daß ich ſo unge— 
zogen war. 

Ich weiß doch noch nicht, ſagte er lächelnd. 

Als er das Pferd beſtiegen hatte, und fie ihm noch 
einmal die Hand hinauf reichte, bat fie nachdruͤcklich: Du 
darfit nicht eher kommen ald morgen Abend! 

Am folgenden Morgen ganz früh erſchien Stotten- 
heim bei feinem Freund. Du gehft doch mit? fragte er 
haſtig. 

Sch weiß doch noch nicht, entgegnete dieſer Tächelnd. 

Alſo wirklich keine Erlaubniß erhalten? ſagte Stot« 
tenheim mit höchſt weiſem Kopfſchütteln. 

Im Gegentheil, verſicherte Kadden freudig, wenn ich 
mitgehe, thue ich es nur auf Befehl meiner Braut. — 
Stottenheim ſah ihn verwundert an. — Und der Groß⸗ 
papa, fuhr Kadden fort, hat mich dringend aufgefordert, 
auch zum Diner zu bleiben. 

Wahrhaftig? ſagte der verwunderte Freund. Es iſt 
aber allerliebſt, fügte er hinzu, und Du gehſt nun mit. 

Meine Braut, ſagte Herr von Kadden, wird nur 
trotz des erlaſſenen Befehles ſehr glücklich ſein, wenn ich 
fie überrafche. 
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Ihr koͤnnt aber morgen glüdtich fein! lachte Stotten- 
heim, und nachdem der Bräutigam noch etwas innerlich 
hin⸗ und hergeſchwankt, entfchloß er fi mit dem Freunde 
zu gehen, und gab dem Burfchen Befehl, das, Pferd bereit 
zu machen. 

An demfelben Morgen ging Elifabeth fhon früh ſpatzie⸗ 
ren, es war fo thauig und frifh und fonnig glänzend, 
und fie war fo glüdlih. Sie Hatte ihre Eleine Bibel mit- 
genommen und wollte dort, wo die Tannen beginnen, an 
einem ftillen fonnigen Plag ſich Hinfegen und Iefen. Es 
war das in letzter Zeit felten vorgefommen, fie hatte dem 
fieben Gott nur immer kurze Bifiten gemadht, nur ihm 
ihr volles glüctiches Herz entgegengebracht, erfüllt von 
Dank und erfüllt von der Bitte um Dauer des Gluͤcks. 
Sie hatte ihn aber auch vertröftet, daß fie fpater fich recht 
viel und regelmäßig ernfthaft befchäftigen würde. Wenn 
fie erft verheirathet war, wollte fie nicht mehr fo zerftreut 
und fo viel mit anderen Dingen befchäftigt fein. 

Sie faß vor dem Zannenwalde, hatte die Bibel vor 
fd — und flug fie doch nit auf. — Warum hatte 
fie fih wohl Hier hingeſetzt, wo fie die Kirfchenallee, ven 
Weg von Braunhaufen überfehen konnte? Sie war eine 
Zhörin, fie hatte im Herzen die ftille Hoffnung, der Bräu⸗ 
tigam möchte die Jagd troß ihres geftrengen Befehles auf- 
geben und kommen, und da er der Jagd wegen Urlaub 
hatte, fonnte er auch ſchon früh Fommen. Darum faß fie 
hier, ſchaute wartend nad der Sirfchallee und vergaß das 
liebe Buch auf ihrem Schooße. Sie faß aber und fann, 
und ging hin und her, und faß wieder, er fam nit, — 
fie mußte endlich ihre thörichte Hoffnung aufgeben, und 
den Rüdweg antreten. — Ohne zu fefen? Ste war heute 
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zu unruhig, fonnte ihre Gedanken nicht fammeln, aber im 
Gehen noch einmal die Bibel aufichlagen, und das Auf 
gefchlagene fi zum Trofte deuten, das that fie recht gern. 
Sie nahm die Pfalmen und ihre Augen fielen auf die 
Worte: „Hienieden auf Erden rufe ih zu Dir, wenn 
mein Herz in Angft ift; Du wolleft mich führen auf einen 
Hohen Felſen. Denn Du bift meine Zuverfiht, ein ſtar⸗ 
fer Thurm vor meinen Yeinden. “ 

Ah ja, ich habe noch viel Feinde in mir, fagte fie fich 
feufzend, ich weiß nicht, wie es werden fol! Lieber Herr, 
verzeihe mir nur, daß ich thue, als ob ich ohne Did 
fönnte glücklich fein, ich weiß es vecht gut, daß es fo 
nicht geht, aber jebt bin ich fehr ſchwach. Sept quält 
mi der Gedanke, wie e8 mit unferer Liebe wird, ob er 
mid wohl jegt noch fo Tieb Hat als im Anfang, und ob 
ih ihn Heut fo Tieb Habe, als ich ihn geftern Hatte? 
Nach dem was geftern vorgefallen ift, hatte er heute gerade 
fommen müffen, und mic) damit belohnen. Wenn er mein 
Herz fo recht verftände, fo müßte er wiffen, daß es mid 
fehr glüdlich machte, wenn er fam, und dann wäre alles 
gut gewefen. Aber fo ift es doch fehr bedenklich, ob der 
Großpapa nicht recht hat, daß eine gegenfeitige Liebe nicht 
hinreiht und ausreicht zum Glück und Troft in allen Fäl- 
len. Es bieibt mir jetzt gar nichts anderes übrig, als 
Tiebreih und freundlich gegen ihn zu fein, fonft wird die 
Sache wieder fhlimm; denn darin fcheint der Großpapa 
auch recht zu haben, daß. Männer es nicht vertragen koͤn⸗ 
nen, wenn man ihnen Borwürfe macht, und das ift doch 
gewiß fehr fchlimm. Sch habe gedacht, man fönnte alles 
aus Liebe ertragen; aber wenn man fich zanft und fi 
ärgert, da merft man aud nichts von der Liebe, alfo die 
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war, fo war er doch generös. Es verging faft fein Tag, 
daß der Burſche nicht Zifchzeug aus dem alten Erbfoffer 
holen und irgend etwas auftifhen mußte. Außer dieſer 
Privat Gefelligfeit befuchte er auch wieder einige ver⸗ 
heirathete Stameraden und wurde befonders von der Bon- 
ſakſchen Familie, ganz gegen Stottenheims Erwarten, freund⸗ 
fchaftlih herangezogen. Frau von Bonfaf und die Afteren: 
Töchter, die nur die Unterhaltung im Auge hatten, freuten 
fih ſchon auf den Umgang mit der Tiebenswürdigen jungen: 
Frau von Kadden, und Adolfine war fo hingenommen von 
neuen Herzens = Angelegenheiten, daß fie den ungezogenen 
Herrn von Kadden längft vergeffen hatte. Die Frau Obrift 
war fogar fo gütig, fich für feine neue häusliche Einrich- 
tung zu intereffiren, ihm zu rathen und Beforgungen zu 
übernehmen. 

Die Alltägfichkeit mit ihrer unfcheinbaren Macht übt 
eine große Gewalt über den menfchlichen Geift, Herr von 
Kadden fühlte diefe Art zu Ieben, zu fprechen und zu den⸗ 
fen, dies ganze Treiben, bald wieder als ein ganz natür- 
liches und herkoͤmmliches. Das Leben mit feiner Braut, 
ihr Reden und Denken hätte er niemand verrathen mögen, 
es Fam ihm felbft wohl wunderfelig, aber fo fremd und 
eigenthümfich vor; ebenfo die Erlebniffe in den letzten 
Herbſttagen erſchienen ihm faft fchwärmerifh. Das Ge— 
fangbuh, das er fi feinem Borfag getreu ſogleich holen 
ließ, Tag unbenutzt auf dem Klavier. 

Aehnlich war es auch mit Eliſabeth. Ihr Leichter 
Sinn hatte fi bald über die Heinen bedenklichen Scenen 
mit dem Bräutigam hinweggeſetzt, fie war völlig überzeugt, 
daß fie eine Thoͤrin war und fih ohne Nutzen felbft ge 
plagt, es war ja alles fhön und wundervoll, und ihre 


275 


Briefe waren holdſelige, bräutfiche Briefe. Ernſte Sachen 
mit dem Bräutigam zu beſprechen, war einmal nicht ein- 
geführt. Er war es nie gewohnt, dachte fie, und wenn 
man nicht gewohnt ift fo etwas auszufprechen, fo ift es 
ſchwer; man behält es Tieber für fih. Seine Briefe waren 
aber fo zart und fchön, fo ernft und männlich, daß neben 
der Liebe fih ein Gefühl des Nefpektes immer mehr geltend 
machte. — Sie las zwifchen den Zeilen alles, was er 
in ernften, bewegten Augenblicken ausgefprochen, wieder 
heraus. — Eben fo war es mit ihren Briefen: wenn fie 
auch nie über refigiöfe Gefühle fprach, fo waren fie Doch 
durchweht von dem Geifte, den fie ſich wenigftens ſehnte 
zum Führer zu haben, und die Tiebliche Findfiche Welt, die 
fie ihm fo ganz ohne Rüdhalt erfchloß, bewegte fein Herz 
mehr, ald es fein DVerftand zugeben wollte. 
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17. Der legte Winter in Berlin. 


Die Wochen bis Weihnachten waren endlich vergangen, 
der Bräutigam reifte nach Berlin und blieb dort bis nad) 
Reufaht. Die Tage waren wunderfhön und die ganze 
Kühnemanfhe Familie gewann den geliebten Otto ihrer 
Elifabeth immer Tieber. life bemerkte mit Freude, daß 
er Elifabeth gegenüber doc, eine Art Uebergewicht gewon- 
nen, bei den Meinen Nedereien und Streitigfeiten, die zwi⸗ 
ſchen beiden vorfamen, blieb er vernünftig und befonnen, 
fo daß auch Eliſabeth viel fchneller vernünftig und Tie- 
benswürdig wurde. Wie viel die bedenklichen Scenen im 
Herbſt zu diefem Fortfchritt beigetragen, machte fi das 
Brautpaar felbft nicht Mar. Wenn er ihr oft genug er- 
laubte, zu Emiliens förmlichem Entfegen, die Königin zu 
fpielen und äußerſt anfpruchsvoll zu fein, fo bedurfte es 
doch nur eines gewifjen, fchnellen, fragenden Blickes, um 
fie vorfichtig zu machen. Wenn fie dann fchnell nachgab 
und er wieder derfelbe aufmerffame Bräutigam war, merkte 
außer einer einzigen Perfon niemand anders, daß er nur 
den geringften Antheil an ihrer Fügſamkeit hatte, 

Diefe eine Perfon war Schlöffer, und feltfam war 
e8, daß die beiden fo verfchiedenen Männer fich zu einan« 
der hingezogen fühlten, fie wußten es mit ihrer Freund- 
[haft nur noch nicht recht anzufangen, aber bei allen Ge— 
legenheiten zeigten fie fhnelles Verſtaͤndniß. Dagegen aber 
war Emilie Herrn von Kadden unerträglich, und der gute 
Auf der Sanftmuth und Befonnenheit, den er ſich in der 
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erften Hälfte feines Befuches erworben, fcheiterte in ver 
zweiten Hälfte einige Mat fehr auffallend im Zufammen- 
fein mit ihr. Das letzte Mal war er nahe daran, fehr 
heftig und rüdfichtslos gegen fie zu fein, aber Schlöffer 
reichte ihm freundlich die Hand und fagte: Lieber Better, 
mit jungen Damen muß man Nachſicht haben. 

Das wirkte wie ein Zauber. Verzeihen Sie mir, 
lieber Schlöffer, daß ich mich mit Zräufein Emilie nicht 
gut vertragen Tann, fagte er feufzend, dann wandte er fidh 
wie im Scherz zu Emilien und fügte hinzu: Sch fürchte 
auch faft, wir werden es nie recht gut fernen. 

Sch fürchte e8 auch, entgegnete fie Falt, und die Sa- 
he war abgemadıt. 

Kadden fehüttete feiner Schwiegermutter darüber das 
Herz aus, als er bald darauf mit ihr allein war. Der 
arme Schlöffer! verjicherte er eifrig, er kann mit ihr nicht 
glüdtich fein; mich würde das Mädchen zur Berzweiflung 
bringen. Sch weiß nicht, — nun ich will nichts wei— 
ter fagen. Ä . 

Lieber Otto, fagte Elife freundlich, wir follen aber 
gegenfeitig Geduld mit einander haben. 

Mit der kann kein Mann Geduld haben, fiel er Hefe 
tig ein. 

Schlöffer fann «8, fagte Eliſe ruhig. 

Nun, da helfe ihm der Tiebe Gott! fügte Kadden 
feufzend Hinzu. 

Eliſe mußte lächeln, aber fie benußte diefe Gelegen- 
heit, ihm Emiliens Eigenthuͤmlichkeiten gründlich ausein- 
anderzufegen, ihre Fehler und ihre guten Seiten. Daß 
ihr BVerftand ihr oft Noth made, gab fie zu. Dagegen 
mußte fie ihre aufopfernde Liebe nach allen Seiten hin 
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oben: daß fie Feine Mühe fcheute, die Tiebften Wünfche 
daran gäbe im Dienfte des Seren, im Dienfte feiner Ar⸗ 
men und Kinder und Kranken. Sie mußte auch fehil- 
deen, wie Emilie die Scharfe und Harte ihres Sinnes 
erkenne, wie fie die Ehrfurcht und Liebe gegen die Eltern 
nie verleße, ebenfo gegen den Bräutigam ihre Fehler mit 
allem Ernft befümpfe. 

Kadden hatte theilnehmend zugehört und fchien auch 
geneigt fich überzeugen zu laſſen. Ich möchte mein Un⸗ 
recht gegen Emilien wohl einfehen, fagte er, ich würde 
auch bereit fein ihr Das zu fagen, aber ich fürchte mich 
vor ihrer Charakterftärfe, wenn fie troß des Aergers, den 
fie gegen mich hat, ſich gnaͤdig herabließe mir zu verzeihen, 
anftatt ganz offenherzig mit mir zu zanfen. 

Elife tadelte diefen neuen Angriff und verficherte, fie 
wünfhe nur, Elifabeth Ternte ihre Fehler eben fo zu über- 
winden als Emilie und nähme fih deren Gewiffenhaftig- 
feit zum Mufter, 

Liebe Mutter, Du irrft Dich in Eliſabeth, begann 
Herr von Kadden. 

MWirft Du nicht mehr Geduld mit ihr haben müflen, 
als Schlöffer mit Emilien? fragte Elife lächelnd. 

D wenn ih nur ein Achtel von Schlöffers Ruhe 
hätte! entgegnete er ſchnell. 

Du Haft fie aber nicht? fragte fie wieder. — Gr 
fihüttelte Tächelnd den Kopf. — Du fiehft alfo, mein 
Steber Dtto, daß wir alle unfere Fehler haben, und daß 

wirung alle mit Geduld tragen müflen. 

In dem Augenblid trat Elifabeth herein, und das 
Brautpaar fland Arm in Arm vor der Mutter, als fie 
fagte: Ihr beide werdet das auch nöthig haben. 
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Das werden wir auch; aber um uns forge Dig 
nicht, verficherte der Bräutigam warm, wir wollen unfere 
Sache fihon gut machen, 


Mit Gottes Hilfe, fügte fie freundlih Hinzu, und 
Das Brautpaar nidte einverftanden, 


Am Tage nad Neujahr machte Herr von Kadden noch 
einige Abſchiedsbeſuche, Elifabeth war mit ihm. Nachdem 
fie bei Frau von Warmholz gewefen waren, gingen fie zu 
der alten Tante, der Hundefreundin. Eliſabeth hatte dieſe 
Bekanntſchaft gleih nach ihrer Verlobung gemacht, hatte 
auch ihre Beſuche, Die fie als Nichte zu machen hatte, 
pflichtmäßigft fortgefeßt. Die alte Dame war fehr erfreut 
darüber, ja verficherte einmal ernfthaft, daß fie ſchwanke, ob 
die holde Nichte ihr nicht Tieber fei als die geliebte Diane, 


Als das Brautpaar zurüd durch die winterlichen dü- 
tern Straßen ging, erinnerten fie fich beide des ähnlichen 
Tages, wo fie fi hier fo unerwartet begegneten. Eliſa⸗ 
beth erzählte ihm, daß fie gefürchtet Hätte, er möchte bie 
Nacht verunglüden, und welche Beforgniffe fie wegen feines 
Glaubens hatte. Sie erzählte es fo vertrauend und freudig, 
daß es ihm der befte Beweis war, fie fei jebt ficher über 
feinen Glauben, fie fei fidher, daß er feinen öden Gewiſſens⸗ 
Himmel mit einem Himmel vol Gnade und Liebe ver- 
taufcht hatte; das that ihm fehr wohl und er dankte es 
ihr mit liebreichem Blid. Das fchöne Weihnachtsfeft, wel⸗ 
ches er zum erfienmal in einer Kamilie verlebt, befonders 
in dem gläubigen Sinderkreife, von dem feine Efifabeth 
ihm das Tieblihfte Kind war, hatte ihn neue Blide thun 
faffen in die geheimnißvolle Welt dort über fih. Die 
Fäden, die da von oben herab jebt wieder feine Seele 
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umfaßten, hätte er umflammern mögen, um fidy nie wies 
der abgerifjen und zweifelnd und ohne Halt zu fühlen. 

Er begleitete Eliſabeth nah Haufe und ging dann 
noch allein, Schlöffer einen Befucdh zu machen. Er wurde 
freundlich begrüßt, aber beide Männer fanden fich doch 
verlegen gegenüber, weil die Sreundfchaft ihrer Herzen noch 
zu zart war und fich nicht Herauswagte an das Tageslicht. 
Ich ſtöre Sie gewiß, fagte Herr von Kadden befchei- 
den, Sie haben Wichtigeres zu thun. 

Aber nichts Lieberes, fiel Schlöffer mit Wärme ein. 

Ehe ich abreife, muß ich Ihnen eine Bitte mitthei- 
Yen, begann Kadden. — Schlöffer fah ihn fragend an. 
— Sie müſſen Oftern meine Traurede uͤbernehmen, fuhr 
Kadden dringend fort. 

Ich? fragte Schloͤſſer verwundert. Ich wuͤrde es 
Ihnen gewiß nicht recht machen, fügte er lächelnd hinzu. 

Trauen Sie mir nur das Beſte zu, ſagte der Bitt⸗ 
ſteller wieder, ich möchte ja gern mit allem, was fie zu 
fagen haben, einverftanden fein. 

Schloͤſſer verficherie Tächelnd, daß er ihm wirklich das 
Befte zutraue und fih die Sache überlegen wolle. 

Es thut mir leid, daß ich nicht öfter mit Ihnen 
fein fann, begann ‚Herr von Kadden darauf wieder etwas 
zaghaft. 

Schlöffer reichte ihm die Hand und fagte: Ganz 
im Bertrauen will ich Shnen fagen, daß ich wahrfchein- 
lich Paftor in Wendſtädt werde, Der zweiten Eijenbahn- 
ftation von Ihnen, und daß ich mich Herzlich freue, Sic 
und Elifabetb dann öfters fehen zu können. 

Diefe Ausfiht wurde von beiden mit Theilnahme 
beſprochen. Wendftäbt war mit der Eifenbahn in einer 
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halben Stunde zu erreichen und Tag am Wege nach Berlin, 
alfo oft genug mußte fi Gelegenheit zu Beſuchen finden, 
Schloͤſſer Hoffte, wenn der Wunſch mit diefer Stelle in Er- 
füllung ging, dann auch im Sommer heirathen zu können. 

Ich wil dann auch gewiß beffer Iernen, mid mit 
Emilien zu vertragen, verficherte Herr von Kadden fcher- 
zend, ih mug Sie um Verzeihung bitten, daß ich oft ſo 
unartig gegen Ihre Braut geweſen bin. 

Sn Ihrer Stelle wäre ich es auch geweſen, entgeg⸗ 
nete Schloͤſſer ebenſo ſcherzend. 

Ja, eben aber doch nur in meiner Stelle, ſagte Herr 
von Kadden mit einem leichten Seufzer. 

Nun ja, der Herr weiß es, wie er die Herzen zuſam⸗ 
men führt, nahm Schlöffer das Wort, es ift gut, daß 
Eliſabeth nicht wie Emilie ift. 

Das gerade aber reizt mich an ihr, fuhr Herr vor 
Kadden lebhaft auf, daß fie Elifabeth ſtets wie ein un⸗ 
bedeutendes Kind behandelt, 

Emilie hat Unrecht, fagte Schlöffer ernft, fie wird 
fi aber felbft davon überzeugen müffen. 

Kadden war mit diefem Ausſpruch zufrieden und der 
Befuch endete bald darauf zu beider Zufriedenheit. 

Ende Sanuar, an einem fehonen Wintertage, ging der 
Geheimerath Kühneman wieder mit feiner Familie zu Ge⸗ 
neral8 zum Shaffpeare «Abend. Elifabeth hatte heute ei⸗ 
nen Brief vom Bräutigam befommen mit dem Auftrage, 
Schlöſſer an fein BVerfprechen mit der Traurede zu erin⸗ 
nern. Den Auftrag wollte fie gern ausrichten, fie hatte 
Schiöffern Herzlich Lied. AS fie anfamen, waren alle 
Mitglieder fchon verfammelt, nur Emilte fehlte, fie war 
noch in einem Verein. 
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Wird es denn mit dieſen hriftlichen Bereinen nicht 
gar zu viel jet? fragte der General kopfſchüttelnd. 

Es Hat fih in der letzten Zeit für Emilien die Ar⸗ 
beit fehr gehäuft, entgegnete feine Frau. 

Ja, das tft, weil wir ohne Ihr Töchterlein nicht 
recht beſtehen Tönnen, begann Frau von Warmholz; fie if 
die Seele von allem, unermüdlich in der Arbeit und fo 
umfichtig und praftifch, jede Sache greift fie bei dem rech⸗ 
ten Ende an. 

Noch eine Haupteigenfchaft, begann Klaͤrchen, fie weiß 
huͤbſch Ordnung zu Halten und den unendlich verfchiedenen 
Anfichten der vielen Damen die Spike zu bieten. 

Herrlich, herrlich kann fie das, lachte Frau von 
Warmholz. Liebite Freundin, wandte fie fih zur Gene- 
ralin, Ste hätten Ihr Zöchterlein am vergangenen Frei- 
tag fehen follen, wie fie fi} mit der Heinen Vorfteherin, 
mit der Frau M... zankte. Sie hatte aber natürlich 
Neht, wir waren alle auf three Seite, Frau M... 
mußte nachgeben. 

Sa, fagte Elife freundlich, fie ift recht dazu geſchaf⸗ 
fen, ſolchen Sachen vorzuftehen. 

Die Generalin fchwieg, und Sclöffer ſchwieg, Frau 
von Warmholz nur ergoß fi wieder in Lob und Be⸗ 
wunderung Emiliens. 

Eliſabeth Hatte dem Gefpräce aufmerkfam zugehört 
und wandte ſich jetzt zu Schlöffer, von dem fie übrigens 
das Verſprechen der Traurede fchon erhalten Hatte: Emilie 
bat mir gerathen in Braunhaufen einen Heinen Miſſions⸗ 
verein anzufangen, das kann ich doch nit? — Schlöffer 
lächelte. — Wenn die Älteren Damen einen anfangen, und 
ih darf in aller Stille theilnehmen — fagte fie wieder. 
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Ja in aller Stille, wiederholte Schlöffer. 

Und dann muß ich erft fragen, ob Dtto es mir er- 
laubt; Emilie fagt, folhe Dinge müßte er mir erlauben. 

Müßter fragte Schlöffer verwundert. 

Ich ſoll mid nicht wie ein Kind Haben, klagte Eli« 
ſabeth, in Glaubensſachen dürfte ih mich nicht beirren 
laffen, der Herr Chriftus müßte immer der erfte Herr in 
meinem Leben fein. 

Das fol er auch, enigegnete Schlöffer ruhig, aber 
der Herr Ehriftus hat nicht befohlen, daß eine Frau ges 
gen den Willen ihres Mannes an einem Miſſionsverein 
Theil nimmt; er fagt: Gehorfam ift beffer denn Opfer, 
und ich werde in Ihrer Traurede Ihnen fehr einprägen: 
„Und er fol Dein Herr fein,” — ſetzte er lächelnd hinzu. 

Eliſabeth fah ihn mit ihren großen Augen freudig 
an. Ih werde Otto auch immer erft fragen, fagte fie, 
und wenn ich es fehr wünſche, wird er mir fpäter folche 
Sachen auch erlauben. | 

Ja, fangen Sie nur Ihren jungen Haushalt in al- 
fer Stille mit dem Herrn an, fagte Schlöffer, leben Sie 
fich erft mit Ihren Leuten, mit den nächſten Umgebungen 
im Sinne des Herrn ein, dann tft ihm auch gedient. 

Wenn ih das nur erft fann, — unterbradh ihn 
Glifabeth bedenklich. 

Ohne den Herrn find wir fhwah und mit dem 
Herrn find wir ftarf, war Schlöffers freundfiche Antwort. 
— Eliſabeth nidte ebenfo freundlich. Schlöffer war der 
einzige in diefem Kreife, der Iſie nicht immer ermahnte, 
tadelte und bange machte, fondern ihr auch Muth machte. 

Liebfter Herr Paſtor, wandte fih Frau von Warm⸗ 
holz jebt lebhaft zu Schlöffer, und alle ihre Ringelloden 
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tanzten um ihren feinen Kopf: Sie müffen einmal mit 
der Sprache heraus, Sie find in diefem Winter immer fo 
fhweigfam, wenn wir von unferen Bereinen fprechen? Das 
ift doch feltfam. Haben Sie etwas dagegen? 

Gegen die Vereine gewiß nicht, entgegnete Schlöffer 
ruhig, nach meinen Erfahrungen aber fcheint mir die Sa- 
he für die Theilnehmerinnen etwas bedenklich. 

Für uns? rief Frau von Warmholz verwundert. 

Nicht für alle gleich, war Schlöffers Antwort. 

Der Herr Paftor meint, begann Klärchen nachdenk⸗ 
fich, wenn e8 zu viel Zeit hinnimmt, zu viel Kräfte, wie 
bei der armen Emilie, die gar nicht zur Ruhe fome 
men kann. 

Schlöffer nidte und ſah vor fich nieder. 

Es iſt mir doch ordentlich Tieb, begann der junge 
Neifenhagen, daß ein Mann, auf deffen Urtheil man etwas 
giebt, gegen diefen Vereinseifer iſt. Sch Eenne eine Dame, 
ih will fie aber nicht nennen, die über dieſe chriftfichen 
Pflichten ihre Kleinen geringen Hausfrauen = Pflichten bei: 
nahe unter ihrer Würde halt. Ja fie verlangt, daß Mann 
und Kinder mit Freudigkeit fih von ihr vernachläffigen 
lajjen und fie verehren ihres hohen Berufs wegen. “Der 
Mann ift auch fo Dumm und thut es. 

Herr von Reifenhagen, Sie find abfcheulich! zankte 
Frau von Warmholz. Wenn eine Frau befondere Gaben 
hat, für einen größeren Kreis zu wirken, fo wäre es doch 
Unrecht, fie abzuhalten. 

Sch würde, fagte er, einer Frau nie erfauben im ei- 
nem größeren SKreife zu wirken, ehe fie nicht die unbedeu— 
tendften Pflichten, die ihr als Hausfrau und Mutter ob— 
liegen, gethban hat, und eine Frau, die Mann und Kinder 
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hat, hat eigentlich Hinlänglih Beruf. Wenn fie gern 
mildthätig ift und gern dem Herren auch außer dem Haufe 
dienen will, wird ihr das Leben genug Gelegenheit bieten, 
es in aller Stille zu thun. DBereine koſten an und für 
fih zu viel Zeit, Vereine find für Damen, die feinen Be— 
uf haben, recht ſchoͤn, und Fraͤulein Emilten, der an- 
gehenden jungen Frau Baftorin, kömmt e8 zu, ihre herr« 
lichen Gaben fo ſchoͤn anzuwenden. 

Schlöffer ſchwieg immer noch und fah Tächelnd vor 
fich pin. 

Jetzt trat Emilie ein, ſchnell athmend und zerftreut 
nad verfchiedenen Seiten hin grüßend fagte fie: Ich habe 
wohl auf mich warten laſſen? 

Sa mein Kind, enigegnete Frau von Warmholz, wir 
fünnen mit unferem Shaffpeare aber auch recht gut auf 
Dich warten. 

Emilie febte fich feufzend neben den Bräutigam, 
Heute bin ich ordentlich abgefpannt, fagte fie. Ä 

Nun erzählen Sie, was Sie heute alle erlebt haben, 
begann ihr Vetter Theodor. 

Das würde wenig Erfreufiches fein, entgegnete Emilie 
mit einem etwas würdevollen Lächeln. 

Liebe Emilie, kann ih Dir nicht zuweilen Wege ab- 
nehmen? erbot fih Eliſabeth ſchnell, ich möchte es doc 
wohl jeben, wie e8 bei fo armen Leuten ausficht. 

Nein, Kind, Du kannt meine Wege nicht thun, ent⸗ 
gegnete Emilie Tächelnd. 

Glifabeth erröthete. Oder ich könnte mit Dir gehen, 
febte fie verlegen hinzu. 

Das ginge vielleiht, war Emiliens berablaffende 
Antwort. 
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Liebe Emilie, begann Frau von Warmholz eifrig, 
es ift gut, daß Du gekommen biſt; Du ſollſt mit mir 
unfere Vereine gegen diefe Herren vertheidigen. 

Welche Herren? fragte Emilie verwundert. 

Diefe jungen Herren, fagte Frau von Warmholz 
und zeigte auf Schlöffer und Neifenhagen: unfer Haupt⸗ 
feind aber ift Herr von Neifenhagen. 

Das bezweifle ih noch, warf Schlöffer ein. 

Du wäreft gegen unfere Bereine? wandte ſich Emilie 
ziemlich fcharf zum Bräutigam. 

Nicht gegen die Bereine, erflärte Schlöffer noch ein«- 
mal, ich befürchte nur, daß einzelne Mitglieder diefe Thä⸗ 
tigfeit nicht vertragen können. 

Die fo? fragte Frau von Warmholz ungeduldig. 

Wenn Sie in mid dringen, nahm Schlöffer jebt 
ernfthaft das Wort, fo will ich meine Meinung darüber 
fagen. Wenige Frauen -Gemüther fünnen es vertragen, 
fortwährend nad außen hin gezogen und befchäftigt oder 
gar der Mittelpunkt eines öffentlichen Wirkungskreifes zu 
fein, da ihr eigentficher Beruf ift, in der Demuth und 
Einfalt zu walten. Es ift uns Männern ſchon unmög- 
lich immer zu geben, ohne im Stillen zu fammeln und zu 
nehmen; noch fchwerer aber ift es für Frauen. Inter 
diefen ungewohnten Anforderungen, die fortwährend an fie 
gemacht werden, müffen fie felbft innerlich entbehren, und 
wenn ich über Emilten erft beftimmen darf, werde ich ihr: 
ein Jahr Ruhe von allen foldhen Dingen verordnen, da- 
mit fie wieder Kräfte fammeln Fann. 

Wilhelm! zürnte Emilie beinahe erfehroden. 

Recht fo, Herr Schwiegerfohn, recht fo! fiel der Ge⸗ 
neral ihr in das Wort, und augenblidlich entftand zwi— 
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fhen dem General und feinem Neffen und dem Geheim- 
rath Kühneman ein lebhaftes Geſpraͤch, fo daß die Hebrigen 
ſchweigen mußten. 

Das Refultat blieb unflar. Der Geheimrath konnte 
nicht eigentlich Hagen, weil feine Frau nie zu lebhaft 
theilgenommen an bdiefem Dienft der chriftfichen Frauen. 
Der junge Herr von Reifenhagen hatte nur die außeren 
Bernahläffigungen im Auge, und der General wußte der 
Grund feiner Unzufriedenheit felbft nicht recht zu erklären. 

Die Sache ift die, nahm Emilie endfih ruhig das 
Wort, die Herren meinen, wir taugen nicht einen größeren 
Wirkungskreis zu haben, wir feien allein für das Haus 
und ihre Bequemlichkeit da. 

An mid Hatte ich nicht gedacht, verſetzte Schlöffer 
freundlih, wenn ih Did ein Jahr von aller Arbeit dis- 
penfiren möchte, nur an Dich allein, Tiebe Emilie. 

Sch bitte Dih, Wilhelm, unterbradh ihn die Braut, 
Franke mich nicht mit Deinen Scerzen; Du weißt recht 
gut, wie ich gewöhnt bin an dieſe Tiebe Arbeit. 

Mein Freund, begann Frau von Warmholz wieder 
Iebhaft, man darf fein Licht nicht unter den Scheffel ftel- 
Ien, und Emilie ift berufen, überall Feuer anzuzünden, 
ich fehe in ihr ſchon das Ideal einer Pfarrersfrau. 

Sch auch, unterbrach fie Schlöffer, eine ftille, demuͤ⸗ 
thige Pfarrersfrau, die weder Vorfteherin von Jungfrauen⸗ 
Dereinen noch Kinderſchulen noch Suppenanftalten if. 

Emiliens Lippen zitterten, aber fie ſchwieg. Heute 
nach der ungewöhnlichen Anftrengung in Werfen der Liebe 
Hatte fie wirklich Anerkennung erwartet von dem Bräu« 
tigam, er war entfeglich ruͤckfichtslos. 

Aber liebſter Schlöffer, fragte Frau von Warmholz, 
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iR es denn nicht ein großes Verdienſt, ſolche Dinge in 
das Leben zu rufen? Und Emilie thut es mit fo großer 
Freudigkeit. 

Ich könnte auch ohne dieſe Thaͤtigkeit nicht leben, 

ſagte Emilie eifrig, alles andere in der Welt koͤmmt mir 
ſo nichtig vor. 
Daß Du ohne dieſe Dinge nicht meinſt leben zu 
koͤnnen, ſollte Dich aufmerkſam machen, ob es Dir gut 
iſt, ſagte der Bräutigam. Das Amt der ſtillen, einfäl⸗ 
tigen Pfarrersfrau iſt jedenfalls ſchwerer, als das einer 
bewunderten Gruͤnderin von ſchönen Vereinen. 

Einfältige Leute giebt es ja genug in der Welt! 
fuhr Emilie heraus. — Sie war gereizt und hatte es 
nicht fo ſchlimm gemeint, aber allen Zuhörern ging plöß- 
ih ein Licht auf von Schlöffers eigentlicher Meinung. 
Für Emilien war diefe Thätigfeit kein Opfer, e8 war bei 
aller Aufrichtigfeit, mit der fie dem Herrn dienen wollte, 
zugleich die fchönfte Nahrung ihrer Lieblingsfünden. 

Schlöffer felbft blieb aud nach Emiliens Aeußerung 
rubig, er wußte, daß fie nur gereizt war, und dachte jebt 
nicht fchlimmer als vorher von ihr. Er reichte ihr vie 
Hand zur DVerfüßnung, und fie bezwang ebenſo fchnell 
ihre Aufregung und verfuchte zu lächeln. Frau von Warm⸗ 
Holz, um eine verlegene Baufe zu vermeiden, fagte fchnell: 
Seht habe ich es verftanden, nur für die zu Eifrigen ift eine 
Gefahr in diefer Thätigkeit, alfo für mein Klaͤrchen und 
mich durchaus nicht, wir dürfen ruhig weiter arbeiten. 

Bis Klaͤrchens zukünftiger Gemahl, follte er auch zu 
diefer Maͤnner-Verſchwörung gehören, Proteſt einlegt! 
ſcherzte der General. 

Klaͤrchen ſah auf ihre Arbeit, um ihre Verlegenheit 
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zu verbergen, und Efife übernahm gefällig für fie eine 
fcherzende Antwort. 

Der junge Neifenhagen mit feinen hübfchen Augen 
und etwas leidenden Zügen hatte feine Blicke nachdenklich 
auf Klärchen gerichtet, es war dem Heinen Kreiſe Tängft 
fein Zweifel mehr, daß das arme Klärchen troß ihres 
widerftrebenden Verſtandes einem leberkranken Mann ihr 
Herz gefchentt, und die Ruhe ihres fanften Gemüthes, die 
Gereiztheit und die Launen eines geliebten, Tiebenswür- 
digen Gegenftandes ausgleichen follte. 

Das Lefen nahm jest feinen Anfang und die Unter- 
haltung damit eine andere Richtung. Emilie hatte bald 
mit großer Zapferfeit ihre Aufregung überwunden und ſprach 
über das Gelefene mit ihrer gewöhnliche Ruhe und Umficht, 
His die Gäfte und auch der Vater das Zimmer verlaffen 
hatten und fie mit Schlöffer und der Mutter allein war. 

Es ift wohl gut, wir fommen noch einmal auf unfer 
Gefprac von heut Abend zurüd, fagte Schlöffer jekt freund« 
fih. Die Mutter zeigte fich fehr einverftanden damit, und 
man ſah es Emiliens Zügen an, daß fie fih zu einem 
Kampfe rüſte. Schlöſſers ſcharfer Blick hatte fie ſogleich 
durchſchaut. Nicht ſo, liebe Emilie! ſagte er, ich habe 
durchaus nicht Abfichten mit Dir zu ſtreiten, Du weißt, 
ih bin fein Freund davon. 

Aber Du wirft erlauben, daß ich mich vertheidige, 
- fiel fie ſchnell ein. 

Auch das ift nicht nöthig, war feine Antwort, ich 
vertheidige Dich weit beffer als Du es felbft thuft. 

Doch nicht immer, fagte Emilie feufzend, heute haft 
Du mid befhufdigt, als ob ich bei allem, was ich thue, 


nur meine Ehre und nicht des Herrn Ehre ſuche. 
Eliſabeth. 1. 4. Aufl. 19 
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Rein gewiß, verficherte Schlöffer ernfthaft, das thuſt 
Du nidt, und dennoch muß ich dabei bleiben, daß es 
Dir beffer it, Du verfuchft es einmal, ſtill und einfäl- 
tig zu leben. Ich kann es Dir jebt nicht beweifen, Du 
wirft den Segen folder Stille und foldhes Berborgenfeins- 
ſelbſt erfahren müffen. Sch babe aud nicht daran gedacht, 
Dich in deiner jebigen Thätigkeit, die fo vielen Menfchen 
zum Segen ift, zu flören; nur würde ih Dir einen 
neuen äußeren Lebensabfchnitt recht in ruhiger Sammlung 
anzufangen rathen. Was dann aus diefem ftillen, ver⸗ 
dorgenen Leben heraus fi) nad) und nad geftaftet, wird 
Dir Thätigkeit genug fein. 

Liehe Emilie, nahm die Mutter das Wort, ich würde 
Dir auch dann nicht rathen, an die Spike von Bereinen 
und ähnlichen Dingen zu treten, es werden fi) immer 
pafiende BPerföntichkeiten dazu finden und Du Tannft un⸗ 
bemerkt Deinen Einfluß üben und mit Deinen Erfahrun- 
gen nützen. 

Ihr feid ja außerordentlich beforgt um mich, fagte 
Emilie jebt ziemfih ironifh, aber — fügte fie mit Nach⸗ 
drud hinzu — id will alle diefe Dinge Taffen, ih will 
in aller Stille mit dem Herrn leben, ih will Euch zei- 
gen, daß mir an der Gefchäftigkeit nichts Tiegt. 

Da haben wir es, lächelte Schlöffer, fie will immer 
etwas zeigen, Du folft eben gar nichts zeigen wollen, Du 
ſollſt auch nichts fein wollen. 

Emilie ftußte. Ihr fcheint mich immer mißverftehen 
zu wollen, nahm fie dann das Wort, ich fol nichts fein 
wollen, ich fol alfo plößlich gedankenlos fein und mein 
ganzes inneres Leben zum Schlafen bringen. Ih fol 
auch meinen Umgebungen plöblich eine andere fein, ich foll 
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3. B. zu Elifabeth jagen: Ich habe Unrecht gehabt, wenn 
ih Dih zu allerhand Thätigkeit und befferer Beitanwen- 
dung aufforderte; es tft weit beffer, fo gebanfenlos und 
findfih zu leben, als Du «8 thuft. 

Das ſollſt Du nicht Eliſabeth, das fol Du Dir 
fagen, unterbrach fie der Brautigam; fie ift kindlich und 
harınlos genug, man fann ihr fchon etwas Ernft aurathen. 

Ih warne Dih aber, von Eliſabeth nicht gar zu 
herablaffend zu reden, fagte die Mutter. 

Ihr wollt fie mir wieder zum Mufter fiellen? fragte 
Emilie mit einem gewiffen Kopffchütteln, als ob es wirf- 
fih etwas zu Unglaubliches fei. 

Du weißt recht gut, was wir wollen, liebe Emilie, 
fagte die Mutter fanft, laß Did von Deinem Berftand 
nicht in die Irre führen. 

Aber wenn man einmal fo gefcheit ift, fo ift das 
ſchwer? fcherzte Schlöffer und fah der Braut forfchend und 
theilnehmend in die Augen. 

Sa ſchwer, flüfterte fie, als er jetzt Abfchted nahm. 

Mit des Seren Hilfe! fagte er eben fo leiſe, und 
ging dann fort. 

Als er aus dem Haufe trat, kam ihm Herr von 
Neifenhagen noch einmal entgegen. Ich habe Sie hier 
erwartet, fagte er ſchnell, ich mußte Ihnen eine Mitthei⸗ 
fung machen. 

Aber Feine Meberrafhung! entgegnete Schlöffer. 

. Herr von Reifenhagen Tächelte und erzählte, daß er 
nach reiflicher Ueberfegung fo eben auf dem Heimwege eine 
Anfrage gewagt, und von der Mutter und von Klärchen 
das vorläufige Sawort erhalten habe. Klaͤrchen hatte zwar 
erft gemeint, ob fie nicht beffer pafle, ganz im Stillen 
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hei den Vereinen zu arbeiten, aber er fei doch bei ber 
Bitte geblieben, ihre chriftliche Liebe und Geduld an ihm 
zu üben. Nur zu einer folchen befcheitenen Seele durfte 
ih kommen, ſchloß er feinen Bericht, eine andere würde 
es mit mir nicht aushalten. 

Ohne des Herrn Hilfe find wir alle ſchwach, ent- 
gegnete Schlöffer, und es ift gut, wenn man das ſchon 
in den erften rofigen Zeiten einfieht, fügte ex fcherzend 
hinzu. 

Beide Männer trennten fich jebt, beide gedachten die⸗ 
fen Abend mit Hoffen und Bangen viel an die Zukunft, 
und beide hatten bei ihren verfchtedenen Betrachtungen die 
Worte in der Seele: Ohne des Herrn Hilfe find wir 
alle ſchwach. 


18. Die Hochzeit. 


Es war an einem wunderlieblichen Tage, vierzehn 
Tage nad) Oftern, — der Himmel war blau und lau bie 
Luft, die Lerchen fangen und die Beilchen blühten, die 
Kinder Iarmten vor den Zhüren und die Sperlinge unter 
den Fenftern, die Tauben trippelten Iebhaft auf den Dä— 
chern Hin und her, oder flogen mit den filbernen Fittigen 
im goldnen Sonnenfchein, — da war e8 im alten grauen 
Haufe von Woltheim wieder feftlih und lebhaft. Elifa- 
beths Hochzeit wurde gefeiert. Der befchränfte Stadthaus⸗ 
balt in Berlin hätte eine große Familien - Berfammlung 
nicht zugelaffen, darum war der Großeltern und Oberför- 
fters Vorſchlag, die Hochzeit in Woltheim zu feiern, gern 
angenommen, und da glüdlicher Weiſe weder in Geheim- 
raths noch in Oberförfters Kinderftube Mafern oder Stid- 
huften oder Schnupfenfieber, fondern alles fehr wohl auf 
war, fo war die Hochzeit ein Feſt für Große und Stleine. 
Am Polterabend hatte es natürlich auch nicht an kuͤnſt⸗ 
lichen Vorſtellungen gefehlt, Eliſabeth konnte zwar zu der 
Kinder Mißvergnügen nicht dabei mitwirken, Dagegen wa⸗ 
ren Srau von Warmholz, die mit ihrem Brautpaar fi 
fo gern zu dieſem Hefte Taden ließ, und befonders Zante 
Wina und die Frau Oberförfterin erfinderiſch gewefen, die 
Berfe floffen nur von den Lippen der Jugend, rübhrend 
und komiſch und feierlich, wie es der Gegenſtand verlangte. 
Aber auch uneingeladene Gäfte waren, wie wohl zu er- 
warten war, gefommen. Zu ihnen gehörte Herr von Stot- 
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tenheim mit feinen jüngeren Stameraden, und Efifabeth, 
die Königin des Heftes, nahm die Huldigungen, die ihr 
von allen Seiten, den glüdlichen Bräutigam an der Spipe, 
gebracht wurden, mit unverhofenem Entzüden entgegen. 

Am Hodzeitsmorgen war es unruhig im Haus, und 
Eliſabeth ſchlich fih hinaus in den ftillen Garten und 
ging in der fonnigen Kirfchenallee hinauf, den Tieben be= 
Sannten Weg. Sehr bald fah fie den Erwarteten daher- 
fommen, und ebenfo bald fah fie ihn vor ih. Er ſchwang 
fih wie gewöhnlich gleih vom Pferde und begrüßte fie: 
Zum letzten Mat bift Du mir fo entgegen gefommen, fagte 
er bewegt, jest follen wir nie, nie wieder getrennt fein ' 

Sie fah ihn mit ihren großen Augen fo wunderlich- 
fi und vertrauend an, daß er wieder dachte: Du willft 
fie wie dein Herzblatt bewahren. 

Er übergab jebt dem nachfolgenden Burfchen fein 
Pferd, Elifabeih hatte ihm vorgefchlagen, da es im Haufe 
fo unruhig fei, noch einen Spaßiergang zu machen. Beide 
gingen denfelben Weg, den die Großeltern an ihrem Hod- 
zeitSmorgen wählten. Oben auf den Zannenbergen faßen 
fie im ftillen Fruͤhlingsſonnenſchein und fchauten hinab auf 
die Thürme von Braunhaufen. Ste unterhielten fih nidt 
fo ernfthaft, als damals ihre Vorgänger; fie waren ja zu 
fehr überzeugt, daß es nur ihrer Liebe bedürfe zu ihrem 
Glücke. Die Heinen trüben Erfahrungen, die fie im Braut- 
flande gemacht, waren jebt fehr natürlich vergeffen. Der 
Brautigam Hatte fih immer mehr überzeugt, daß er feine 
Eliſabeth jet erſt recht kennen lernte; er wollte fie gewiß 
auf Händen tragen, er wollte nur zart und rüdfichtsvoll 
mit ihr umgehen, ihre Fehler wollte er tragen mit wenige 
ftens fo viel Geduld, als Schlöffer die Fehler feiner Emi⸗ 
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Tie trug. Eliſabeth dagegen zweifelte gar nicht, daß ber 
Bräutigam immer Tiebenswürdiger geworben fe. Das war 
auch natürlih. Woher follte er wiffen, mit Damen um⸗ 
zugehen? Er war ja von Jugend auf nur mit Männern 
gewefen; fie hatte es ihm erft lehren müflen, und da er 
ein fo gelehriger Schüler war, fah fie es ficher voraus, 
daß er es nur immer noch beſſer lernen werde. 

Der Bräutigam erwähnte jetzt fcherzend, daß hier einft 
die Großmama ihren Bräutigam verficherte, fie höre nichts 
Tieber als das Gebot: „Er fol dein Herr fein.” Cr 
fagte e8 fcherzend, weil ihm jetzt felbft die Möglichkeit 
ſolcher Herrſchaft fern lag. 

Don der Großmama aber war das ganz natürlich, 
nahm Eliſabeth weife das Wort, fie hatte gefehen, daß 
der alte Großonfel feine Frau fo tyranniſch behandelte, 
und daß die gute Großtante fo fügfam und nachgebend 
war. Sn den Zeiten damals war das oft Sitte, die 
Großmama war darum fhon glücklich, einem fo liebens⸗ 
würdigen Herrn folgen zu müſſen, und fonnte das wohl 
ausfprechen, aber ich habe ihr fchon gefagt, daß fih die 
Zeiten geändert haben, und daß alles fo etwas nicht mehr 
Mode if. — Der Bräutigam lächelte, aber fchien doch 
ganz einverftanden. — Zu fo Berftandesheirathen, oder 
wenn die Töchter Ja fagen mußten, weil die Eltern Ja 
gefagt, da paßte das auh noch, fuhr Elifabeth fort; 
wenn man fich aber Tieb hat, ift Die Sache anders, da 
möchte man doch gar nicht leiden, daß der eine mehr gilt 
als der andere. 

Der Bräutigam nidte wieder und hörte wenigftens 
edenfo aufmerffam zu, als der Bräutigam damals feiner 
Braut, die ihm in aller Demuth auseinanderfebte, fie 
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tönne nicht begreifen, daß er fie immer Tieben würde, die 
feine Liebe als ein Gnadengefchent des Herrn betrachtete, 
und die Bewahrung auch der Gnade überlaffen wollte. 
Daß diefe Demuth, mit der fie in dem Bräutigam einen 
Seren fehen wollte, dieſen, weil er eben eine zarte Seele 
war, gar nicht zur SHerrfchaft kommen Tieß, war ihr 
felbft nicht bewußt geworben. 

Ihre Enkelin fah die Sache anders an. Sieh mal, 
fieber Otto, fuhr fie wieder belehrend fort: wenn ich Un⸗ 
recht habe, werde ich es einſehen; wenn Du Unrecht Haft, 
mußt Du es aber au, einfehen. 

Natürlich, verficherte der glückliche Brautigam. Wen 
wir aber beide Unrecht Haben? febte er Tächelnd hinzu. 

Dann müffen wir es beide einfehen, beftimmte fie 
furz, und die Sache war erledigt. 

Als fie nach Haufe famen, war ed Zeit zum An 
Heiden. Eliſabeth wurde von der Großmutter und von 
der Mutter, — alle andere Hilfe hatten fie fich, zu Tante 
Winas Entrüftung, ernfthaft verbeten, — in Empfang 
genommen, und in Elifens altem Stübchen erlebten die 
drei eine fchöne felige Stunde zufammen. Eliſabeth war 
ed zwar, als ob fie träume, fie ließ fih wie ein Kind 
fhmüden, hörte auch alle die Lieben freundlichen und ern⸗ 
fien Worte der Mutter und Großmutter gern an, war 
mit allem einverftanden, es war und blieb ihr aber doch 
nur wie ein Traum. 

Sie war fertig, der Bräutigam durfte eintreten. 

Elife war fo bewegt, fie Eonnte den beiden eben fo 
dewegten Kindern wenig fagen, und zu ihrer inneren Bes 
trübniß hatte fie fich ſchon vorher geftehen müffen, daß fie 
gegen den Sohn doch nie fo herzlich und offen mit ihren 
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innerften Gedanken herausgetreten war, als fie es fi vor- 
genommen. Sie hatte immer noch zu fehr berechnet, wie 
er zu behandeln fei, daß heißt, wie fie von Glaubens⸗ 
ſachen am flügften mit ihm reden müffe, und die Klugheit 
fommt in folhen Stüden nicht weit; die Einfalt fühlt 
fich fiherer auf Grund und Boden des Glaubens. Sie 
hatte zwar oft ganz hübſch ernft und mütterlich mit ihm 
geredet, aber eine jede nicht gläubige, aber wohlmeinende 
und rechtfchaffene Mutter hätte mit ihm fo reden können. 

Die Großmama dagegen war gleih von Anfang an 
anders zu dem neuen Sohn; harmlos und offen hatte fie 
ihn immer den ganzen Reichtum ihres Glaubenslebens 
fhauen Taffen und dem heiligen Geiſte überlaffen, was er 
damit wirken möchte. Der wirft auch beifer als alle 
menfchliche Klugheit und der junge Mann Tiebte die Groß- 
mama mit einer kindlichen Hingabe, die ihn felbft glücklich 
machte. Wie gern hörte er jebt ihre lieben Worte und 
ihre fehönen Segenswünfcdhe, die unummwunden den Herrn 
Chriftus als einzigen Heilsweg priefen. Ihr habt zwar 
eine beſſere Traurede zu erwarten, als damals ich und 
mein lieber Fritz, ſchloß fie, aber die Minuten vor der 
Trauung, wo wir fo allein uns fammeln konnten, waren 
doch gar zu fchon, die follt Ihr auch haben und follt 
auch mein ſchönes Hochzeitlied zufammen leſen. 

Sie verließ mit Elifen das Zimmer, und das Brauts 
paar Stand allein am Fenfter. Er hatte das Dlatt und 
las das Lied, Eliſabeth kannte es und fah nicht hinein, 
fie las in feinen Zügen und las in feinen Augen, und 
Iehnte fih an ihn, fo ganz vertrauend feiner Liebe und 
Güte und feinem Schuße, als ob nun für fie hier in der 
Welt nichts mehr zu fürchten fel, 
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nen Thaler, das Sahr aber 52 Thaler. Dies Geld follte 
unter der Geftalt von Schinken, Scladen, . Kartoffeln, 
Kohl und Rüben wieder in Eliſabeths Wirthſchaft wan- 
dein, fo blieb es in der Familie und war doch eine reine 
Erfparniß. Charlottchen war gerührt von diefer herrlichen 
Spee, und bewunderte, wie immer, die weife Umficht und 
wirthfchaftliche Kunft des guten Herrn von Budmar. Eli- 
fabeth Hatte gegen dieſen Borfchlag natürlich auch nichts 
einzuwenten und jebt eben erzählte fie ihrem Lieben Otto, 
und zwar in des Onkels Gegenwart, der mit dem gan 
zen Gefichte und noch mehr mit dem Herzen lachte, daß 
ihn die Befürchtung wegen der fchlechten Butter nicht be= 
unrubigen dürfe, da fie von der feinften und berühmteften 
Butter der ganzen Gegend, und zwar bei ermäßigtem 
Preiſe, fpeifen würden. 

Bald darauf ftand fie wieder fehr lieblich und demü= 
thig neben dem Bräutigam, als ihnen Schlöffer die Ab- 
fehrift feiner Zraurede übergab. Beide verfprachen, näch— 
fien Sonftag Nachmittag die Rede noch einmal in rechter 
Sammlung zu Iefen und zu Herzen zu nehmen. Sclöfe 
fer war fo brüderlich und herzlich und auch fröhlich mit 
Elifabeth, daß Emilie e8 mit dem beften Willen nicht laſ⸗ 
fen konnte, fi zu wundern. Niemand, niemand fordert 
fie zum Ernft auf! dachte fie. Daß diefe entfeßlichen Tan⸗ 
ten Wina und Paula fie umfchmeicheln und vergöttern, ift 
nicht zu vermeiden, wir aber follten e8 doch beffer mit ihr 
meinen und fie nicht fo ficher in ihren thörichten Hoffnuns 
gen und Erwartungen hingehn Taffen. 

Elifabetb trat jept zu ihr und zu gleicher Zeit aud) 
Klaͤrchen. Eliſabeth, aus deren Augen heute mehr als je 
nur Güte und Freude Teuchtete, fagte zu den Freundinnen: 
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Sch Hoffe, daß Ihr jetzt endlich Reſpect vor mir habt, denn 
ich bin verheirathet und Ihr feid doch nur Bräute. 

Das Hilft Dir noch wenig, entgegnete Emilie mit 
großer Ruhe; wenn Du uns einen Blid in die Zufunft 
thun Taffen fönnteft, ob Du uns wirflih ein Borbifd fein 
fannft, fo wollt ich Reſpect vor Dir haben. 

Liebe Emilie, bat Efifabeth noch fcherzend aber doch 
etwas verlegt, Du wirft mir doch heut an meinem ſchoͤn⸗ 
ften Feſttag nicht bange machen wollen? - | 

Sch weiß nicht, welcher Tag in Deinem ganzen Les 
den geeigneter wäre, Did) aufmerffam zu machen auf das, 
was Dir noth thut, war Emiliens fefte Antwort. 

Du trauft mir doch aber wenig zu, nahm Efifabeth 
ernfter das Wort, das ift unreht, Du weißt ja gar 
nicht, wie es in meinem Herzen ausficht. 

Du taͤuſcheſt Dich eben über Dein Herz, begann 
Emilie jebt etwas eifriger; wenn Du dabei bleibft, alles 
mit fo leichtem Sinn, mit folcher Freude und Sicherheit 
zu betrachten, kannſt Du nicht glücklich fein. 

Eliſabeth erröthete und fah zürnend auf die Spreche— 
rin, und da fie doch nicht wie im ihrer Jugend fagen 
konnte: Altes dummes Mädchen! auch ihr Feine Ohrfeige 
geben und fie umrennen fonnte, wandte fie fih fchnell. 
von ihr. 

Das gute Großmutterherz hatte auch Ddiefesmal die 
Scene beobachtet. Obgleich fie die Worte nicht alle ver« 
ftanden hatte, wußte fie den Sinn. Sie trodnete jebt 
Eliſabeths Thränen und rieth ihr fo warm und innig, 
gar nicht nach der Meinung der Menfchen zu hören und 
in aller Roth fih an den Herrn zu halten. Eliſabeth 
lächelte dur Thraͤnen und konnte ſich auch entfchließen, 
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19. Keine Flitterwochenliebe. 


Mas ſchöne Hochzeitsfeſt war nun glücklich vorüber. 
Die Gäfte waren alle nach ihrer Heimath zurückgekehrt, 
die alten Leute in dem alten Haufe erhoften ſich wieder 
von der Unruhe, während Eliſabeth mit höchſtem Eifer 
fh in ihre Wirthfchaft vertiefte. Als am erften Nach 
mittag ihr Gemahl fie aufforderte, mit ihm ſpatzieren zu 
gehen, ſah fie ihn bedenklih an. Sch weiß doch nicht, 
ob ich Zeit Habe, fagte fie. 

Zeit? fragte er verwundert. 

Den ganzen Morgen Habe ich gekocht, erffärte fie, 
es ift Feine Kleinigkeit, ein Mädchen anzulernen,; zum 
Auspaden bin ich nicht gefommen, und ehe ich nicht mit 
einer großen Kiſte wenigftens fertig bin, habe ich nit 
Ruhe zum Spapierengehen. 

Der Gemahl lachte: Jetzt Eliſabeth paß auf, jebt 
zanfen wir ung, und Du mußt gleich im voraus befen- 
nen, daß Du Unrecht Haft, Du mußt doch Zeit zum 
Spagierengehen für mich haben. 

Sie fah ihn einige Augenblide nachdenklich an und 
fagte dann entfchloffen: Sa, ich gehe mit Dir fpapieren. 

Möchteſt Du wirklich Tieber diefe Erbfen und Boh⸗ 
nen auspaden, als mit mir gehen? fragte er fcherzend. 

Nein, ich gehe Tieber mit Dir fpabieren, verficherte 
fie aufrichtig. 

Die eriten Wochen waren vergangen, und der Haus⸗ 


fand fo weit geordnet, daß die jungen Leute Vifiten ma⸗ 
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hen und empfangen Eonnten. Der erfte Befuch im neuen 
Hausftand aber waren bie theuren Großeltern, und es 
war wirklich eine Freude, wie das junge Paar fi be- 
mühte, es den Lieben Gäften wohl zu machen, und wie 
dieſe beglüct waren im Glücke der geliebten Kinder. Die 
Großeltern mußten auch die ganze Wirthfchaft in Augen» 
fein nehmen und bewundern. Als fie durch die befte 
Stube wanderten, fab der Großvater auf einer Servante 
neben anderen Geſchenken die fchöne Hochzeitsbibel Tiegen. 
Er ſtrich unwillkürlich über die Schaale, aber fagte nichts. 
Lieber Großvater, entfchufdigte ſich Eliſabeth ſchnell, ich 
habe wirklich noch nicht ruhige Zeit gehabt zum ordent⸗ 
lichen Lefen, ich habe nur in meinem Zichfäftchen gelefen. 
. — Der Großvater lächelte freundfih, und als nachher 
beim Abendeffen ganz gegen die Gewohnheit der Großel- 
tern ein jeder fill für fich beten mußte, fagte der Große 
vater auch nichts. 

Die Sache mit dem Tifchgebet Hatte fich das junge 
Paar ernftlich überlegt. Clifabeth hätte fih ja nicht ohne 
Gebet zu Zifche ſetzen konnen, aber obgleich es ihr ſchwer 
wurde, mußte fie ihrem Manne recht geben: ihr Umgang 
war fo verfchieden, die meiften Leute darunter waren nicht 
gewohnt bei Zifche zu beten, e8 würde nur verlegene Sce- 
nen geben, — es war gewiß beffer, daß nur ein ftilles 
Zifchgebet eingeführt wurde. Eliſabeth tröſtete fih, fie 
wollte deſto Herzlicher für fh beten. Auch als das brave 
Dienſtmädchen gleih am erften Morgen, weil fie e8 fo bei 
Oberförfters gewohnt war, nad) der Morgenandacht fragte, 
hatte Elifabeth das fehwere Amt, ihr zu fagen:. fie wür- 
den für jebt noch jeder allein für fich leſen, bis einmal 

eine rechte Hausordnung erſt eingeführt fei. 
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Dieſes Zürfihlefen hatte Eliſabeth bis jet nur auf 
einige Verſe im Ziehkäftchen beſchränkt, aber gleich den an« 
dern Morgen, nachdem die Großeltern bei ihr gewefen wa⸗ 
ven, holte fie die Bibel auf ihren Schreibtifch, und Hatte, 
weil fie gern früh auf war, auch gute Zeit, fih in aller 
Stiffe zu ſtärken für den Tag. Als fie bei ihrem Otto 
freundlich anfragte, ob er wohl mit ihr leſen möchte, hatte 
er ebenfo freundlich geantwortet: fie möchte ihn nur für 
jest allein leſen Taffen, er Tiebte nicht, es fo regelmäßig zu 
thun, er folgte Tieher feiner Stimmung und feinem Beduͤrf⸗ 
ni. Ihn wirklich darum zu bitten, fehlte es ihr an 
Muth und Luft, und fie beruhigte fi) Damit, daß es ge- 
wiß ebenfo gut fei, wenn ein jeder für fi laͤſe. Ihr 
Mann las nun auch wirklich zuweilen in der fehönen Bi⸗ 
‘bel, befonders des Sonntag Nachmittags, wenn fie Mor⸗ 
gens beide in der Kirche zufammen waren, und zwar bet 
dem pläubigen Prediger, deffen Predigten Kadden einft ge= 
gen Elifabeth fo verachtet hatte Wenn er nun mit ber 
Bihel in der Hand faß, konnte es Eliſabeth einige Mat 
nicht laſſen, das Mädchen gelegentlich hineinzuſchicken, um 
ihr zu zeigen, daß ihr Herr, wenn er auch Feine Andacht 
hielt, doch ein gottesfürchtiger Mann fe. Man Tonnte 
auch nicht wiſſen, Tante Julchen konnte vielleicht das 
Mädchen ausforfihen, und Eltfabeth wollte fo gern fagen 
fönnen: ein jeder hat feine eigene Weife, wir haben un« 
fere Weife, und es wird ſich mit der Zeit alles fo geflal« 
ten, wie es uns Noth thut. 

Der Umgang mit Herrn von Kaddens früheren Bes 
fannten wurde fehr vorfichtig angefangen. Es fiel auch 
weiter nicht auf, weil der fihöne Frühling jede Gefelligfeit 
unnöthig machte. Nur die Familie des Obriften, die Mut⸗ 
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ter fammt den Töchtern Tiefen fi nicht fo abfinden, fie 
hatten einmal das Protectoramt über Efifabeth übernom« 
men und waren in Beinen Gefälligfeiten und Rathſchlaͤ⸗ 
gen unerfchöpflih. Eliſabeth wehrte ſich zwar, befonders 
gegen die Eingriffe der Frau von Bonſak in ihren Haus- 
haft, fie ſprach es offen aus: fie habe gehört, junge 
Frauen Tießen ſich nicht gern von älteren Damen zu fehr 
Seiten, weil es weit mehr Vergnügen mache, alles felbft 
auszuproben. Wenn man nidt auf den Kopf gefallen ift, 
verficherte fie eines Tages zuverſichtlich, fo tft Wirthſchaf⸗ 
ten auch gar Feine Kunft, auch das Kochen nicht, man 
foftet eben, bis es gut ſchmeckt. — Und muß vorfidtig 
mit dem Salzen fein, fügte der Obrift hinzu. — Nas 
türfih, fagte Elifabeth fachverftändig. Die einzige Schwie- 
tigkeit, fuhr fie fort, war eigentlich nur die: ich wußte 
nie, wie viel Zeit dazu gehörte, bis das Effen gar war. 
Sn den erften acht Zagen war das Mittagbrot, aus 
Furt, wir möchten uns verfpäten, jeden Morgen um 
zehn Uhr fertig; in der folgenden Woche, weil es wirf- 
fih fatal war, das Effen drei Stunden warm zu halten, 
wurden wir erft um zwei oder drei fertig; aber jet paßt 
es fat auf die Minute. 

Es gelang ihr auch, die ungewünfchten Eingriffe in 
ifre Sausfrauenkunft abzuhalten ; aber fchwieriger war «8, 
die Sefälligfeiten der Töchter zurüdzuweifen. Diefe fanden 
den jungen Haushalt zu intereffant und hätten gar zu 
gern Hausfreundinnen gefpielt, befonders trieb es Adolfine 
mit ihrer naiven Zudringlichfeit weit genug. Eliſabeth 
würde fich vielleicht in einer gewiffen Kleinen Eitelkeit mehr 
haben hinreißen Taffen, als ihr felbft nachher recht warb, 
fie liebte es doch fich etwas verwöhnen und auf den Hän« 
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den tragen zu Taffen, aber ihr Herr und Gemahl war gar 
nicht einverflanden damit und fprach feine Wünfche ziem- 
fih unummwunden aus. Adolfine fagte ihm dagegen offen: 
er fei ein Tyrann, und wenn er feiner jungen rau kei⸗ 
nen angemeffenen Umgang erlauben wolle, würde fie ſich 
bald genug Tangweilen. Cr verficherte darauf fcherzend : 
er wünfche für feine Frau einen folideren Umgang, als 
fo übermüthige junge Damen, und müffe darum Proteft 
einlegen gegen diefe projectirten Kranzchen und mufifalifchen 
Interhaltungen. Der Verkehr wurde für jet alfo, wo die 
Gefelligkeit ruhte, faft nur auf Morgenvifiten befchräntt, 
und Elifabeth ſah e8 wohl ein, Daß es fo am beften fei. 

Der Frühling brachte immer fehönere Tage und im- 
mer fchönere Spatziergänge, und da Herr von adden lie 
ber zu Pferde als zu Fuß Ausflüge machte, wurde zu Eli- 
ſabeths höchſtem Vergnügen befchloffen, daß fie mit ihm 
ritte. Sie hatte e8 im vergangenen Sommer fhon öfters 
im Garten der Großeltern verfucht, das fchöne dunkelbraune 
Pferd war völlig zugeritten, und als fie zum erften Mat 
im fohwarzen Neitgewande in Woltheim erfchien, war Haus 
und Hof und die Oberförfterei in Bewegung. Friedrich, 
der die Tiebe junge gnädige Frau in Empfang nahm, ver= 
fiherte, fie fähe eben fo ſchmuck aus, als feine gnädige 
Frau zu ihrer Zeit, das Ding wäre aber auch fo weit 
gefcheiter al8 mit dem Dpfilanti. 

Elifabeth ritt num öfter. Daß fie nicht recht zuver⸗ 
fihtlfih und muthig auf dem Pferde war, wunderte fie fi 
felbft ; noch mehr aber wunderte fih ihr Mann, er mußte 
ihr Pferd immer am Nebenzügel führen. Als er fie dar« 
über nedte und ihr Adolfinen, die wirklich eine fühne Reis 
terin war, zum Mufter. fellte, geftand fie ihm: wie felt- 
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fam es fei, daß fie nie ohne Herzklopfen das Pferb be- 
fttege und fich während Des Reitens immer in einer leich— 
ten Aufregung befande. — Alſo nur ein Vergnügen in 
der Santafie? fagte er bedauernd. Er verficherte aber, fie 
müffe die Aufregung überwinden Iernen, fie fei auf dem 
Pferde fo ficher ald auf ebener Erde, wenn fie ruhig bie 
Zügel fefthalte, das Pferd fei fo fanft und verftandig und 
würde nichts ohne ihren Willen thun. Sie follte gleich 
einmal verfuhen, ohne Nebenzügel zu reiten; er wollte 
fie überzeugen, daß es auch fo ginge, es follte ihr Muth 
machen. Eliſabeth wollte nicht, er bat, er verlangte nur 
einen kleinen Berfuch, aber vergebens. Cr wurde endlich 
böfe und verficherte heftig: er würde nie wieder mit ihr 
reiten. Schweigend ritten fie nach Haufe. 

Als er ihr beim Abfteigen behilflich war, fah er fie 
fon wieder freundlich an; aber fo ſchnell Eonnte fie ſich 
nicht befinnen, fie eilte auf ihr Zimmer, um fih umzuklei- 
den und ſich die Sache zu überlegen. So ungezogen war 
er noch nie gewefen, und jetzt freundlich zu ihm zu fein, 
war eigentlich eine Unmöglichkeit; nein, fie mußte ja gar 
fein Gefühl haben, wenn fie das nicht verlegen follte. 
Das natürlichfte war, fie folgte ihrer Stimmung und that 
fih Seine Gewalt an: er hatte Unrecht, die Sache war 
Har, er Eonnte fi) nicht wundern. Sehr wohl war es 
ihr zwar dabei nicht, fie dachte an die Grofmama, «6 
wäre vielleicht jebt Zeit für fie gewefen ein Baterunfer zu 
beten, um den Aerger los zu werden; aber genau betrach« 
tet, war diefe Kleinigkeit gar Fein Daterunfer werth, fie 
fonnte es recht gut einmal fo verfuchen. Freilich war ihr 
auch einmal gefagt, man müffe fehr zart und vorſichtig 
mit der Liebe fein und auch in den größten Kleinigkeiten 
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nicht albern mit ihr fpielen. Spielen wollte fie auch nicht, 
fie war, ernftlich Höfe und mit Recht. Dennod nachgeben 
und demüthig fein, war zu viel verlangt, paßte recht gut 
für die Großmama und die alten Zeiten, aber vertrug 
fi nicht mit der jetzigen freteren und ſelbſtdenkenden Er⸗ 
Ziehung der Töchter. Biel Zeit zu diefen gefcheiten Ges 
danfen blieben ihr aber nicht, ihr Mann klopfte ſchon 
ungeduldig an die Thür, fie mußte ſich eilen fertig zu 
fein; fie entfchied fih alfo kurz, ihrer Stimmung zu fol- 
gen und zu beweifen, daß fie eine felbftvenfende Erzies 
hung hatte. Ä 

Denfelben Abend, es war fihon gegen fünf hr, 
Eliſabeth faß nachdenklich vor ihrem Schreibtiſch, fie war 
den ganzen Abend allein, zum erſten Mal in ihrer jungen 
Che Ihr Mann, weil es ihm natürlich läſtig war, eine 
fo fihweigfame und zarttfuende Seele um ſich zu haben, 
war ausgegangen. Eliſabeth Hoffte, er würde fehr bald 
wiederfommen, und nahm fi vor, dann freundficher zu 
fein. Sie nahm ihr Arbeitszeug und. ging in den kleinen 
Garten, fie wohnten fehr freundfih vor dem Thor, an 
derfelben Stadtfeite, wo die Großeltern einft gewohnt hats 
ten. Sie febte fih in die Jasminlaube und war fleißig. 
Sie ging dann in den Wegen auf und ab, bfieb vor den 
ſchönen duftenden Rofen ftehen, ſchaute auch über bie Hede 
hinaus in das weite Feld. Sie wurde immer unruhiger, 
aber e8 war gewiß eine Stunde vergangen, ihr Mann war 
noch nicht zurüd, Sie verlteß nun den Garten, trat in 
den Pferdeftall zu dem fchönen braunen. Thier, der un« 
ſchuldigen Urfache ihres heutigen Kummers. Sie ftreichelte 
und klopfte es und fah ihm in die Maren hübfchen Au⸗ 
gen. — Du bift nicht daran Schuld, fagte fie, ih bin 
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es ganz allein. — Sie Fam wieder aus dem Pferdeftall, 
fie brachte ihre Feine weiße Hühnerfamilie zur Ruhe, dann 
Dachte fie Das Abendbrot anzuordnen, um fieben Ihr mußte 
er jedenfalls kommen. Sie ging noch einmal ſelbſt in den 
Garten, zog die frifchen rothen Radieschen felbft aus dem 
Beete und nahm noch allerhand Kleinigkeiten vor, bis «8 
endlih Sieben fchlug. 
Das Abendeffen war bereit, Tängft bereit, Eliſabeth 
wartete vergebens. Als es Acht flug, nahm fie betrüht, 
aber auch mit neuer Unzufriedenheit, Hut und Tuch, und 
ging wieder in den Garten. Sie ging gedanfenvoll weis 
ter, durch die Gatterthür der niedrigen Hede, gegenüber 
auf dem Grasrain an einem blühenden Roggenfeld hinauf. 
Hier war es fill und friedlich, vie volle fümmerliche 
Abendfonne legte ihr Gold auf Wald und Feld, einige 
Lerhen noch fangen body oben in der Elaren Luft, und 
Kornblumen und other Mohn und weiße große Sternblus 
ben fanden fo Tieblih im abendlichen Sonnenlidt. Eli— 
fabetb wagte feine Blume zu pflüden. Ihr fteht hier fo 
fieblich, in meiner Hand würdet ihr nur verblühen, dachte 
fie. Sa, ih möchte auch fo zart und rein fein, daß fid 
"alle Herzen über mich freuen fönnten. Sie ſchaute auch 
Höher hinauf, in das tiefe Flare Blau, was fo tröftlid 
in ihr zagendes Herz hinab fchaute. Lieber Herr, verzeihe 
mir! Sa zu Dir darf ein trauriges Herz Immer fommen, 
Du biſt immer wieder Tiebreich und freundlih, auf Men- 
fhen und auf das eigene Herz darf man fid) nicht ver- 
laſſen. Mir ift es Heut fo einfam in der Welt, als nod 
nie; aber das fol es fein, damit ich erinnert werde, daß 
ih mich nicht verlaffe auf Menſchen. — Als fie die 
Hände faltete, berührte fie unwillkürfich ihren Trauring. — 
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Selbſt Menfchen, die man fo Tieb hat, können ungerecht 
und lieblos fein, und darüber wird das eigene Herz auch 
falt; ich Fonnte mir jeßt noch weniger helfen, als heut 
Nachmittag. So lange, lange Stunden hat er es aus—⸗ 
halten können, jebt kann ich doch unmöglich fröhlich und 
glücdtich fein, Lieber Herr, Hilf mir und made Du alles 
gut, denn id) kann gar nichts. — Sie ſaß nod eine 
ganze Zeit zwifchen den Blumen am blühenden Roggenftüd, 
und als die letzten Sonnenftrahlen über das Grün bfik« 
ten, ging fie heim wie ein müdes Kind. 

Sn der Stube war es fchon tiefe Dämmerung, fie 
feßte fih an den Schreibtiih, zündete ihr Eleines Licht 
an und las in der Bibel, — bis zehn Uhr, ihre ge= 
wohnte Zeit, wollte fie aufbleiben. — Sie las im Evan- 
gelium Matthai die Bergpredigt, die Verfündigung des 
Himmelreihes, daß fchon hier auf Erden in den Herzen 
der Gläubigen mit feiner Macht und feinem Frieden und 
feiner Herrlichkeit Ieben fol. Den Kopf in die Hand ges 
fügt, faß fie nachdenklich, als plöglich fehnelle Männer- 
tritte die Treppe herauf kamen. Sie erfchraf und zitterte 
heftig. Das war er. Was follte nun werden? — Ahr 
erftes Gefühl war, die Bibel fortzulegen, er follte es 
nicht wiffen, in welcher Stimmung fie war, freundlich 
wollte fie dennoch fein, aber ihren Kummer wollte fie al- 
lein tragen, die Gedanken ihres Herzens follte er nicht 
erfahren, das hatte er nicht verdient. Sie hatte die Hand 
fhon an die Bibel gelegt, da fühlte fie das Zürnen bes 
Herren: Wenn ich dir Helfen fol, mußt du erft demü- 
thig fein. 

Herrn von Kaddens Abfiht war es nicht gewefen, 
fo ange auszubleiben, Stottenheim hatte ihn aber gleich 
mit einer Lobrede empfangen, daß er endlih fo vernünfs 
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tig fei und allein ausgehe, und nicht immer bei feiner 
Frau fie, und Hatte ihn in einen Kaffeegarten geführt, 
wo auch die anderen Kameraden verfammelt waren. Sie 
fegelten zufammen und Kadden ließ fih durch Ernf und 
Scherz überreden, einmal einen Abend mit ihnen in der 
"gewohnten alten Weife zu verleben. Eliſabeth — das 
war feine Beruhigung — hatte heute auch nicht das Recht, 
fih darüber zu beffagen, fie war, ungeachtet er fein Un⸗ 
recht eingefehen, dennoch unfreundfich geblieben. Freilich 
fie den ganzen Abend vergeblich warten zu laffen, war 
vielleicht zu viel, dachte er, und gerade dies leiſe Gefühl 
bes Unrechts veranlaßte ihn, fih mit Ruhe und Kälte zu 
waffnen, wenn fie ihm mit neuen Vorwürfen ober doch 
wentgftens zürnend möchte entgegen fommen. — Er trat 
ſchnell ein, blieb aber unwillkürlich an der Thür fichen. 
Bei dem Heinen Lichte faß fie vor. der Bibel, — es ward 
ihm im Herzen alles klar, es bedurfte gar Feiner Erffä- 
rung weiter, er wußte ihre Stimmung. 

Elifabeth ftand auf und reichte ihm haftig ihre Sand, 
als wollte fie fih ihren Sieg durch feinen unfreundlichen 
Empfang nicht wieder ftreitig machen Iaffen. 

Er aber war nicht unfreundfih, er mußte fih nur 
einen Augenblick fammeln. Liebe Eliſabeth, fagte er weich, 
verzeihe mir, daß ih Dich fo Tange warten ließ. 

Da war e8 vorbei mit allen vernünftigen Vorſaͤtzen. 
Reden Eonnte fie zwar nicht, ehe fie nicht ihrer Thränen 
Herr geworden, aber dann gab fie Antwort auf alfe feine 
liebevollen Fragen. Sa fie fchüttete ihr ganzes Herz aus, 
erzählte ihm ihre Ungeduld, ihren Kummer, ihre Reue, 
ben ganzen Abend, felbft ihre Betrachtungen bei ben 
Blumen. 

Er hörte alles an mit bewegtem Kerzen, feine Liebe 
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war bereit fie zu tröften, er fühlte ſich wieder angeweht 
von der Kraft des Reiches Gottes, von der Wunderwelt 
dort über ſich, er griff auch zum Schluſſe nad) der Bibel 
und beide laſen die Bergpredigt noch einmal zufammen. 

Als Eliſabeth am andern Morgen aufftand, war ihr 
Mann fon fortgeritten zur gewöhntfichen Mebung, und als 
fie an ihren Schreibtifh trat, fand fie hier im frifchen 
hellen Wafferglafe Kornblumen, rothen Mohn und weiße 
Sternblumen, — fo fieblih und friedlich ſchauten fie zu 
ihr auf und mit dankbaren Herzen neigte fie ſich zu ihnen 
hinab. Ja Herr, ih danfe Dir, daß Du mir au in 
diefer Kleinigkeit geholfen haft! Wie würde es mir heut 
wohl fein, wenn id mid in meinem Hochmuth nicht be— 
finnen konnte? 

- Aus Kleinigkeiten befteht das ganze Xeben, mit! Klei⸗ 
nigfeiten übt der Böfe feine Macht an den Menfchenferlen, 
eine Kleinigkeit nach der. anderen macht fie matter und 
matter, bis fie weder zart fühlen noch zart aufmerfen 
köoͤnnen, und ohne es recht zu. merken, gerathen fie in 
das Elend hinein, und die Liebe, die da immer zaurter 
und aufmerkfamer werden ſoll, iſt dann eine Flitterwo⸗ 
chenliebe geweſen. 

Gegen Mittag, die gewoͤhnliche Zeit, wo das Mili⸗ 
tar in die Stadt zurückkehrte, hörte Eliſabeth die wun⸗ 
dervolle Milttärmufif fhon aus der Ferne. Sie hatte ja 
Darauf gewartet, fie eilte an das Fenſter, fchaute durch 
die Scheiben, und fah wie die Sonne auf den hellen Hü- 
raſſen bfikte. Als der präctige Zug aber näher kam, 
trat fie, wie fie es immer that, zurüd an die Gardine, 


bis ein Reiter den Kopf noch einmal wandte und gruͤßend 


hinauf ſah. 


29. Die allerlei lieben Berwandten. 


Mitte Juli war Emiliens Hochzeit, Schlöffer hatte 
wirklich die gewünfchte Stelle befommen, die Freude war 
groß darüber. Eliſabeth und ihr Mann machten bei die= 
ſer Gelegenheit den eriten Beſuch im elterlichen Haufe. Es 
war dies ein wunderfchönes Vergnügen für Eliſabeth, fie 
war auch noch ganz diefelbe, vergnügt und frohlich mit 
den jüngeren Gejchwiftern, beftimmt und voreilig gegen 
die Zanten Wina und Paula, ja felbft gegen ihre Mama. 

Elifabeth ift nur noch ficherer und übermüthiger ge= 
worden, klagte Emilie Sie ſprach es aber nur gegen 
ihren Bräutigam aus und war fonft ungewöhnfich liebreich 
und freundlich gegen die ganze Familie, fo daß Herr von 
Kadden felbft Hoffnung faßte, Freund Schlöffer Fünnte 
doch noch glücklich werden. 

Ebenfo ftieg Kadden in Emiliens Achtung. Als 
Eliſabeth einmal mit großem Eifer ihrer Mutter in Wirth- 
Thaftsfachen widerfprechen wollte, Tegte er freudig mahnend 
die Hand auf ihre Schulter und fagte: Das Küchlein 
will doch nicht Flüger fein als die Mama?, 

Er war doch alfo nicht ganz und gar blind gegen 
ihre Fehler, und es war Hoffnung vorhanden, daß er 
immer nüchterner und klarer Efifabeth beurtheilen würde. 
— Trotz diefer Eleinen Anmerkung blieb fie aber dabei, 
das Glück der beiden könne von feiner Dauer fein, dieſe 
wundervolle, ungeftörte Liebe zwifchen zwei Leuten, bie 
beide unfelbftändig und Iebhaft und unüberlegt waren, bie 
mindeftens das Leben fehr harmlos nahmen, wenn man 
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fie nicht geradezu bes Leichtfinnes befchufdigen wollte, diefe 
Liebe mußte ein Ende nehmen mit Schreden. Als Schlöfs 
fer wieder unglaubig ſchwieg zu diefen Befürchtungen, fagte 
fie faſt feierlih: Lieber Wilhelm, wir wollen fehen, wer 
Recht hat. Ih will jebt gern ſchweigen und freundlich 
theilnehmen an beider Glück, aber ich bleibe dabei, es ift 
ein Unglück für Elifabeth, daß fie feinen Mann bekom⸗ 
men hat, der fie erziehen konnte. — Cbenfo Halte ih 
es auch für ihn für ein Unglück, fuhr fie fort, daß er 
feine andere Wahl getroffen. Wenn er eine oberflächliche 
Weltfrau nahm, die ohne Bedenken mit ihm in der Welt 
lebte, mit ihm fich Dort zerftreuen konnte, nachdem fie 
fi) beide zu Saufe das Leben fchwer gemacht, fo war 
jedenfall beſſer für ihn geforgt. 

Meint Du wirffih, daß fo beffer für ihn geforgt 
wäre? fragte Schlöffer ernfthaft. 

Nicht gerade beffer für ihm geforgt, entgegnete Emi« 
fie Teife erröthend, es würde ihm dann nur eben fo gehen; 
wie es hunderten von Männern mit feinen Anfichten geht; 
fie zanken fih einmal mit ihren rauen und vertragen 
fih, fuchen ihr Vergnügen in der Welt — gar nicht auf 
eine fchlimme Weife, ganz gemüthlih, — fie führen eine 
Ehe, wie fie eben ihre Freunde au führen, und find 
in ihrer Art befriedigt, weil fie nichts Befferes erwartet 
Baben. | 

Möchte Du ihm das wirffih wünfhen? fragte 
Schlöffer weiter. | 

Emilie ſchwieg einen Augenblick, fie fühlte, daß fie 
ihr DVerftand wieder einen Falten Tieblofen Weg geführt, 
fie geftand das nur nicht gern und Tieß fich in dem Wun- 
fe, den Fehler zu vertheidigen, weiter hineinführen. — 
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- Wird er fo mehr zu feinem Heil geführt werden? fuhr fie 
‚Iebhaft fort. Eliſabeth Kann ihm unmöglich folgen in die 
Welt, ohne den Stachel im Herzen zu haben, aud er 
hat im Grunde fhon diefen Stachel, und doch können fie 
der Welt nicht widerfiehen. Zante Julchen hat mir ja 
in höchſter Betrübnig und im höchften Vertrauen mitge- 
theilt, dag bis jet im dem jungen Saushalt nicht viel 
Chriſtliches zu fpüren fe. Im nächften Winter werden 
diefe Berfuchungen erft recht angehen, ces ann ihnen bei 
ihren fchwanfenden Anfichten nicht anders ergehen als dort 
im Evangelio, fie werden in einer gefühlvollen Aufwal⸗ 
fung einen böfen Geiſt aus dem Haufe vertreiben, Das 
Haus ehren und fegen, und dann defto forglofer fieben 
böfe Geifter einfaffen und den Stachel fiebenfach im Her⸗ 
zen fühlen. Die Welt muß ihnen ein weit größerer Feind 
fein, als ben Zeuten, die fi darinnen behaglich fühlen 
- amd fi von ihr ohne Vorwurf zerfireuen laſſen. Wenn 
man nun dazu bedenkt, daß fie auch im Haufe nicht glück⸗ 
lich fein, nicht fih gemüthlich zanfen und vertragen kön— 
nen, weil Elifabetb anders erzogen, weil fie anfpruche« 
voller — 

Und zartfühlend und Tiebebedürftig ift, fügte Schlöfs 
fer nachdenklich Hinzu. 
| Zartfühlend und Tiebesbedürftig, wiederholte Emilie 
bereitwillig, ja fie ift das, aber er — 

Er ift es auch, unterbrach fie Schlöffer chenſo. 

Er iſt es auch, wiederholte Emilie noch einmal mit 
etwwas mehr Aufregung, fie haben ja eben beide Ideale 
im Herzen, aber beide Feine Kraft fie zu verwirklichen. 

Wir wollen es ihnen aber von Herzen wünfchen! bat 
Schlöffer wieder freundlih. Er wußte einmal, daß dies 
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fer Punkt Emiliens groͤßte Verſuchung war, und vermied 
es, fih mit ihr darin. zu vertiefen. 

Wilhelm, glaube nur. nit, dag id ihr uUnglück 
wünſche! klagte Emilie. | 

Gewiß, das glaube ich nicht, verficherte er aufrich— 
tig; aber Du fürchteft, daß der Liebe Gott nicht anders 
handeln kann, weil. Dein Berftand keinen Ausweg ficht, 
fegte er fcherzend Hinzu. — Er reichte der Braut Die 
Hand und fie nahm fih wieder ernfthaft vor, Eliſabeths 
Glück zu wüuͤnſchen und freundlich und fiebreich gegen fie 
zu fein. 

Nur am Hochzeitstage, wo Eliſabeth als Gaft noch 
einmal im bräutfichen weißen Feſtkleide erfchien und ihre 
glückliche Rolle fpielte, mußte Emilie fchwer kämpfen, bes 
fonders als Zante Wina, zwar nur im höflihen Scherz, 
ihr die Tiebenswürdige junge Frau zur Nachahmung an« 
pries. Die alberne Wina, die Eliſabeths Jugend ſchon 
verdorben, febt es im vergrößerten Maaßſtabe jebt noch 
fort. Die Mugen Lebensregeln, die fie dem Liebling, dem 
Verzug, vorpredigte, waren fabelhaft anzuhören, noch 
fabelhafter aber erfchien e8 Emilien, — und Tante Jule 
hen war ganz mit ihr einverfianden, — daß Elife den 
beiden albernen Schwägerinnen jebt einen Tängeren Befuch 
bei Efifabeth geftatten wollte Sie hatten auch beide Eli⸗ 
fen gewarnt, aber die Sache Tieß fi nicht ändern, und 
Eliſe konnte diefes Mal mit gutem Gewiffen fagen, daß 
es fo der Wunfch ihres Mannes fi. Es war auch ver- 
abredet, daß er felbft mit Frau und Kindern von Wolt« 
heim aus die Schweftern wieder abholen wollte. 

Einige Tage nach den Feftlichfeiten reiften die glüde 
lichen Tanten famt verfchiedenen Koffern und Hauben⸗ 
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ſchachteln wirktich mit dem jungen Baar nach Braunhanfen. 
Elifabeth Hatte gar nichts dagegen, es mußte ihr ja Spaß 
maden, fih von ben Zanten in dem eigenen Haushalt 
bewundern zu laffen, und ihr Mann war fo gefällig und 
fiebenswürbig, fich diefen zwar nicht angenehmen Familien 
rüdfichten freundfich zu fügen. Beide Tanten waren nicht 
wenig dankbar dafür, fie hatten ihn zwar immer fchon 
entzückend gefunden, jetzt war er „eine unbefchreiblich lie— 
benswürdige Erſcheinung,“ wie Wina gern verficherte. 

Als Herr von Kadden vor dem Gafthofe der Heinen 
Eiſenbahnſtation befchäftigt war, die Sachen in den Wa⸗ 
gen paden zu laſſen, waren die drei Damen indeffen in 
die kühle Wirthsſtube getreten, und beide Tanten ſtimm⸗ 
ten wieder des Neffen Zoblied an. Tante Wina aber, die 
fh gar zu gern feierlich reden hörte, Tnüpfte gleich eine 
ernfte Mahnung für Elifabeth daran, Mit diefem Mann, 
Stebe Eliſabeth, verficherte fie, mußt Du jebt ſchon wie 
im Simmel leben; Dir ift das Tieblichfte Loos gefallen, 
was ein Mädchen fih nur träumen konnte; er ift ein 
Ideal, wie wohl felten eines auf Erden zu finden ift. 
Du mußt das nur ſtets erfennen, ich verfichere Dich, foll- 
tet Du einmal nicht glücklich ſein, zu mir dürfteft Du 
mit Deinen Klagen nicht kommen, denn Du allein wür« 
deft nur ſchuld daran fein. 

Das ift mir wie aus dem Herzen gefprochen, ver⸗ 
fiherte Paula, 

Und Ihr Habt Heide Fantafien, wie das jüngfte 
Mädchen! fiel Elifabeth etwas ärgerlich ein. Ihr macht 
aus meinem Mann den erften beften Romanhilden. Meint 
Ihr denn, daß er immer ſo liebenswuͤrdig iſt, wie Ihr 
ihn in Geſellſchaft ſeht? — Die Tanten ſahen fie etwas 
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verdugt an. — Wenn Ihr das Hofft, dann werdet Ihr 
Euch jeßt fehr verwundern, fuhr fie. fort. Ihr glaubt 
wohl, mein Mann ift vom Morgen bis Abend in einer - 
Zuderwaffer - Stimmung? Nein, er bat feine Geſchäfte, 
er iſt auch ernfthaft, auch verdrießfich, er befümmert fich 
oft halbe Zage lang nicht um mich, fieht mich kaum an, 
aber das ſtoͤrt mich gar nicht, ich weiß doch, daß er mich 
lieb hat. 

. &lifabeth. fühlte ſich ſehr wichtig bei dieſen hoͤchſt ver⸗ 
nuͤnftigen Aeußerungen, ganz ernſt war es ihr bei der 
letzten Berficherung freilich nicht, es war ihr nie gleich 
giltig, wenn ihr Mann fih nicht um fie befümmerte und 
fie faum anſah. Es war gerade fo, wie das Banfen 
und Bertragen in der Yantafie ganz intereffant ift, aber 
in der Wirklichkeit, wie Märchen Warmholz ganz richtig 
fagte, ift es Höchft fatal, wenn ein liebenswürdiger Ges 
genftand da neben und ungezogen ft. 

Die Tanten waren zu plöblid in einen andern Ideen⸗ 
kreis hineingefuͤhrt: ihr Romanheld ſollte ein gewoͤhnlicher 
Mann, wie alle Männer fein, und Eliſabeth eine ſehr 
verftändige junge Frau! Wina faßte ſich zuerft und fagte, 
— immer noch etwas überrafht: Du fprichft fehr ver⸗ 
nünfttg, liebe Eliſabeth, natürlich darf es Dich nicht 
flören, wenn Dein Mann auch zuweilen in feinen Ge⸗ 
ſchaͤften vertieft iſt, das giebt ihm- erft die männliche 
Würde, 

3a, fuhr Elifabeth eifrig fort, ich würde nie ver- 
fangen, daß mein Mann nur für mich febt, es wäre ja 
zu albern, ih kann mich ebenfo gut. allein befchäftigen 
als er, ja es würde mich fehr belaͤſtigen, wenn er feinen 
Beruf hätte und mir feine ganze Zeit wibmen wollte. 

Glijabeth. I. 4. Aufl. 2 
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Eliſabeth, übertreibe es nicht, nahmWina mahe 
nend das Wort, erfreue Dich Lieber des Gluͤckes Deiner 
Jugend. 

Sch wollte Euch nur vorbereiten, Ihr folt Eu 
nicht wundern, entgegnete Elifabetb, wenn Ihr unfer 
Leben anders findet, als ihr gehofft habt. 

Gerr von Kadden forderte die Damen jebt zum Ein⸗ 
fteigen auf, das Geſpräch hatte ein Ende. Paula biieb 
darüber etwas verwundert in ihren Gedanken, aber Wina 
machte fih die Sache Har: Eliſabeth war von einem un⸗ 
begrenzten Widerfpruchsgeift befeelt, dabei fo gewandt, daß 
fie Weiß zu Schwarz disputiren konnte; alfo war es ihr 
ein Kleines aus diefem engelgleichen Mann eine fehr ges 
wöhnliche Erfcheinung zu fchaffen. — Sie beunruhigte 
fi) darüber nicht, fie wollte mit ihren Augen felbft fehen 
und dabei auf die verzogene Nichte einen höchſt wohlthä- 
tigen Einfluß üben. 

Die beiden Tanten fanden am offnen Zenfter ihres 
Stübchens, das nad) dem Hofe gelegen, jet feine Sonne 
hatte, fie lüfteten ihre Hauben, um fi) nach der heißen 
Fahrt etwas zu verpuften, und theilten ſich flüfternd ihr 
Entzüden mit über dieſen poetifchen Aufenthalt. 

Wir wollen uns auch das Glück hier nicht verfürgen. 
laſſen, fchärfte Wina der Schwefter ein: wenn von unfes- 
rer Abreife in vierzehn Zagen die Rede ift, fchweigen 
wir, — das wird fich finden. Sch weiß recht wohl, daß 
die Großeltern und Elife, ja die ganze Sippfchaft uns 
nicht gern hier flieht, armen unverheiratheten Mädchen das 
Leben Tieblich zu machen, fällt ihrer chriftlichen Liebe nicht 
ein. Man muß fi wirklich eine etwas dickere Haut an- 
gewöhnen und fi nicht immer gleich aus dem Wege räu= 
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men laffen. Wie gefagt, wir laſſen e8 darauf anfommen, 
wir bleiben wenigftens ſechs Wochen hier. 

Meint Du? fragte Paula bedenklich. 

Sa, id meine. Ich weiß, Efifabeth Hat uns gern 
hier, fie ift ein gutes daukbares Kind. 

Aber ihr Mann? unterbrach fie Paula beforgt. 

Ihr Mann wird nidt gefragt, mein Kind, fuhr 
Wina fort; glaube doch nicht, was Elifabeth von ihm 
fpriht, fie glaubt es ſelbſt nicht, ich fah noch mie einem 
zarteren, fein gebildeteren jungen Mann, deffen Wünfche 
fo ganz in den Wünfchen feiner jungen Frau aufgehen. 

Eliſabeths fröhliche fingende Stimme Tieß fih jebt 
hören, die Schweftern brachen das Gefprah ab und öff- 
neten der holden Nichte ſebſt die Thür. Es erfolgte eben 
wieder ein Strom von Entzüden aus der Zanten Munde, 
als fih Herrn von Kaddens laute Stimme im Pferdeſtalle 
hören ließ. 

Jetzt zankt er mit dem Burſchen, ſagte Eliſabeth 
mit einiger Genugthuung, als ob es ihr lieb ſei, daß 
die Tanten mit den Fehlern ihres Mannes bekannt würden. 

Das wird auch wohl zuweilen ſcht nöthig ſein, ver⸗ 
ficherte Wina. 

Alle drei horchten am Fenſter, Paula wurde ſchon 
etwas unruhig, als Herr von Kadden, von dem Burſchen 
gefolgt, das ſchoͤne braune Pferd aus dem Stalle führte, 
Das Pferd Hinkte, der Herr führte es einige Schritte auf 
und ab, er machte dem Burfchen heftige Vorwürfe, und 
der verthettigte ſich. 

Wenn er doch nicht widerfprechen wollte, begann ii 
ſabeth ziemlich eiftig, der dumme Menſch! Er weiß, 
mein Mann kann keinen Widerſpruch vertragen. 

2 % 
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Mufe es ihm doch zu, bat Paula angſtlich. 

Eliſabeth ſchuͤttelte den Kopf. 

Dein Mann wird ſich doch in ſeiner Gewalt haben? 
fagte Wina fchon etwas beforgt. 

Das wird er nicht, verficherte Elifabeth, warum bat 
er denn der: Hitzkopf geheißen. 

Aber ich bitte Dich, Eliſabeth, ein gebildeter Menſch! 
wie Tann er fich fo vergeffen, fuhr Wina auf, es ift ja 
entſetzlich! 

EGs iſt ja entſetzlich! jammerte Paula, und Eliſabeth 
ſtand allerdings auch in höchfter Spannung. Ihres Man⸗ 
nes Stimme war ſo hoch hinauf gerathen, daß man fie 
kaum verſtehen konnte, und wie der Burſche beharrlich 
eine geficherte Stellung hinter dem Pferde zu behaupten 
fuchte, war ein Beweis, daß die aus der Mode gekomme— 
nen Ohrfeigen zu befürchten waren. 

Eliſabeth, es tft Deine heilige Pflicht, geh Hin, 
Bringe Deinen Mann zur Vernunft, eiferte Wine. 

Nicht doch, Eliſabeth! warnte Paula, er ift zu hef- 
tig, er würde es gegen Dich auch fein. 

Aldern, fagte Wine, ein gebifveter Mann wird feine 
Frau nicht wie feinen Reitknecht behandeln. Wer foll 
ihm denn die Wahrheit fagen und ihn dadurch erziehen, 
wenn es die Frau nicht thut! 

Elifabeth Hatte wirklich das Zimmer ſchon verlaffen, 
um auf den Hof zu eilen, auf dem Vorſaal trat fie noch 
einmal an das Fenfter und ſah, dag ihr Mann mit dem 
Pferde wieder im Stalle war. Nach kurzer Zeit trat er 
in die Wohnftube, | 

Eliſabeth Hatte fih allein hier von ihrem Schreden 
zu erholen gefucht, aber eingeben? Winas Worte, daB es 
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ihre heiligſte Pflicht fei, ihren Mann zu erzichen, was 
ihr in der eigenen Aufregung fehr einleuchtend war, em⸗ 
yfing fie ihn gleich und zwar mit einem befonders her⸗ 
‚ausfordernden Zone: Otto, wie kannſt Du fo heftig fein? 
Der Menſch if dummer als das’ Vieh, was er abe 


warten fol! enigegnete er noch fehr aufgeregt und warf 
die Mübe auf den Tiſch. 


Sch babe mich fo fehr erfchroden, fuhr Eliſabeth 
vorwurfsvoll fort, ich habe gezittert und die Zanten wa⸗ 
ren förmlich entfebt. 

Shr feid alle drei Thörinnen, unterbrach er fie, bei 
Männern ift das nicht anders. 

Mein Bater ift nie fo heftig gewefen, entgegnete Eli» 
fabeth lebhaft. 

Eliſabeth, ih will nicht die Vergleiche mit Deinem 
Bater hören, fagte er jebt ärgerlich, Dein Vater ift flege 
matifch und ih bin es nicht. 

Eliſabeth konnte fi noch nicht bezwingen, fe war 
in zu gutem Rechte. Wina Tagt aber auch, begann fie 

eifrig, ein gebildeter Mann — 
| Herr von Kadden hatte fchon nach der Mütze ge⸗ 
griffen. Wenn Du mich nicht zwingen willſt, das Haus 
zu verlaſſen, unterbrach er fie, und gerade fo lange fort⸗ 
zubleiben als Deine albernen Tanten hier ſind, ſo ſchweige. 

Sie ſchwig, er ging in fein Zimmer, und fie blieb 
mit höchſt unangenehmen Gefühlen allein. Ihre Heilige 
Pflicht hatte fie erfüllt, aber ohne Erfolg; jebt war ihre 
einzige Sorge, daß die Zanten nicht erfuhren, wie es ihr 
zu Sinne war, fie mußte fich zwingen vergnügt zu fein, 
und die Sade unwichtig zu nehmen. 
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Als fie jebt zu ihnen Fam, wurde fie von Paula 
fogleih empfangen: Wie fteht es? 

Es if alles gut, entgegnete Eliſabeth Teicht. 

Hat er fein Unrecht eingefehen? forfchte Wina. 

Eingefehen? fragte Eliſabeth, ein Mann hat immer 
Recht und in ſolche Sachen muß man fih nicht mifchen. 
Dann forderte fie die Zanten ſchnell auf, in den Garten 
zu fommen, es fei fo erquidfic) und ſchoͤn, fie wolle 
vorangehen und das Abendbrot dahin beftellen. 

Wina! begann, als die Schweitern allein waren, 
Paula feierlich: ich fürchte mich vor diefem Mann. 

Die arme Elifabeth! ſetzte Wina ebenfo feierlich 
hinzu. 

Die Männer find alle Barbaren, fuhr Paula fort. 

Sa Tiebe Baula, wir Tonnen beide froh fein, daß 
wir nie gehelrathet haben, wir wären am Herzweh ge= 
ftorben, fagte Wine. 

Sn der Unſchuld unferes Herzens glaubten wir, bie 
fer Mann ſei wirklich Tiebenswürdig! feufzte Paula. 

Sa wir können es in unferer idealen Welt nicht be= 
greifen, wie Männer fo roh, fo rüdfichtstos fein können, 
fuhr Wina fort. Aber Paula, mein erftes Gefühl, als 
ich diefen Mann fah, bat mich alfo nicht getäufcht, ob- 
gleich fpäter meine Gutmüthigfeit mich irre führte: er if 
ein gefährlicher Menfh! Und dag Elifaberh ihn nicht 
erziehen fol, ift das Schlimmfte. 

Sh muß dem armen Dinge doch rathen, daß fie 
ihn nur nie reizt, warnte Paula. 

Und ihn doch klug leitet, fiel Wina ein. 

Wir werden doch aber fo bald als möglich abreifen, 
bat Paula. 
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Natürlich fo bald als möglih, fiel Wina ein, id 
möchte nur einen Eclat vermeiden, darum reife ich nicht 
augenblicklich. 

In der Art ging die unterhaltung noch ein Weil⸗ 
chen fort, bis fie mit Hüten und Arbeitsbeuteln, Wina 
in würdigen ſtolzen Schritten, Paula etwas trippeind, 
über den Hof nah dem Garten gingen. 

Der Abend war wirklich wunderſchoͤn, der weißge⸗ | 
deckte Zifh fand einladend in der Sasminlaube, und 
Elifabeth, im himmelblauen Muſſelinkleide, ſchickte fih an, 
die Tiebenswürdige Wirthin zu machen. Die Spannung 
ihres Herzens, den Gedanken, wie ihr Mann fich heute 
Abend verhalten würde, verbarg fie fehr geſchickt. Das 
durchzuführen, mußte fie natürlich vermeiden, ihn allein 
zu fehen und fi mit ihm auszufprechen, die Tanten hät- 
ten dann jedenfalls die Sache durchſchaut. Sie ftellte 
fih darum nur unter fein Fenſter und rief: Lieber Otto, 
das Abendefjen ift bereit! 

Wenige Minuten fpäter fam er in den Garten, man 
feßte fich zu Tifch und zur Verwunderung der Tanten war 
er ganz ruhig, Höflih und zuvorfommend wie immer, nur 
etwas ernfter. Zante Wina, Die im Stillen noch die 
Hoffnung gehabt, er werde ihr gegenüber, der bedeutenden 
und geiftvollen Zante, etwas befchämt und verlegen fein, 
war wirklich indignirt über diefe Gefühllofigkett. 

Eliſabeth mußte nun eine Rolle fpielen, die ihr herz⸗ 
ih fauer wurde; fie wollte unbefangen und vergnügt fein, 
fie fprah darum ſcherzend und nedend zu den Tanten 
und eben fo zu ihrem Mann. Shn anzufehen Tonnte fie 
fih nicht entfchließen, es hätte vielleicht nur eines fragen« 
den oder eines zu ernflen Blides bedurft, fie aus der 
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Faſſung zu bringen. Und wie frob war fie,. als er end- 
fh in denſelben Zon einftimmte und unverändert darin 
blieb, fo lange fie zufammen waren. Als es dämmrig 
würde und die Zanten fih anſchickten auf ihr Zimmer 
zu gehen, fagte Herr von Kadden feiner Frau und den 
Gäften zugleich gute Nacht, er wollte auf feinem Zimmer 
eine Menge Schreibereien, die er nach der Reife vorgefun⸗ 
den, noch heute Abend beſeitigen. 

Als Elifabeth die Tanten hinauf. gebracht, fand fie 
fhwanfend im Wohnzimme. Sollte fie noch einmal zu 
ihm geben? Er fchien es aber felbft nicht zu wünfchen, . 
er war befchäftigt. Die Sache war auch abgemacht, zum 
erften Mal auf diefe Huge Weile, — fie hatten fich beide 
vor den Gäften zwingen müffen, es war beiden gelungen, 
— warum fih jebt noch durch ein Ausfprechen beun- 
ruhigen? — Sie ftand nachdenklich vor ihrem Schreib» 
tiſch, Bibel und Ziehfäftchen Tagen da ,. heute Tonnte fie 
aber nicht Iefen, fie war zu abgefpannt von der Reife. 
Wenn fich ihr Herz danach gefehnt, hätte fe es dennoch 
gethan, fie ſcheute fih aber davor. 

Sie trat in ihr Schlafzimmer und feufste doch. 
Man ſoll die Sonne über ſeinem Zorn nicht untergehen 
laſſen, dachte ſie. Zornig war ſie freilich nicht, ſie war 
nicht einmal böfe, fie Hätte das aber gern auch ausge⸗ 
fprochen, und er hätte es vielleicht gern gehört. Nein 
dann hätte er mir nicht im Garten gute Nacht gefagt, 
feßte fie Hinzu und Thraͤnen traten ihr in die Augen. 
Sie entfchloß fih, zu Bett zu geben mit der Unruhe im 
Herzen. Bor Kurzem wäre ihr dies freilich ein unmög- 
Tiher Gedanke gewefen, — die Umftände verlangten «8 
aber heut fo, — es war aud. im Grunde nicht viel zu 
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risquiren, war es ihr zu fehwer, Eonnte fie fi morgen 
noch ausfprehen, — fie wollte e8 nur verſuchen. — 
So kämpften die Gedanken noch lange hin und her, bis fie 
vom Schlaf überrafiht wurde und zwar ohne Abendgebet. 
Am anderen Morgen war fie kaum angefleidet, als 
die Tanten ſchon erſchienen und den herrlichen Morgen mit 
ihr genießen wollten. Ihr Mann ritt wie gewöhnlich bald 
fort, er war auch noch nicht zurüd, als fie mit den Tan— 
ten die beabſichtigten Vifiten antrat. Beide Damen hat⸗ 
‚ten ſehr den Wunfch, ſich hier zu zeigen und fih zu amü« 
- firen, und Herr von Kadden hatte Eliſabeth ſelbſt vorge 
Tchlagen, in dieſer Zeit gefellig zu fein, um die Zanten 
nicht immer ſelbſt unterhalten zu müffen. Eliſabeth ging 
mit ihnen zu Bonſaks und noch einigen verhetratheten 
Dffigter- Damen. Es wurden DVergnüglichkeiten verabre- 
det und die Tanten famen in fehr guter Laune zurüd und 
verficherten lebhaft: Braunhaufen fei ein allerliehiter Drt. 
Elifabeth war durch diefe Viſiten ſelbſt zerftreut, die 
Feine bedenkliche Szene von geftern erſchien ihr heute in 
einem anderen Lichte, und als ihr Mann heute eben fo gut 
fcherzen Fonnte als geftern, fo wurde es ihr heute auch 
leichter und die Sache follte nun wirklich vergeffen fein. 
Der Berfuh war alfo geglüdt. Man muß nicht zu zart 
füßfend fein, tröftete fi Elifabeth, und fich das Leben 
nicht unnöthig fehwer machen. Es bedurfte auch nur noch 
am folgenden Tage einer Landpartie mit Bonſaks, Stote 
‚ tenheim und andern Befannten, und Eliſabeths fröhficher 
Sinn hatte alles überwunden, ja auch endlich jede Spur 
von Abfiht im Benehmen ihres Mannes, er, war ja ebenfo 
froß, die Heine Laft vom Herzen 108 zu fein. 
Diefer erſten Partie folgten noch andere, die vierzehn 
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Faſſung zu bringen. Und wie froh war fie, als er end- 
fh in denſelben Zon einftimmte und unverändert darin 
bfieb, fo lange fie zufammen waren. Als es dammrig 
würde und die Zanten fih anfdhidten auf ihr Zimmer 
zu gehen, fagte Herr von Kadden feiner Frau und den 
Gäften zugleich gute Nacht, er wollte auf feinem Zimmer 
eine Menge Schreibereien, die er nach der Reife vorgefun- 
den, noch Heute Abend befeitigen. I 

Als Eliſabeth die Tanten hinauf: gebracht, fand fie 
fhwanfend im Wohnzimmer. Sollte fie noch einmal zu _ 
ihm gehen? Er fchien es aber felbft nicht zu wünſchen, 
er war befihäftigt. Die Sache war auch abgemacht, zum 
erften Mal auf diefe Huge Weife, — fie hatten fich beide 
vor den Gäften zwingen müffen, es war beiden gelungen, 
— warum fih jebt noch durch ein Ausfprechen beun⸗ 
ruhigen? — Ste fand nachdenklich vor ihrem Schreib- 
tiſch, Bibel und Ziehkäſtchen Tagen da, heute fonnte fie 
aber nicht leſen, fie war zu abgefpannt von der Reife. 
Wenn fih ihre Herz danach gefehnt, Hätte fie es dennoch 
gethan, fie fcheute fih aber davor. 

Ste trat in ihr Schlafzimmer und feufzte doch. 
Man ſoll die Sonne über ſeinem Zorn nicht untergehen 
laſſen, dachte fie. Zornig war. fie freilich nicht, fie war 
nicht einmal böfe, fie hätte das aber gern auch ausges 
fprochen, und er hätte es vielleicht gern gehört. Nein 
dann hätte er mir nicht im Garten gute Nacht gefagt, 
feßte fie hinzu und Thraͤnen traten ihr in die Augen. 
Sie entfchloß fih, zu Bett zu gehen mit der Unruhe im 
Herzen. Bor Kurzem wäre ihr dies freilich ein unmög- 
licher Gedanke gewefen, — die Umflände verlangten es 
aber heut jo, — es war auch. im Grunde nicht viel zu 
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risquiren, war es ihr zu fehwer, Eonnte fie ſich morgen 
noch ausfprehen, — fie wollte e8 nur verfuchen. — 
So kämpften die Gedanken noch Tange hin und her, bis fie 
vom Schlaf überrafcht wurde und zwar ohne Abendgebet. 
Am anderen Morgen war fie faum angeffeivet, als 
die Zanten ſchon erfehienen und den herrlichen Morgen mit 
ihr genießen wollten. Ihr Mann ritt wie gewöhnlich bald 
fort, er war auch noch nicht zuruͤck, als fie mit den Tan⸗ 
ten die beabfichtigten Viſiten antrat. Beide Damen hat- 
ten fehr den Wunfch, fich Hier zu zeigen und fih zu amü 
- firn, und Herr von Kadden hatte Elifabeth felhft vorge 
Tchlagen, in dieſer Zeit gefellig zu fein, um bie Zanten 
nicht immer felbft unterhalten zu müffen. Eliſabeth ging 
mit ihnen zu Bonſaks und noch einigen verheiratheten 
Offizier⸗ Damen. Es wurden Bergnüglichkeiten verabre- 
det und die Tanten famen in fehr guter Laune zurüd und 
verficherten Iebhaft: Braunhaufen fei ein allerliehfter Ort. 
Elifabeth war durch dieſe Viſiten felbft zerftreut, die 
Feine bedenklihe Szene von geftern erfchien ihr heute in 
einem anderen Lichte, und als ihr Mann heute eben fo gut 
ſcherzen konnte als geftern, fo wurde es ihr heute auch 
leichter und die Sache follte nun wirklich vergeffen fein. 
Der Berfuh war alfo geglückt. Man muß nicht zu zart 
fügfend fein, tröftete fih Eliſabeth, und ſich das Leben 
nicht unnöthig ſchwer machen. Es bedurfte auch nur noch 
am folgenden Tage einer Landpartie mit Bonfats, Stote 
tenheim und andern Bekannten, und Elifabeths fröhficher 
Sinn hatte alles überwunden, ja auch endlich jede Spur 
von Abfiht im Benehmen ihres Mannes, er, war ja ebenfo 
froh, die Heine Laft vom Herzen los zu fein. 
Diefer erften Partie folgten noch andere, bie vierzehn 
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Tage waren fihnell vergangen, und Wina inftruirte bie 
Schweſter, wie man ſich zu verhalten habe, um die Ab⸗ 
reife hinaus zu fchieben. Ste war feit entſchloſſen, fich 
Hier Tänger zu amüfiren. Mein Herz ift wieder ganz 
ruhig, verficherte fie; ich fehe, in welchem Iiebenswürdigen 
Kreife unfere jungen Leute Ieben. Kadden ift darin doch 
wentaftens vernünftig, daß er weiß, was zum Leben ge= 
hört, er weiß nad der Arbeit und der Einfürmigfeit des 
profanen häuslichen Lebens muß ſich das Gemüth wieder 
erheitern. Wenn er Eliſabeth auch im Haufe viele fchwere 
Stunden fhafft, in angenehmer Gefellfhaft kann fie es 
vergeffen; die Männer find einmal nicht anders. 

Herr von Stottenheim ift aber allerliebft! unterbrach 
fie Paula; mit einem folden Mann würde unfere Eliſa⸗ 
beth glücklicher fein. 

Sa, er if ein vernünftiger und ein braver Mann, 
und ich Habe ihm gern im Vertrauen Eliſabeths Glück, 
fo zu fagen, auf die Seele gebunden. Er foll vor allen 
Dingen Kadden in diefe Gefelligfeit mehr hineinztehen. 
Stottenheim hofft das jebt, da durch uns der gute An⸗ 
fang gemadt ift und Eliſabeth fich fehr darin zu gefal= 
Ien ſcheint. 

Der wohlthätige Einfluß ihres Befuches durfte fich 
aber nicht auf fo kurze Zeit befchränfen, verficherte Wing 
der Schwefter, und Elifens Abſicht, mit ihrem Mann adıt 
Tage das Logirftübchen zu bewohnen, während beffen bie 
Zanten nach Woltheim überfiedeln follten, um dann nachher 
zufammen zurüdzureifen, mußte durchaus vereitelt werben. 

Elife will aber Tieber Hier Logiren, machte Paula 
eine befcheidene Einwendung. 

Sie will und wir wollen, entgegnete Wina mit 
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Nachdruck, wir find ſchon Hier und find im Vortheil; bei 
foichen Gelegenheiten muß man nicht zu zartfühlend fein, 
ich fage immer: unverheiratheten Mädchen wird gern viel 
geboten, man muß fi aber nicht in die Eden ftoßen 
laffen, man muß fich wehren. 

Am Abend, ehe Kühnemans erwartet wurden, theilte . 
Wina ihrer Nichte mit großer Ruhe ihren Entſchluß mit . 
Wir find einmal hier, fagte fie, wer weiß, wann wir bie 
Reife wieder machen. Deine Mutter wird fie oft genug 
machen, fie wird und den Aufenthalt hier gern gönnen. 
Es wird auch ziemlich gleih fein, ob fie Hier oder in 
MWoltheim Togirt, wir wollen ja tägfich zufammenfommen. 

Der Bater aber, glaube ich, wünſcht es auch, ent- 
gegnete Elifabeth verlegen. 

Dein Bater wird nicht fo rückſichtslos fein, ung 
hier verdrängen zu wollen, fagte Wina belehrenv. 

Elifabeth fagte den Zanten mit einigen höflichen und 
verlegenen Redensarten gute Naht, fie war in dem Au⸗ 
genblick zu fehr überrafht, um Einwendungen machen zu 
koͤnnen. 

Sie ging gleich zu ihrem Mann, um ihm dieſe neue 
Verlegenheit mitzutheilen. Dieſer wollte erſt ärgerlich wer⸗ 
den, als er aber Eliſabeth ſelbſt fo bebrudt und nach— 
denklich vor fih fah, beſann er fi ſchnell. Wir wollen 
doch ſehen, ob ich Herr im eigenen Haufe bin, fagte er 
ſcherzend, ich verfichere Dich, Tiebes Lieschen, ich ſchaffe 
fie Dir fort. 

D, was Lönnteft Du im der Art wohl nicht aus⸗ 
führen, entgegnete Eliſabeth mit freundlichem Vorwurf; 
aber bedenke, Tante Wina! 

O nein, ich will ganz höflich fein, verficherte er, ich 
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will eine Geſandtſchaft an fie abſchicken, und zwar die 

Siebenswürbigfte von der Welt. Du gehft Hin und ſagſt: 

Ich foll einen fhönen Gruß beftellen von meinem lieben 

Mann, und Sie möchten doch fo gütig fein und morgen 

Steber nah Woltheim reifen. 

Aber Otto, — fagte Eltfabeth Iachend und zugleich 
kopfſchůttelnd. 

Geht das nicht? fragte er. Nun ſo mache fie freund⸗ 
lich darauf aufmerffam, fie würden fi nicht mehr wohl 
fühlen hier, denn ich fei nur fo Tiebenswürdig gegen fie 
gewefen in der Hoffnung ihrer baldigen Abreife. Aller 
dings eine Unvorfichtigkeit von mir, fügte er hinzu. 

Das geht auch nicht! zürnte Eliſabeth. 

Das geht auch nicht? fragte er freundlich. 

Elifabeth fchüttelte ziemlich rathlos den Kopf. 

Liebe Eliſabeth, nahm er jetzt ernfthaft das Wort, 
hierbleiben koͤnnen fie nicht, die verwandtfchaftlichen Pflich- 
ten haben wir erfüllt, und ich denke, ich habe meine Sache 
gut gemacht, febte er Lächelnd hinzu. Ste länger hier zu 
behalten, würde ih für ein Unrecht halten. Alſo fage ih⸗ 
nen morgen früh wirffih: wir hätten uns beide auf den 
Beſuch der Eltern gefreut und wünfchten, daß es bei der 
Berabredung bliebe. 

Eliſabeth ſah ihn nachdenklich an und nidte. Sa, 
fo war e8 am beften. Ste war auch mit den Zanten fo 
befannt, warum nicht aufrichtig mit ihnen ſprechen? | 

Recht freundlich und Tiehenswürdig wirft Du dabet 
fhon fein müffen, fagte ihr Mann, — aud wenn Wina 
fehr eifrig wird. 

Eliſabeth nickte wieder, reichte ibm die Sand und 
ging mit einiger Zucht vor dem andern Morgen zur Ruhe. 
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Der andere Morgen war wunderfchön, Eliſabeth Hatte 
das Frühftüd in der Jasminlaube zurichten laſſen, bie 
Zanten hatten mit wahrem Entzüden die Schönheit der 
Natur und den guten belebenden Kaffee genoffen, jebt aber 
faßen fie Elifabeth gegenüber‘, mit heißen Wangen, und 
Wina befonders mit funkelnden Augen. Eliſabeth Hatte _ 
den fihmwierigen Auftrag mit vieler Mcherlegung und ebenfo - 
viel Sanftmuth ausgeführt, und Tante Wina Hatte ihr 
Erſtaunen umd ihre Kränkung darüber in großer Erregt= 
heit ausgefprochen. Sie. konnte aber immer noch nicht 
. fertig werden. Dir mein Kind, fagte fie fcharf, mache 

ich feinen Vorwurf über dieſe unbegrenzte Rüdfichtslofig« 
feit, Du thuft was Dein Herr Gemahl befiehlt, und das 
ift ja recht, obgleich ich von Deiner Liebe und Dankbar⸗ 
feit erwarten konnte, Du hätteft uns diefen Kummer er⸗ 
fpart, follte e8 auch mit einigen fehweren Stunden Dei- 
nem Mann gegenüber erfauft fein. Du Haft mir auch 
ſchwere Stunden gemaht, mein Kind, jahrelang, meine 
Liebe hat Feine Mühe und Arbeit geſcheut. — Sekt 
folgte eine Schilderung ber vergangenen Zeiten. 

Elifabeth Tieß dies alles ſchweigend über fich ergehen, 
fie hatte ihre Gründe in Freundlichkeit erfchöpft und wußte, 
daß es der Tante eine Erleichterung und ein Troſt fei, 
bei folchen Gelegenheiten ihr fehr edeles inneres Leben 
aufdecken zu koͤnnen. J 

Beide Damen gingen dann in ihr Zimmer um zu 
packen, — gegen Mittag wurden die neuen Gäfte erwar⸗ 
tet, — und Wina mußte, nachdem fie der Nichte ihre ede⸗ 
Ien Gefühle mitgetheilt, der Schwefter auch den gerechten 
Zorn ausſchütten. Nie wollte fle dieſes Haus wieder be 
treten, wo Rohheit und Tyrannei den Scepter führen: 
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das war ungefähr das Nefultat ihrer Gerechtigkeit, und 
Paula bat nur um Faffung für den Abſchied. 

Als beide, nachdem fie fo lange als möglich im ei- 
genen Zimmer geblieben, wieder im Wohnzimmer erfchie- 
nen, wurden fie von Eflifabeth recht Herzlich empfangen, 
und die Unterhaltung fchleppte ſich leidlich hin, bis Herr 
son Kadden erſchien. Es war ein unerträglich heißer 
Tag, er warf fih in die Sofaede, Iegte zuweilen die Hand 
an die Schläfe, ein Zeichen, daß er Kopfweh hatte. Es 
war ihm eine große Ueberwindung, hier bei den wortfar= 
gen Damen zu fiben; er bfied, um ein höflicher Wirth 
zu fein, aber war eben fo wortfarg als fie, fo daß Elifa- 
beth, die von dem fatalen Morgen ebenfalls angegriffen 
war und recht auf feine Unterhaltung jetzt gerechnet hatte, 
ſich über ihn ärgerte. Hätten fie nicht alle vier felbft 
mitgefpielt, hatten fie dies Zufammenfein recht komiſch fin- 
den müſſen; fie fanden es aber alle höchſt unangenehm, 
und ed war ein rechtes Süd, dag Stottenheim er- 
fehlen. Er Hatte von dem Freunde erft jebt die überra- 
fchende Nachricht von der Abreife der Damen gehört, er 
mußte ſich ihnen empfehlen. Beide Zanten erfannten diefe 
Aufmerkfamkeit mit Rührung an, Wina wurde fehr ges 
ſprächig und zwar nicht ganz ohne einige Seitenhiebe und 
Blitze auf die beiden Berbrecher, die neben ihr faßen. 

Du Fit wohl etwas übeler Laune heute? wandte 
fh Stottenheim nach einiger Zeit zu feinem Freunde. 

Ich habe Kopfweh, war deffen kurze Antwort. 

Geſtehe es nur, Du Haft Dich über diefen brutal 
dummen Menfchen geärgert, fuhr Stottenheim fort. Dann 
zu ben Damen gerichtet, fihilverte er das Schwere bes 
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Sofdatenftandes, immerfort mit fo rohen und befchränkten 
Menfchen verkehren zu müffen. 

Doppelt ehrenwertb, wenn man von der Mohheit 
nicht angeſteckt wird, verficherte Wing mit einer höflichen 
Verbeugung. | 

Sch wollte aber doch nicht wünfchen, immer von zart- 
fühlenden Damen belauſcht zu werden, lachte Stottenheim, 
die Galle geht einem oft genug über. Der Menſch ver- 
ftand Dich heute auch erſt, wandte er fih zu Kadden, als 
Du ihn mit einigen verdienten Ehrentiteln regalirteft. 

Du haft doch nicht gefchimpft? fragte Eliſabeth fchnell. 
— In Herrn von Kaddens Gefiht war eine unangenehme. 
Bewegung zu bemerken, er fehwieg aber. — Das ift do 
ſchrecklich! begann Efifabeth. 

Da legte er feine Hand auf ihren Mund und fagte 
ernst: Laß das, Eliſabeth, Du verftehlt das nicht, 

Elifabeth ſchwieg und fehaute erröthend auf ihre Ara 
beit. Wina fchoß Pfeile auf den Barbaren, und Stot⸗ 
tenheim fagte lachend: Du biſt doch ein ungalanter Mann, 
Aber Sie fünnen es glauben, meine Damen, verficherte er, 
es geht nicht anders. — Er führte die Unterhaltung in 
fließender Weife weiter, und Eliſabeth, die ihres Mannes 
Unart heute fehr ſchwer nahm, verließ das Zimmer und 
ging, um nach dem Mittagseffen für die Eltern zu fehen. 

ALS einige Minuten fpäter auch ihr Mann das Zim⸗ 
mer verlaſſen hatte, konnte fih Wina nicht mehr halten, 
ihr verftändiger braver Freund Stottenheim mußte an dem 
Weh, das ihre Seele verzehrte, theilnehmen. Arme junge 
Frau! begann fie feufzend: haben Sie gefehen, wie fie mit 
den Thränen kämpfte? Und er? — er ift zu feinen Pfer- 
den gegangen. — Sie verfiherte nun, daß fie biefes 
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Haus gern verlaffe, weil man fi dem Manne gegenüber 
immer in der Spannung eines nahenden Unglüds befinde. 

Stottenheim vertheidigte. ven Freund wieder aufrich- 
tig, aber beide kamen darin überein, dem jungen Paare 
fet nur dur einen paffenden Umgang, eine angenehme 
Gefelligkeit zu Helfen. Um Gottes Willen durften fie nicht 
einſeitigen, büflern und das Leben ganz und gar mißver- 
ſtehenden Menfchen in die Hände fallen. - 

Leiter Fam Kadden zu ſchnell zurüd, Wina hätte 
gern noch länger mit Herrn von Stottenheim das Glück 
ihrer Schüßlinge arrangiıt. Zu gleicher Zeit fuhren aber. 
auch die Tieben Gäfte vor, und von ber Unruhe der An⸗ 
funft und des Begrüßens wurden alle verſchiedenen Stim⸗ 
mungen überwältigt. 

Eliſabeth umarmte die Mutter mit Thränen, Efife 
fah fie beforgt an, aber e8 waren wohl nur Freudenthraͤ⸗ 
nen, Eliſabeth umarmte die Gefchwifter trog der Thranen 
fo glüdtih, Charlottchen wollte fie gar die Treppe hinauf- 
tragen, wollte fie nicht aus den Armen laffen. Während 
die Koffer der Eltern von dem Wagen genommen und bie 
ber Zanten aufgepackt wurden, befchloffen die Eltern auf 
Eliſabeths Wunſch, daB alle Kinder für jebt hierbleiben 
follten. Die drei äfteften,. die eigentlich mit den Zanten 
nah Woltheim gefollt, Tonnten den Abend recht gut zu 
Fuß dahin gehen. Eliſabeth mußte heute alle Gefchwifter 
um fih haben, fie mußte ihnen ihr warmes Herz aus⸗ 
fhütten, und der Jubel und die Freude und Liebe ber 
Kinder entzücte fie zu fehr. | 

Es war für die Stadtfinder aber auch eine Luft, ſich 
herumzutummeln im Garten, in ber fehattigen Laube Kaffee 
zu trinfen, und aud weiter zu wandeln durch die Hecke 
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über den Weg nach dem Grasrain. Sie pflüdten Feld⸗ 
biumen, machten Kränze und Sträußchen, Eliſabeth, ihre 
allerliebſte Schwefter, immer glücklich mit ihnen. Als fie 
Gharlottchen eben einen Kranz auf die Loden ſetzte, trat 
ihr Mann zu ihr; er freute fih Herzlich ihres Glückes 
und ahnete faum, daß er ihr hatte wehe gethan. 


Liebe Elifabeth, Daß Du doch fo warm lieben fannft-. 
fagte er freundfih; aber mich mußt Du doch immer am 


meiften lieb haben, fonft werde ich traurig. 

Ste ſah ihn freundlih an und es fiel ihr jetzt erft 
ein, daß fie fih.den ganzen Tag um ihn nicht befümmert 
hatte. Sie hatte fein Derlangen danach gehabt, in ihrer 
befeidigten Stimmung vom Morgen war e8 ihr eine Ge= 
nugthuung, fih in den Gefchwiftern befriedigt zu fühlen 
und ihm das zu zeigen. Als er jebt fo freundlich hittend 
vor ihr fand, fhamte fie fi ein wenig und die Stim- 
mung vom Morgen war darüber vergeffen, fie mußte ihm 
ganz warm und beweglich in die Augen ſchauen. Sid 


über die wechfelnden Stimmungen des Tages auszufpres . 


chen, hatte fie auch Fein Verlangen, fie wollte ſich nicht 
damit beunruhigen, fie hatte erfahren, Daß es bei folchen 
Gelegenheiten auch ohne Ausfprechen geht. 

Die nächte Woche war fchnell vergangen, aber an- 
ders als die beiden erften. Diefe Gäfte verlangten nad 
feinen LZandpartien und Bifiten mit den Braunhäufern, fie 
waren fortwährend wunderfchön unterhalten, der Verkehr 
mit Woltheim war die einzig gewünfchte Abwechslung. 
Die beiden Tanten waren immer dazwifchen, der Geheim- 
rath, der gleih am erften Tage von Eliſabeths Kampf 
mit ihnen gehört, hatte Tachend gefagt: Man muß ihnen 
nichts übel nehmen und Geduld mit ihnen haben, Sn 
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21. Nothwendige Gefeligkeit. 


Es war an einem ftillen Rovembertag, die Sonne 
brach zuweilen mit ihrem bleichen Schein durch eine dünne 
Wolkendecke, da fuhren die alten Schimmel in Braun- 
haufen vor. Eliſabeth eilte freudig hinab, ja es war 
die gute Großmama. Weil die Enkelin bei ſchlechtem Weg 
und fchlechtem Wetter feit Wochen nicht zu ihr kommen 
konnte, mußte fie ſelbſt kommen. Eliſabeth war Mittag 
allein gewefen, ihr Mann Hatte mit fremden Offizieren 
eſſen müflen, fie Eonnte ihn auch erft gegen Abend zurück 
erwarten, darum war ihr der Beſuch doppelt lieb. Das 
Sroßmutterherz, das, feitdem das Flüftern in der Fa⸗ 
milie angefangen, nur immer mit Beforgnig Eliſabeth 
wiederbegegnete, dankte dem Herrn, als fie die Augen ber 
jungen Frau fo fröhfih und harmlos Teuchten fah. 

Du weißt, wir haben das Kraänzchen doc angefan- 
gen, begann Elifabeth, als fie mit der Großmama Kaffee 
trank, etwas zagend, aber doc mit guter Zuverficht. 

Sa, leider habe ich es gehört, entgegnete die Groß⸗ 
mama, ich wünfchte Euch anderen Umgang. 

Aber es geht wirklich nicht anders, verficherte Eli⸗ 
ſabeth, Otto würde fih mit feinen Oberen verfeinden, 
wir wiffen, daß er ſchon fcharf beobachtet wird. 

Er thut aber nichts Unrechtes, unterbrach fie bie 
Großmama. 

Unſere Richtung ſchon iſt ihnen Unrecht genug, fuhr 
Eliſabeth eifrig fort; denke Dir, wenn wir uns von Dies 
fem Kreife ganz zurüdzichen wollten, wie auffallend wäre 
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dad. Nein, Otto würde zu viel Unannehmlichkeiten da⸗ 
von haben. Mebrigens, Tiebe Großmama, fügte fie noch 
zuverfichtficher hinzu, if wirffih für uns Feine Gefahr 
dabei, wir ftehen doch wirklich darüber, wir thuen es 
nur der NRüdfihten wegen, die mein Mann feiner Stel⸗ 
fung ſchuldig ift. | 


Weißt Du noch Deine Stimmung, ald Du zum 


erften Mal mit und bei Bonſaks ware? fragte die Groß⸗ 
mama. 

Ich denke auch nod eben fo, verficherte Eliſabeth, 
nur meine Stellung ift anders, ich habe Muth, den Mäde 
hen und Frauen dort entgegen zu treten, und hoffe fogar 
Gutes zu wirken. 

Darin täuſcheſt Du Did, Tiebes Kind, fagte die 
Großmama fanft; Bitte nur den Herm, daß Du nidt 
Schaden Teideft. 

Die Großmama brach diefes Thema ab, weil fie es 
fcheute, durch ein heftiges Eingreifen Eliſabeths Vertrauen 
zu erfhüttern; indirekt verftand fie weit beffer zu reden, 
und zu Eliſabeths höchſtem Entzücen erzählte fie ihr bald 
von dem eigenen jungen Haushalt vor beinahe 50 Jah 
ren. Als Mädchen denft man doc, fagte die Großmama, 
daß mit der Verlobung und mit der Heirath das Lebens⸗ 
glück fertig ift und gar nichts weiter fehlen könne. 

Ah ja, fagte Eliſabeth, ich Habe es auch gedacht, 
aber das Leben wird dann erſt ernft, man erfebt dann 
erft etwas. 

Und ehe wir den Ernft des Lebens nicht mit zum 
Gluͤck rechnen, kann auch von feinem Glück die Rede fein. 

Eliſabeth nickte. 

Und ehe wir Frauen all unſer Sorgen und Schaffen 
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im Haushalt, die geringfte Arbeit, die ung obliegt, nicht 
in einem poetifhen Lichte fehen, das heißt in dem einen 
Gedanken, daß auch diefe Meinen Mühen und Arbeiten 
zu unferem Berufe gehören, zu dem fehr fchönen Berufe 
einer ftillen, frommen, chriftfichen Hausfrau, cher wer- 
ben dieſe Arbeiten ung nicht ſüß. Ja, das fiebliche Bild 
einer folhen Sausfrau muß uns Schritt vor Schritt be- 
gleiten in Küche und Keller und an den Arbeitsforb. Solh 
fiebfih Bild mit des Herrn Hilfe zu verwirklichen, zu 
forgen für Mann und Sind, ift des Herzens Luft und 
Befriedigung, und äußere Zerftreuungen, große Gefellig- 
feit, alle Dinge, die viele Frauen meinen fih nad ihren 
alltäglichen Hausfrauenarbeiten fehuldig zu fein, werden 
einer fo felig befriedigten Frau zur Laſt. Als eine folche 
Hausfrau wird es ihr auch am Teichteften, ihre Liebe treu 
zu bewahren, auf diefem guten Grunte finden weder 
Langeweile, noch Eigenfinn und üble Launen Gebeihen. 
. Eine Frau, die fhon ihr Schaffen in der Spetfefammer 
und vor Kiften und Körben in einem folchen Sinne auf 
faßt, wird wohl auch ihre Liebe zart und lieblich in der 
Seele fefthalten. Cine Frau, die in und mit dem ihr 
vom Herrn gegebenen heiligen Hausfrauenberuf, fih in 
aller Demuth und Einfalt felig in den Himmel hinein- 
feben will, wird ihre Liebe, den Sonnenfchein ihres Haus- 
frauenfebens, nicht forglos daran geben. Arme rauen, 
die ohne diefe Sonne leben müffen, können wohl bie 
ewige Sonne hinter den Wolken ſchauen und den Himmel 
über fih haben, aber es fehlen die Blumen in ihrem Leben, 
die einem Brauenherzen fo nothwendig find, und die nur 
im Sonnenfchein der Liebe gedeihen. | | 
Eliſabeth Hörte aufmerffam zu, es ward in ihrem 


39 


Gewiffen unruhig. Das Bild einer ftillen, frommen, 
chriſtlichen Hausfrau hatte. ihre Seele noch nicht einge= 
‚nommen, die Saushaltsarbeiten machten ihr auch noch 
fehr viel Bergnügen, aber doch nur wechſelnd, und fle 
hatte ſchon öfters, wenn fie des Morgens vielerlei vorge 
nommen, ihrem Mann das fiherzend vorgezähft und ihn 
aufgefordert, fie den Nachmittag dafür befonders zu ame 
ſiren. Sa fie hatte auch ſchon oft Langeweile gehabt, weil - - 
fie von anderen jungen Srauen den Mugen Rath angenom— 
men, doch lieber für wenige Grofchen öfters eine Nähte 
rin zu nehmen, als fich zu quälen. Daß diefe Arbeiten 
feine Qual, fontern ein vom Herrn verfiehener Beruf 
fein, an dem fie fih in Demuth felig arbeiten Fönne, 
hatte fie nicht überlegt. Ste hatte ganz ohne Noth die 
Arbeit abgegeben, hatte dann Langeweile gehabt, ſich nad 
BZerftreuung gefehnt und gedacht: wie foll es mit der 
Zeit werden, wenn die Gewohnheit allen Reiz von mei— 
nem Fleinen Haushalten genommen? Dann hatte fie aber 
auch weiter denken müffen: — mit deiner Liebe kann es 
wohl auch nicht fo bleiben, die Gewohnheit ift ein ent⸗ 
fegfiches Ding. 

Liebe Großmama, fagte Clifabeth Teife, ih muß 
noch ganz anders werden. — Die Großmama fah ihr 
liebes Kind freundfih an. — Sch weiß nicht, wie e8 
koͤmmt, fuhr Clifabeth fort, daß ich nur immer fo in die 
Welt hineinfeben muß, ich möchte doch auch eine folche 
Hausfrau fein, aber in der Wirklichkeit vergeſſe ih es. 

In dem Augenblick trat Herr von Kadden ein. Er 
war fehr überrafht und erfreut über den lieben Beſuch, 
feine Liebe zur Großmama. war ungeftört und unverändert. 
Er fegte fih zu Elifabeth, und fie fagte nad einer Baufe: 
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Weißt Du, Otto, von der Großmama habe ich eben ge= 
hört, daß ich gar nicht bin, wie ich fein möchte — Er 
fah fie fragend an. — Ich bin wirklich ſchon langweilig 
gewefen und oft uͤbler Laune, fügte fie feufzend hinzu. 

Man darf auch zu Zeiten üble Laune haben, tröftete 
die Großmama, man tft nicht immer friſch und ſtark, 
und neben das. Bild einer Tieben Hausfrau möchte ich das 
‚ eines Tieben Hausherrn ftellen, der gern einmal Geduld 
hat mit unfern übeln Launen. Freilich müffen wir ihm 
die Geduld vergelten, wozu uns Gelegenheit oft genug 
wird. Männer Eonnen feinen Schnupfen vertragen, ver⸗ 
ficherte fie ſcherzend. 

An Schnupfen Teide ich nie, entgegnete Kadden ebenſo. 

Aber an Kopfweh, fügte Eliſabeth Hinzu. 

Der Schluß und die Hauptſache von allem guten 
Math bleibt doch der, den ich Euch ſchon oft gefagt habe, 
nahm die Gropmama das Wort, und den es mid nicht 
verbrießen wird zu wiederholen, fo lange ich hier mit 
Euch walle: Wollt Ihr immer guter Laune fein und Ge- 
duld und Liebe üben, fo müßt Ihr den Frieden in ber 
Seele haben, der da höher ift denn alle Bernunft. Bol- 
les Genügen müßt Ihr in diefem Frieden haben, dann 
gedeihet Die Liebe von ſelbſt. Habt Shr den nicht, fo 
wird fie vom Sturmwind des Unfriedens, den die Welt 
giebt, zerwehet, wenn diefer Sturmwind auch mit dem 
Seifeften Säufeln anhebt, als mit Rückſichten der Gefellig- 
feit, nothwendiger Gunft hochgeftellter Leute, Scheu vor 
Bekannten, die anders als wir denken, Heinen Berlegen- 
Beiten darüber. Und: nun, fchloß die Großmama herzlich, 
nehmt mir nichts für ungut, ich habe Euch beide herzlich 
fteb und mödte Euch vor allem Uebel bewahren. — lm 
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ihnen jede Antwort zu erfparen, rüftete fie fich ſchnell zum 
Abſchied, die Schimmel waren auch ſchon vorgefahren. 

Denfelben Abend mußte das junge Paar zu Bon⸗ 
ſaks. Nah dem lieben großmütterlichen Gefpräch war 
Elifabeth etwas beklommen, als fie in die erleuchteten 
Zimmer trat. Es waren außer den gewöhnlichen Kranz« 
hen- Mitgliedern heute noch Gäfte geladen ımd bie Gefell« 
fchaft fehr zahlreich. Eliſabeth wurde von den jungen 
Mädchen und jungen Frauen, wie gewöhnlich, ſoͤgleich in 
Beſchlag genommen. Fraulein Amalie Keller, mit den 
hellblauen Fugen Augen, war noch immer in diefem Kreiſe. 
der Mittelpunft, zwei Sahre hatte fie nun wieder Bilder 
arrangirt und franzöfifche und deutfche Luſtſpiele gefpielt, 
immer ohne Erfolg, ihr Herz war einfam und bei jeder 
neuen Erſcheinung dachte fie ungeduldig: follte es der 
wohl fein? — Adolfine dagegen war von allen Seiten 
gefeiert und erſchien ſtets im Bewußtfein ihres Sieges, zu= 
weilen ſchien e8 auch, als ob ihr Herz fich entſchieden 
habe, aber man gab nicht viel darauf, weil fie noch nie 
heftändig war. Auch jet war fie mit einem hübfchen, 
aber wenig gelobten jungen Mann befchäftigt, aber weder 
ihre Eltern noch ihre Schweftern fchienen fi) darüber zu 
beunruhigen. 

Heute fpielen wir Gefellfchaftsfpiele, beftimmte Adol⸗ 
fine; liebe Frau von Bandow, Ste forgen dafür, daß 
etwas Leben in die Sache Fümmt! 

Die angeredete Dame antwortete nur mit einem ges 
wiffen Lächeln, Adolfine war zufrieden damit. Sie ver 
ftanden fich beide fehr gut. rau von Bandow war eine 
Teichtfertige gewöhnliche Frau, die fhon mandem jungen 
Herzen eine gewiffenlofe Leiterin geworden. In ihrem 
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todten Teeren Herzen war von Liebe zu ihrem Mann nicht 
mehr die Rede, fie amüfirte fih darum an allerhand Mei« 
nen SIntriguen, befonders aber fpielte fie gern die Hehle⸗ 
rin und Helferin intereffanter Herzensfachen. — Sie ar- 
rangirte jebt die Pläbe an dem runden Tifh. Adolfinen 
zum Nachbar beftimmte fie mit größter Unbefangenheit den 
Meferendar Maier, Adolfinens Liebling. - Den Plab an 
der anderen Seite der Freundin nahm fie felbft ein. Adol⸗ 
finens Schweftern, Eliſabeth, Amalie, noch ein verhei- 
rathetes jüngere® Paar, ihr Mann und einige junge Her⸗ 
ren mußten ſich in bunter Reihe feßen. Herr von Kad— 
den, als er aufgefordert wurde mit zu fpielen, bat noch 
um Urlaub, er war gerade mit einem alten Juftizrath, 
einem Teidenfchaftlichen Mufifer, der deswegen auch nicht 
am Spieltifh faß, in ein muſikaliſches Geſpräch vertieft. 
Eliſabeth, die’ fi Heute befonders einfam und verloren 
in diefer Geſellſchaft vorfam, fchaute zuweilen fehnend 
nad ihrem Gemahl, er ſchien fie auch zu verftehen, er 
war- mit dem Juſtizrath ihr ganz nahe getreten. 


Es wurden jeßt weiße Papierzettel ausgetheilt, ein 
jeder follte vier Endworte auffchreiben, die Zettel wurden 
dann wieder gemifcht und vertheilt, und nachdem ein je- 
der zu den ihm gewordenen Endworten den Vers gemacht, 
wurden die Zettel wieder gemifcht und vorgelefen. Eliſa⸗ 
beth hatte die Worte gefhrieben: „Frieden — hienieden 
— ſchicken — begfüden." Sie hätte auch ein Verschen 
dazu machen wollen, und war neugierig, wie e8 von an= 
dern würde angewendet werden. Unter Scherzen und 
Lachen waren die Gedichte gemacht, Stottenheim begann 
vorzufefen: | | 
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Wenn mit jungen Rofen. 

Yrühlingslüfte koſen, 

Dent ih an. der Jugend Frůhlings⸗ Glück, 
Nimmer, nimmer kehrt es mir zurück. 


Fraäulein Keller! rief Frau von Bandow hãmiſch, — 
fie ſtand ſich mit Amalien nicht gut. 

Nein, Stottenheim hat das gemacht, verſicherte einer 
von den Herrn, er liebt ſolche Elegien. 

Die Forſchungen dürfen nie zu tief gehen, beſtimmte 
Stottenheim und las ſchnell weiter: 


Was frag ich nach langweilgem Frieden, 
Ich will Bewegung und Genuß hienieden, 
Das Eine will ſich nicht für alle ſchicken, 
Ich will durch Lieb und Luſt mich ſelbſt beglücken. 


Adolfine! hieß es allgemein. Das nenne ich mir 
einen Kraftſpruch, lachte Frau von Bandow. — Adol⸗ 
fine ſchaute keck und ſtolz um ſich. 

Nachdem einige ſehr gemüthliche Sachen vorgeleſen 
waren und darüber hinlänglich geſcherzt war, begann ‚Herr 
von Stottenheim von Neuem: | 


Langeweile, nur nicht Zangeweile haben ! 
Drum benuge jeder feine Gaben, 
Kühn des Lebens Frohſinn zu erfaſſen; 
Gehts nicht mehr, muß ers von ſelber laſſen. 


Frau von Bandows herrliche Lebensanſichten, bes 
merkte Amalie Falt. | 

Jedenfalls das Beſte, was man thun kann! ver 
ficherte Mater. Ä 

Wenn das Ende nur nicht zu traurig wäre, fügte 
einer von den anderen Herren hinzu. — Ein großer 
Theil der Gefellfchaft, befonders Amalie und Adolfinens 
Schweftern, flimmten ihm bei, die Mebrigen erffärten 
fih für Frau von Bandow, Stottenheim fuchte zu ver- 
mitteln, war aber augenſcheinlich auf der ſoliden Seite. 
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Kadden hatte troß feiner Interhaltung alles mit an⸗ 
gehört, er war unwillfintich naher an Eliſabeth getreten, 
er fühlte heute eine gewiffe Unruhe, daß er fie in eine Ge⸗ 
fellfchaft geführt hatte, wo überhaupt über folche gewiſſen⸗ 
loſe Anfihten nicht ein allgemeines verdammendes Urtheil 
gefällt wurde. Stottenheim Tas jebt das Folgende: 


Wer doch hätt ein reines feftes Herz, 
Das nicht quält der Reue herber Schmerz! 
Das allein kann diefem armen Leben 
Glück und Freud und felgen Frieden geben. 


Ein allgemeines Schweigen erfolgte. Adolſine rüdte 
unwillfürlih etwas von Maier zurüd, und Frau von 
Bandow, die eben daran war, beiden einen nedenden 
Spruch zuzufchieben, hielt ihn unwillfürfich zurüd. 

Mer unter uns if diefer Paftor? fragte Herr von 
Bandow zuerft. ' 

A la bonne heure, dieſer Spruch ift der Befte von 
allen! verficherte Stottenheim. 

Die Mädchen und Frauen, außer Adolfine und Frau 
von Bandow, ftimmten ein, auch einige Herren fchidten 
fih an, die Worte nach ihrem Sinne zu deuten, es ent= 
ftand ein Iebhafter Disput. Ob man das Leben ernft 
oder fröhlich nehmen müffe, war der Gegenftand. Die 
Gonfufion und Verwirrung der Gemüther, die hierbei 
zum Borfchein Fam, war unbefchreibfih. Einer nannte 
Nechtfchaffenhett und ein gutes Gewiffen allerdings die 
Grundlage des Glücks; wieder einer redete über Tugend 
und allgemeine Menſchenliebe; der eine Lobte einen ernſten, 
der andere einen Teichten Sinn. Frau von Bandow mit 
ihrer großen Mednergabe ließ fih aber nicht vgm Stampf- 
plab bringen. Sie pries es die höchſte Lebensfunft, Das 
Leben zu nehmen, wie es einmal ift, und es immer mit 
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den Tichteften Farben zu fchmüden, natürlih alles ohne 
Unrecht zu thun, das verftand fih von ſelbſt. Sie, meine 
fiebe junge Frau, wandte fie fich zu Eltfabeth, werden auch 
bald genug vom Schreden aller Schredien, von der Langen 
weile überrafcht werden, wenn Sie fortfahren, in fo ein- 
feitigen, duͤſtern 2ebensanfichten ſich zu vertiefen, felbft 
ihren Mann haben fie auf dem Gewiffen, der ift ganz 
und gar verändert in der letzten Zeit. 

So gefällt er mir gerade, verficherte Eliſabeth. 

Das wird fih Andern, nedte Frau von Bandow, er 
wird Shnen fürchterlich Tangweilig werden, und Sie ihm 
desgleihen. Sie find jung und ſchoͤn, Sie müffen mit 
der Jugend Iuftig fein. 

Das würde aber meinem Mann nicht gefallen, warf 
Eliſabeth zuverfichtlich ein. 

Defto beffer, fo wird er etwas eiferfüchtig, neckte 
Frau von Bandow weiter, und nichts ift unterhaltender. 

Das möchte Kadden fehr übel nehmen, verficherte 
Stottenheim lachend. 

Gut, fo duellirt er fih wegen feiner Frau, das 
wäre erft recht intereffant, verficherte Adolfine. 

Kein, fo ernfthaft ſoll e8 nicht werden, fuhr Frau 
von Bandow Teichtfertig fort, er darf fie hoͤchſtens auch 
wieder eiferfüchtig machen. 

Liebfte Bandow, reden Sie nit fo! warnte die 
andere junge Frau, die zu den Spielenden gehörte, 

Warum follten wir und denn gegenfeitig plagen? 
fragte Elifabeth noch mit ziemlicher Courage. 

Weil es einmal nicht anders geht, fiel Frau von 
Bandow ein; es ift ſchon eine unangenehme Meberrafchung, 
wenn ber Herr Gemahl anfängt, mit jungen Damen lieber 
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zu tanzen, als mit uns Frauen, und doch iſt nidis 
natürlicher und einfacher, wir tanzen ja auch gern einmal 
mit anderen Herren. 

Wir tanzen aber gar nicht, verficherte Eliſabeth, wenn 
wir nicht zuſammen tanzen. 

O ſchöne, heilige Gelübde der Flitterwochen! lachte 
Frau von Bandow; wir wollen uns kuͤnftigen Winter 
wieder ſprechen. 

Das wollen wir, ſagte Eliſabeth mit terade 
Stimme. | 
Da beugte fih ihr Mann zu ihr, er reichte ihr fo 
hübſch ruhig und ernft die Sand, als wollte er fagen: 
ih bin hier, Dein Tieber Gemahl, bei Dir mit feinem 
Schuß und feiner Treue. Allen war diefes einfache, ruhige 
Thun ganz verftändlich, felbft Frau von Bandow fah mit 
Berwunderung auf den hübfchen ernften Mann, ver ihre 
Leichtfertigkeiten nicht zu ſchätzen wußte. 

Eliſabeth fühlte es plöplich fo feltfam heiß am Her— 
zen und dunkel vor den Augen, daß ſie ſchnell aufſtand. 
Amalie, ihre nächfte Nachbarin, ſah fie bleich werden und 
fand mit ihr’ auf, Ich gehe mit Ihnen, fagte fie., es ift 
auch wirklich nicht mit anzuhören. 
| Kadden fah Elifabeth theilnehmend und forfchend an, 

fie hielt ihm aber Teife zurüd, als er ihr folgen wollte, 
und febte ſich mit Amalien hinter ein &feugitter, während 
am großen Tifche die Unterhaltung ihren Fortgang hatte. 

Sir find eine gottlofe, abjcheulihe Frau, begann 
Stottenheim zu Frau von Bandow gewandt, wie können 
Sie andere Menfchen nur fo plagen! 

Ein äußerſt zartes Kind! flüfterte Frau von Bandow. 

Die liebe Frau if etwas nervoͤs, flüferte Stotten⸗ 
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heim ganz väterfih, aber ich kenne fie genug, ich bin ja 
fo oft bei Kaddens, es ift eine herrliche, charmante Frau. 

Wie koͤmmt denn diefer Engel aber dazu, ſich ein 
reines Herz zu wünfcen und. von herber Reue au reden ? 
fragte Frau von Bandow fpöttifch, | Ä 

Weil fie das Leben zu gewiffenhaft nimmt, fiel Stot- 
tenheim ein. 

Sie macht fi, fuhr Frau von Bandow fort, Vor⸗ 
würfe, wenn Sie aud einmal lachen muß, wozu fie 
eigentlich die beften Anlagen Hat, — die arme Brau! 

Ihre Zuhörer, befonders Adolfine Tachten mit ihr, 
darauf wurden noch in Eil einige Zettel vorgelefen, bis 
man zu Tiſche ging. 

Eliſabeth war bald wieder ftarf und wohl auf, ‚aber 
fie biteb ernft den ganzen Abend, fie mußte immer an bie 
Großmama denfen, an das Bild einer edlen chriftfichen 
Frau, und dann Frau von Bandow und Adolfinen dage- 
gen haften. Aber auch ihren Hausherrn ftellte fie prüfend 
neben die übrigen Herren. Um recht ficher zu fein, daß 
er wirflih ihr eigen fei, Tegte fie die Tinfe Sand feſt auf 
den Trauring. — Ja, wenn er noch fo heftig if und 
wenn du fehr viel Geduld haben mußt, dachte fie, und 
wenn er dich nie mehr fo Lieb haben künnte, als bein 
Herz es wünfcht, fo ift er doch dein lieber getreuer Haus⸗ 
here und du willft dich in deinem feligen Beruf als eine 
file, fromme, chriſtliche Hausfrau in den Himmel hin⸗ 
einleben. 

Als fie den Abend noch allein nach der Geſellſchaft 
zuſammen auf waren, konnte Eliſabeth den Eindruck von 
Frau von Bandows Neckereien, den Geſprächen der Groß⸗ 
mama gegenüber, nicht vergeſſen. — Ich habe doch nie 
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daran gedacht, fagte fie zu ihrem Mann, daß ich eifer- 
füchtig fein koͤnnte. 

Er fah ihr in die offnen huͤbſchen Augen und fagte 
lächelnd: Ich bin eiferfüchtig geweien im Sommer auf 
Deine Heinen Gefchwifter. 

Sa, das war recht unrecht von mir in der Zeit, 
entgegnete Eliſabeth bedenklich, es if nur gut, daß Du 
es mich nicht entgelten ließeſt. 

Wie follte ich das anfangen? fragte er. 

Ich weiß auch nicht, fuhr fie fort, es muß doch | 
aber möglich fein, daß jemand abfichtlih dem andern da= 
mit wehe thut. 

Nein Eliſabeth, das würde ich nie thun, fagte er 
freundlich, 

Wenn Du mid aber wirftich nicht mehr fo Tieb hät- 
teft? wenn Du jemand fäheft — ihre Stimme zitterte, fie 
fonnte nicht weiter reden, 

Kannſt Du Dir möglich denfen, daß wir ung wWe= 
niger Tieb haben? fragte er. 

Sch habe ſchon wunderliche Gedanken gehabt, fuhr 
fie fort, in müßigen, thörichten Stunden, und obgleich 
id) wußte, es ſei gewiß nicht wahr, und mit Zittern an 
bie Möglichkeit dachte, daß es wahr fein koͤnnte, fo ſprach 
th mir vor, Du habeſt mich nicht mehr fo Tieb und ich 
auch Dich nicht mehr, man koͤnne fih aber daran gewoͤh⸗ 
nen, es fei nicht anders in der Welt. Es war nur fin 
difches Gedankenfpiel, aber es war fo verwegen von mir 
und ich kann es heute kaum fallen. Die Großmama 
würde das nie gethan Haben, fie würde es für eine Sünde 
gehalten haben. 
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Ich möchte mir diefe Gedankenfpiele auch verbitten, 
fagte er freundlich. 

Und wenn fie mich ſelbſt wieder quälen follten, fagte 
Elifabeth bewegt, und wenn ich Dir felber fagte, ich hätte 
Di nicht Tieb, und wenn es Dir die ganze Welt fagte, 
fo glaub es nur nicht; denn es iſt doch und doch nicht 
wahr, ich habe Dich fo in der tiefften Seele lieb, wenn 
ih Dir auch ganz böfe bin. Und wenn Du mich wirf- 
ih nicht fo Tieb Haben könntet, — fo habe ich doch den 
Ring hier, — der liebe Bott hat Dich damit — 

Ste fonnte vor Teifem Weinen nicht weiter reden, 
fie wollte aber hinzufeßen: Der Tiebe Gott hat Dich da⸗ 
mit zu meinem Herrn gefebt, und ich will auch nichts 
weiter fein als eine demüthige Hausfrau. Sa, wenn auch 
das Traurigfte mir vom Herrn beflimmt wäre, wenn mein 
Lehen, wie die Großmama e8 heute nannte, ohne Sonne 
fein müßte, ohne Sonne und ohne Blumen, der Ring 
bleibt doch mein Ring und ich will mit ihm fterben. 

Ihr Mann beruhigte fie mit freundlichen und lieb⸗ 
reihen Worten. Er wußte «8, fie war nur aufgeregt von 
ber albernen Gefellichaft. Bei Tiſch war zufällig die Un⸗ 
terhaftung ahnlich geweien als vorher bei den Spielen. 
Der Obrift erzählte die Scheidungs = Gefchichte einer feiner 
Nichten: die Leutchen Hatten fi) aus glühender Liebe und 
beinahe gegen ten Willen der Eltern geheirathet, umd 
nad nicht Tanger Zeit fehnten fie fih nah Trennung, 
Wenn die Saden einmal fo ſchlimm ftehen, tft es aud 
immer beffer, fie werden gefchteden, hatte der Obrift hin- 
zugefebt, es iſt ein Bufammenbleiben zu beider Verder⸗ 
ben. — Denn fie aber eine andere Verbindung treffen, 


Hatte einer von den ‚Herren eingewandt, fo ift ein aͤhn⸗ 
Glifabeth. I. 4. Aufl. 4 
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Ticher Ausgang wieder zu erwarten. — Meine Nichte hat 
wieder eine Verbindung gefchloffen, Hatte der Obrift ac» 
felzudend erwidert, die freilich nicht viel beſſer ausgefal- 
Ien if. Die Erfahrung ift jeßt eine bittere Arzenei ge⸗ 
worden, fie fügt fih in ihr Scidfat. Kadden hatte 
darauf entgegnet: Da fcheint mir doch die Anfiht, daß 
eine Ehe unzertrennlih ift, weil es Bott befohlen Hat, 
rathfamer zu fein; wenn fich die beiden auch nicht mehr 
lieb haben, müffen fie fi vertragen, weil es Gottes 
Ordnung und Willen if. — Stottenheim hatte auf diefe 
Worte fehr pathetifch entgegnet: Zwei Leute, die fo den- 
fen, find eigentlich über die Katalitäten einer unglücklichen 
Che hinaus, ihr Gewiffen wird es ihnen nicht erlauben, 
ſich gegenfeitig das Leben unerträglich zu machen. Stot⸗ 
tenheim hatte wie ein blindes Hühnchen ein Körnfein ge= 
funden, die Nupanwendung, die Kadden lächelnd davon 
machte, war ihm aber gar nicht reht: — Alfo, was das 
Glück der verheiratheten Leute betrifft, fo ift es beffer, fie 
haben bie einfeitigen und allerdings unzeitgemäßen Anfich- 
ten der fogenannten Frommen; es wäre nun die Frage, 
ob es nicht eben fo gut wäre, auch ſchon mit biefen An- 
fihten die Ehe einzugehen, und fie fi ſchon unverheira⸗ 
thet anzufchaffen. — Diefer Ausſpruch war dann von. 
der Geſellſchaft fo gedreht und gewendet, daß er allen. 
mundrecht wurde, es wurde wieder von eben Charakteren 
und höheren Lebensanfichten gefprochen, und Kadden hatte 
dazu gefchwiegen, weil er weder Muth noch Freudigkeit 
zu ſolchen Streitigfeiten hatte, 

Seht mußte er feiner Frau wiederholen, daß ein 
Mann, wenn er feine Frau auch nicht mehr recht herzlich 
lieben Fönne, fie doch, weil es Gottes Wort verlange, 
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achten und ehren müffe als fein Gemahl. Mit diefem 
Troft und mit dem Gedanken, von morgen an ihre Spei- 
fefammer und alle ihr unangenehmen Arbeiten, und auch 
Kopfſchmerzen und Schnupfenlaunen ihres: Mannes, und 
was daran hing, in einem andern Lichte anzuſchauen, kam 
Eliſabeih endlich heute zur Ruhe: 

Am andern Morgen fah fie wieder friſcher in das 
Leben hinein, die Gefpenfter vom vergangenen Abend wa⸗ 
ren völlig verfifwunden, das eine aber war ihr noch deut- 
licher, daß fle nie den Leuten in der Geſellſchaft nügen, 
wohl aber fih nur immer mehr Unfrieden dort holen 
würde. 

Als das nächte Mal das Kränzchen bei Bandows 
war, ging fie auf des Mannes eigene Anordnung mit ihm 
zu ben Großeltern, und als es dann wieder bei ihnen 
ſelbſt war, hatten fie die Großeltern zu Gafte geladen. 
Das war nun freilih feltfam, — die beiden würdigen 
Leute in diefer gemifchten Gefellfchaft; fie wußten aber 
fehr wohl, was fie wollten, und niemand war zuverficht- 
fiher und frifcher, als fie e8 waren, außer Eliſabeth, die 
zu Frau von Bandows Verwunderung wirklich übermüthig 
war. Die Nähe der Großeltern war ihr ein doppelter 
Schug, und feltfam war e8, dag, Eliſabeths Frohſinn 
gegenüber, Adolfine und ihre Genofjen verftummten, ja 
als die Großmama fie als freundliche Wirthin anrebdete, 
beinahe verlegen wurden. 

Aus Rückſicht für die Großeltern wurden die Starten 
nicht hervor geholt, man mußte ſich mit der Unterhaltung 
und mit Gefang und Mufif begnügen. Die Stunden 
gingen doch fehnell Hin, und Stottenheim konnte es nicht 
laſſen hin und wieder zu flüftern: Ein allerliebſtes altes 
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Baar! und unbegreiflih bei diefer Richtung: immerfort 
find fie vergnügt, und wahrhaftig! eben fo geiftreih. Als 
die Bandow ebenfo Teife ihren Spott wagen wollte, fagte 
er ganz abwehrend: Nein bitte, gnäbigfte Frau, Die al- 
ten Herrſchaften dürfen wir nicht angreifen, die haben 
ihr Leben für IH! Man weiß nit, woran es Tiegt, 
aber fie Haben ihre Sache gut gemacht. Ih kann es 
kaum den Leuten, die in ihrer Nähe find, verdenken, 
wenn fie es ihnen nachmachen wollen, obgleich es gegen 
alle vernünftigen Lebensanfichten ſtreitet. Es Bleibt mir, 
wie gefagt, ein Problem, aber es ift ein allerliebſtes al⸗ 
tes Paar. 


22. Neuer Neichthum und neue Zuverficht. 


Weihnachten verlehte Eliſabeth mit ihrem Manne ver- 
gnügt bei den Großeltern; Januar und Februar z0g fie 
vor fill und zurüdgezogen zu leben, und als im März die 
FSrühlingsfonne fo warm durch die Fenſter fchien, da war 
es ihr, als ob fie ein Wunder erlebt, — ein Tiebes Kind 
ag neben ihr in der Wiege. Sie Taufchte andäachtig den 
Seifen Athemzügen und Bewegungen unter dem grünen 
Schleier, und faltete die Hande und pries den Herrn für 
diefe unverdiente Gnade. Nun, war fie feft überzeugt, fonnte 
von Feiner Langenweile mehr die Rede fein, nun war ihr 
Beruf erft ein recht feliger. Das Kindlein hatte ihr doch 
noch gefehlt: fie konnte es einmal nicht vertragen, wenn 
ihr Mann zerftreut und befchäftigt neben ihr herging, ihr 
Herz hatte fih dann gleich einfam gefühlt; jet hatte fie 
ein Wefen, was fie mit vollem Herzen immer warn um⸗ 
faffen konnte. Wie bei ihrer Verlobung nur einzig umd 
allein ihre Liebe die Gewähr ihres Glückes fein follte, fo 
war es jebt aber ganz gewiß und ficher diefes füße Kind. 

Kadden war glücklich mit feiner Elifabeth, am mei« 
fien bewegte ihn aber eigentlih nur die Freude, die 
fie an dem Kinde hatte, und er verficherte feiner Schwie- 
germutter, die zur Pflege des Kindleins gekommen: der 
Junge werde ihn erft recht intereffiren, wenn er ihn auf 
fein Pferd heben dürfe, — worauf Elifabetb ihm die 
tröftlfiche DVerfiherung gab: wenn er bis zum Herbſt mit 
dem Kinde umzugehn würde gelernt haben, fo wollte fie 
es ihm dann felbft hinauf reichen. 
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Der Sommer verging Elifabeth im ungeftörten Gluͤcke. 
Wenn ihr Mann ärgerlich oder heftig oder verftimmt war, 
was allerdings jebt öfter als im erfien Sommer vorfam, 
fo Hatte fie ihren lieben kleinen Friedrich, der fidh ihre 
Sorgfalt und ihre Liebe fo gern gefallen ließ. Sie hielt 
es auch nicht der Mühe werth, immer gleich Verftändigung 
mit dem Manne zu ſuchen; es machte ſich ja meiftens 
recht gut von felbft, und ihr Dtto war dann immer wie 
der fo gut und freundlich, daß fie meinte, fie fei die glück⸗ 
fichfte Frau von der Welt. 

Das Flüftern in der Familie hatte fih nah und 
nach wieder verloren. life war bei dem Tängeren Aus 
fenthafte im Frühling zu fehr von dem Glüde ihrer Kinder 
überzeugt, und hatte es offen ausgefprochen. Freilich hatte 
fie fi) auch ebenfo überzeugt, daß beide mit ihrem inneren 
Leben nicht weiter gefommen waren. Beide waren nod 
ebenfo ſchwankend zwifchen dem Herren und der Welt, und 
ebenfo ſchwankend zwifchen dem gewiflenhaften Befämpfen 
ihrer Fehler und dem fich gänzlich ihnen Ueberlaſſen. Eliſe 
hatte Szenen erlebt, die ihr bange machen Fonnten für die 
Dauer diefes jugendlichen Glückes, das ſchwerlich härteren 
Verſuchungen widerftehen Eonnte, da ſchon SKopffchmerzen, 
Rervenverftiimmungen und wechfelnde Launen es fo fehr 
bedrohten. Eliſe hielt aber die Hoffnung feft, daß beider 
Seelen von einem höheren Sehnen und von ber Macht des 
Gottes Meiches ſchon ergriffen waren, und daß der Herr 
ihr Sehnen hören und ihnen felbft Kraft und Feftigkeit 
verleihen würde, fich der Welt ab, der gefährlichen Welt 
von außen und von innen ab- und Ihm zuzumenden. 

Leider hatte fie, was ihr eigenes Verhaͤltniß zur Tochter 
betraf, fich auch bei dieſem Kängeren Aufenthafte nicht inniger 
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eingefebt als früher. Eliſabeth hatte jeft Mann und Sind, 
fie lebte jebt eben fo harmlos neben ber Mutter hin, als 
fie e8 immer gewohnt war, und immer mußte Efife wieder 
Magen: Du haft es verfäumt von Jugend an. Eliſabeths 
Hin- und Herfhwanfen konnte fie noch nicht anders als 
die Folge ihrer eigenen Schwachheit anfehen, und gar oft 
hatte fie in dem Heinen Logirftübchen des Abends allein 
aeforgt und geweint und ben Herrn gebeten um Segen 
und Frieden für den jungen Hausſtand da unten. 

Nur eines hatte fie damals erreicht: fie Hatte bei 
Belegenheit von mehreren während ihrer Anwefenheit vor= 
gefommenen Sammlungen zu wohlthätigen Zweden die Bes 
fanntfchaft zwifchen Eliſabeth und zwei Tiebenswürdigen 
jungen rauen veranlaßt, der Frau des gläubigen Predigers 
und einer jungen Affefford- Frau. Beide Tebten ftreng zu— 
-rüdgezogen von der Welt und letztere war befonders eine 
geiftvolle, Tebendige Frau, die prächtig für Elifabeth paßte. 
Der Sommer hatte aus verfehiedenen Urfachen den Verkehr 
nicht fehr begünftigt, e8 war noch beim zarten Hinhorchen 
und Berfuchen geblieben, zum Winter aber zweifehte Eliſa⸗ 
beth felbft nicht, daß fie fi mit den Frauen fehr bes 
freunden würde, befonders da die beiden Männer auch bes 
deutende Leute waren, und ihr Mann fich jedenfalls mit 
ihnen beffer unterhalten mußte, al8 mit Stottenheim und 
deifen Freunden. 

Der Herbſt war gefommen, Clifabeth war frifcher und 
blühender als je, und fehr vergnügt, fle ſchaute mit wah- 
rer Herzensluſt auf das Leben und auf ihr Gluͤck. Sie 
war jet fo weit, wie einft der Großvater von ihr gefagt 
hatte: Wer mit fo warmer Liehe Tifche und Stühle um⸗ 
faßt, fann auch die Welt warm umfaflen. Ste gedachte 
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aber nicht, fich der Welt zuzumenden, fie glaubte fich fiche- 
zer als je, fie war lieblich und harmlos und wünfchte 
nur, daß es immer etwas wundervoll um fie herum ware. 

Zu diefem Wundervoll Tieß fih mancherlei geftalten: 
ein fonniger Nachmittag, wenn fie mit ihrem Kinde auf 
dem Grasrain fpielte, und ihr Mann mit dem Pferde 
heran ritt und fie den Jungen nun wirklich dem ſtolzen 
und glücklichen Dater in die Arme gab; — oder ein Gang 
in verfchiedene Obftgarten, um die Sorten der Aepfel und 
Birnen zu prüfen und die Wintervorräthe ſich ſelbſt aus 
den herrlichen Haufen einfammeln; — oder ein Miffions- 
feſt im naͤchſten Dorfe, wo ihr Herz durch einen fremden 
Prediger fo innig bewegt wurde, wo fie ein Sehnen fühlte, 
was da hinaus ging über ihr Glück, was da feliger als 
die Liebe zu ihrem Mann und ihrem Kinde war. 

Das war aber auch ganz wunderfam, daß fie nad) 
biefer Erquidung und Erhebung der Seele auch die Liebe 
zu ihrem Mann weit fchöner und wärmer in ihrem Her⸗ 
zen fühlte, und unwillfürlich griff fie ihren Zrauring mit 
Freuden feiter, als fie, nad) der Predigt, ihn neben dem 
fremden Prediger und dem Großpapa ftehen fah, und der 
Großpapa feine Hand ihm auf die Schulter legte und fo 
ernfthaft und doch fo freundlich dem Gaſt verficherte: wenn 
er alter Mann einmal bei dieſen Gelegenheiten aus ber 
Neihe trate, würde mit des Herrn Hilfe hier ein junger 
Streiter Chrifti bereit fein, für ihn einzutreten. Worauf 
ihr Mann entgegnete: daß ihm dieſe Predigt wohl Muth 
zum Streite machen koͤnnte. 

Außer dem Miffionsfefte war bei fchönem Herbftwetter 
auch das Tauffeſt bei Schlöffers. Eliſabeth Fränfte zwar 

Emilien mit ungewünfchten Ratbfchlägen über die Pflege 
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des Peinen Kindes, und wurde wieder bitter von Emilien 
gekränkt, die nicht ganz ihre Befürchtungen über Eliſabeths 
leichten Sinn aud als junge Mutter verbergen konnte; 
aber die Männer, die zwar immer noch in derfelben zarten 
Entfernung, aber doch in derfelben Liebe und Theilnahme 
zu einander fanden, machten den Schaden wieder gut. 
Bei Elifabetb von Grund des Herzens, — fie mußte Ihe 
sem Mann zugeben, daß fie immer gar zu zuverſichtlich 
und belehrend rede, und berubigte fi mit dem Gedanken, 
fie fei ſchuld an der Heinen Szene. — Emilie war 
freundfih, weil es fo am beften war; ihre Vorurtheile 
gegen Elifabeth blieben dieſelben, und Schlöſſer verfolgte 
das Gefprach heute micht weiter, fondern behielt fih auf 
beffere Gelegenheit auf, es in Liebe wieder anzufnüpfen. 
Sie hatte, feitdem das Flüftern in der Familie aufgehört, 
confequent vermieden, eingehend über Eliſabeth zu reden; 
wenn gelegentlih von ihr gefproden wurde, war immer 
in ihren feſten Zügen zu Iefen: ih Habe Geduld und 
Ruhe es abzuwarten, ed wird fih finden, ob ich nicht 
dennoch Teider Recht habe. . 

Als die ſchönen Herbfitage vorüber waren, mußte Eli⸗ 
fabeth an andere Unterhaltung denken. Daß Mann und 
Kind ihr doch noch nicht genug waren, geftand fie fi 
nit. Sie ſah fih nad) paffendem Umgang um, und das 
war auch Fein Unrecht. Sie dachte an Paſtor Kurtius 
und Affeffor Bones. Ein Verkehr mit diefen Leuten 
würde ihr und ihrem Mann natürlich Lieber fein, als der 
fo fehr fade und Tangweilige Kreis bei Bonſaks. Eines 
Morgens nad) der Kirche überlegte fie es mit ihrem Wanne 
und war ganz erfüllt von der Ausfiht. Wir kommen 
dann regelmäßig mit ihnen zufammen, fagte fie, ihr Män⸗ 
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ner leſt uns fchöne Sachen vor, wie fie e8 in Berlin bei 
Generals thun, wir mufiziren zufammen und fingen Cho— 
räfe. Wir Fönnen auch Miffionsfchriften leſen, fuhr fie 
eifrig fort, und Du, Tieber Otto, — fie füßte ihm bie 
Hand und fah ihn bittend an, — Du erlaubft mir, daß 
ih an dem WMiffionsverein theilnehme, Du glaubt gar 
nicht, wie nöthig mir fo etwas ift. 

Er war fo nachdenklich, er fah ihr auch freundlich 
in die hellen Augen, aber er fagte feufzend: Denke Dir, 
Elifabeth, wenn ich mid) ganz von meinem Belanntenfreife 
zurüdziehe, wenn ich ein Kränzchen mit andern Freun- 
den einrichte, ob ih wohl überhaupt hier weiter leben 
koͤnnte. Wenn ich nicht Militär wäre, oder wenn ich Ge- 
finnungsgenoffen unter meinen Kameraden hätte! Sch 
fehe die Mögrichkeit nicht vor mir, die Rüdfichten, die mir 
als jüngerem Offizier obliegen, fo ganz aus den Augen 
zu eben. 

Elifabetb ward auch nachdenklich. Ihr Mann Hatte 
Doch wohl Recht, und fie wußte nichts Dagegen zu fagen. 
Bonſaks nahmen fo ficher an, fie würden wieder am Kraͤnz⸗ 
hen theilnehmen, befonders da es in dieſem Jahre ein 
anderes als im vergangenen Sahre fein follte. rau von 
Bandow hatte damals auf die Teichtfinnigfte Weiſe Adol⸗ 
finens Liebſchaft unterftüßt, e8 war Stadtgefpräch gewor- 
den, und Kadden felbft Hatte dies dem Obriften mitgetheilt. 
Es gab einen öffentlichen Bruch, Bandows wurden bald 
darauf verfeßt, ebenfalls der Referendar Mater, Adolfine 
war durch diefe Demüthigung bedrückt, ja es fehlen, als 
ob fie wirflih Neigung hätte folider zu werden. Bon⸗ 
ſaks waren Herrn von Kadden ſehr dankbar, fie ſprachen 
e8 auch offen aus, ber Umgang mit der herrlichen vor⸗ 
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trefflichen Efifabeth wäre ihnen der Tiebfte für die Töchter. 
— Wie follten fie fih nun rüdfichtslos dieſer Freund⸗ 
ſchaft entziehen? Was würden Stottenheim und die übrigen 
Freunde jagen? Nein es mußte ein Ausweg gefucht werden. 

Eliſabeth Hatte in ihrem elterlichen Haufe fo viel von 
Nüdfichten reden hören, von Gefelligfeit aus Rückſichten, 
die fih mit dem vertrauteren Umgange, den die Eftern in 
der Stille pflogen, vecht wohl vertragen hatte. Daß fid 
diefes halbe unentfchiedene Wefen in der Seele der Mutter 
nie vertragen hatte, ahnete Eliſabeth nit. Der Stachel, 
ver Elifen immerfort quaälte, der in der Ermahnung und 
dem Beifpiel der eigenen Mutter immer von neuem in ihre 
Seele gedrüdt wurde, der fehlte Elifabeth, und fie machte 
jest felbft den Borfchlag, fie wollten e8 ganz den Eltern 
nachthun: mit den Borgefegten und Stollegen des Mannes 
im nothwendigen äußeren Verkehr bleiben, und dann zur 
eigenen Erquickung fih an den andern Kreis innig an- 
ſchließen. Ihr Mann war damit einverftanden, er war 
auch ganz einverftanden als Efifabeth zuverfichtfich binzu- 
feßte: Schaden kann uns beiden der Verkehr mit Deinen 
Sreunden nicht, wir find ja beide über dies langweilige 
außerliche Treiben hinaus, wir thun es nur aus gewiffen 
Pflichten und Rüdfichten und können uns vielleicht mit 
der Beit immer mehr zurüdziehen. 

Ganz fo Hatte fie ihre Mutter oft fprechen hören, 
Daß es andere Anfichten waren, als die der Großeltern 
und von Oberförfters, — war fie ganz mit ihrer Mutter 
einer Meinung, — das lag in dem Unterfchiede des Stadt - 
und Landlebens. Die Landleute Fönnen darüber fein rich« 
tiges Urtheil fällen. Sie konnten fh auch nicht in die 
Berpältniffe hier in Braunfaufen verfegen. Darum war es 
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richtig und natürlih, man folgte der Eltern Beifpiel. — 
Elifabeth überlegte dabei nicht, daß ihr Vater fehr ruhig 
war und von der Außenwelt wenig berührt wurde, nicht 
zu vergleihen mit ihrem Mann, ver lebhaft und leicht 
verlegt, viel eher von den DVerlegenheiten und Unannehm- 
lichkeiten dieſes doppelten Verkehrs Teiden mußte. Auch 
daß ihre Mutter durch ihren fcharfen Verftand und ihr 
überhaupt Fritifches Tühleres Wefen fefter fand, als fie 
mit ihrem leichten warmen Sinn. 

Es wurde alfo ganz ruhig der Entfchluß gefaßt, am 
Kranzchen wieder theilzunehmen und zu gleicher Zeit mit 
dem ihnen Tieberen Kreife zu verkehren. Mit dem Mife 
fionsverein, bat Herr von Kadden, möchte Eliſabeth noch 
etwas warten. Seine Bekannten follten fi erft an die 
fen neuen Umgang überhaupt gewöhnen, Herr von Stot- 
tenheim, der gutmüthige unparteitfche Menfch, follte ſich 
felbft überzeugen, daß dieſe neuen Freunde troß der ern⸗ 
fien Richtung Tiebenswürdig und anziehend waren; dann 
fonnte man mit der Zeit weiter gehen und fich auch mit 
der Miffionsfache befannt machen. 


23. Die kluge Großmama. 


An einem fhönen Tage machte Efifabeth zu Fuß 
mit ihrem Heinen Jungen bei den Großeltern in Wolt« 
heim einen Befuh. Wie fie es im Sommer öfters ge 
than, mußte der Burfche früh, als es noch kühl war, ben 
Heinen Kinderwagen den Zannenberg binanziehen, und 
dann übernahm das Kindermädchen allein die Teichtere 
Hälfte des Weges, der auf diefem nahen Yußftege über- 
haupt nur eine Stunde lang war. Ihr Mann kam dann 
gewöhntih Mittags zu Pferde nach und ſie blieben zufam- 
men bis zum Abend. 

Als fie mit den Großeltern traulich zufammen faß, 
theilte fie ihmen ihre weifen Entfchlüffe wegen ihres Um⸗ 
gangs im nächſten Winter fehr zuwerfichtlich mit, fie nannte 
auch als Autorität ihre Eltern und deutete an, daß bie 
Großeltern darin nicht urtheilen könnten, fie wohnten ja 
auf dem Lande. 

Der Großvater erlaubte dem Großmutterherzen nicht 
viel zu forgen und viel einzureden, er brach die Unterhal- 
tung ziemlid kurz ab, profezeihte aber dem jungen Paare 
wenig Freude und viel Unfrieven durch ihren Doppelum« 
gang. Außerdem war er freundlich und liebreich wie immer. 

Bei diefer Gelegenheit fehüttete Eliſabeth den Tieben 
Großeltern einmal wieder ihr ganzes Herz aus: fie war 
jest glücklicher als je, fo frifch und vergnügt, ſah aud 
das ganze Leben fo an und fihaute fo zuverfichtlich in 
die Zufunft. Das machte, fie hatte num mehr Erfahrung, 
fie war nicht gar zu penibel und anfpruchsvoll, wie in 
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ter Brautzeit und als ganz junge Frau, wo jede Kleinig- 
feit, die fie mit dem Mann hatte, fie fo fehr beunruhigte. 

Die Großmama erinnerte ernfihaft an die Gefpräde 
über die Macht, welche Kleinigkeiten an der Seele üben; 
fie follte ja wachen, damit ihre Brautfiche nicht zu einer 
Flitterwochenliebe würde. 

Aber Großmama, begann Eliſabeth nachdenklich, 
wenn ih Bas auch gern wollte, ich glaube, die Männer 
verftehen es nicht. Alle diefe Kleinigkeiten, die uns glüd- 
fih machen, die haben nur für ein Bräutigamsherz Werth, 
nachher tritt ihr Beruf wieder in den Vordergrund. "Das 
iſt auch ganz natürlich, ich müßte doch eine Thörin fein, 
wenn ih Otto das übel nehmen wollte. Sch weiß, daß 
er mich Tieb hat, wenn er auch einen halben Tag nicht 
Zeit Bat, fih um mich zu befümmern. 

Aber im Anfang hätte es Dich doch betrübt? fragte 
der Großvater mit klugem Geſicht. 

Sa freilich, verficherte Elifabeth, da kam er auch, 
wenn er in feiner Stube befhäftigt war, hin und wieder 
zu mir, um mid zu fehen, und ich ging auch zu ihm. 

Warum thut Ihr es denn micht mehr? fragte der 
Großvater. 

Das if ganz von ſelbſt gekommen, enigegnete Elifa- 
beth; wenn Dtto viel zu thun Hatte, vergaß er zu fommen. 

Dann gingeft Du zu ihm? fragte der Großvater 
weiter. , 

O nein, fuhr Efifabeth laͤchelnd fort, ih muß Euch 
nur fagen, daß es mich ſehr argerte, wenn er nicht Fam, 
und ich immer verfuchte, wie lange er es aushalten koͤnnte. 

Und wer konnte es länger aushalten? unterbrach fie 
der Großvater fcherzend. 
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Zuweilen bin ich do hingegangen — 
Und habe gezürnt, unterbrach er wieder. 


Sebt bin ich darüber hinaus, und kann wohl darüber 
ſcherzen, verficherte Elifabeth, aber es bat mir Herzweh 
genug gemacht, daß es fo nach und nad etwas anders 
mit und wurde. Aber Ihr verfteht mich doch, Tiebe Groß⸗ 
eltern, fügte fie beruhigend hinzu, ed waren ja nur immer 
Heine Aeuperlichkeiten. 

Da ſehe ih doch, welche kluge Frau Deine Groß— 
mama iſt, ſagte der Großvater. Wenn Du wüßteſt wie 
fie es gemacht hat. — Eliſabeth ſah ihn fragend an. — 
Eliſabeth, Du glaubſt nicht, was ung Männern alles ge⸗ 
lehrt werden kann, fuhr er fort. Im diefem Falle würde 
Deine Großmama mid fehr Tiebreih überzeugt haben, ich 
fet zu unglücklich, wenn ich fie nicht zwifchen den Arbei- 
ten hindurch aufſuche, oder ihr nicht feierficht Lebewohl 
und guten Tag fage bei dem kleinſten Ausgange Ste 
verficherte mich dann aber auch, daß fie darüber unglüd- 
lich fei. 

Sie hat das aber nidht aus Abficht gethan, verbefjerte 
die Großmutter, fie that das, weil fie es nicht laſſen 
konnte. 

Nun gut, fuhr der Großpapa fort, es hat ihr aber 
auch nicht viel Mühe gekoſtet, mich von ihrem Unglück zu 
überzeugen, denn glaube nur, Elifabeth, wenn die Män- 
ner auch noch fo großartig und erhaben und unabhängig 
fheinen, fie thun doch nichts Tieberes als fih von fol 
hem Unglück überzeugen zu laffen, und erfüllen fo gern 
alle diefe Lieben Heinen Wünfche. 

Großpapa, fagte Eliſabeth nachdenklih, warum thun 


ter Brautzeit und als ganz junge Frau, wo jede Kleinig⸗ 
feit, die fie mit dem Mann hatte, fie fo fehr beunruhigte. 

Die Grofmama erinnerte ernſthaft an die Gefpräche 
über die Macht, welche Kleinigkeiten an der Seele üben; 
fie follte ja wachen, damit ihre Brautliebe nicht zu einer 
Flitterwochenliebe würde. 

Aber Großmama, begann Elifabeth nachdenklich, 
wenn ich das auch gern wollte, ich glaube, die Männer 
verfiehen es nicht. Alle diefe Kleinigkeiten, die ung glüd« 
lich machen, die haben nur für ein Bräutigamsherz Werth, 
nachher tritt ihr Beruf wieder in den Vordergrund. ' Das 
ift auch ganz natürlich, ich müßte doch eine Thörin fein, 
wenn ich Otto das übel nehmen wollte. Sch weiß, daß 
er mid Tieb hat, wenn er auch einen halben Tag nidt 
Zeit hat, fih um mich zu befümmern. 

Aber im Anfang hätte es Dich doch betrüht? fragte 
der Großvater mit klugem Geſicht. 

Sa freilich, verficherte Elifabethb, da kam er aud, 
wenn er in feiner Stube befchäftigt war, Hin und wieder 
zu mir, um mid; zu fehen, und id ging aud zu ihm. 

Warum thut Ihr es denn nicht mehr? fragte der 
Großvater. 

Das tft ganz von felbft gekommen, entgegnete Eliſa⸗ 
beth; wenn Otto viel zu thun hatte, vergaß er zu fommen. 

Dann ginge Du zu ihm? fragte der Großvater 
weiter. , 

O nein, fuhr Elifabeth Tächelnd fort, ih muß Euch 
nur fagen, daß es mich fehr argerte, wenn er nicht Fam, 
und ich immer verfuchte, wie lange er es aushalten fönnte. 

Und wer konnte es länger aushalten? unterbrach fie 
der Großvater fcherzend, 
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ih, da es mir eigentlich zufam galant und aufmerkſam 
zu fein, nicht zurüdftehen wollte, und daß ſich zwiſchen 
uns beiden ein edler Wettftreit entfpann, der dann endlich 
zur allerliebften Gewohnheit wurde. Ich muß aber ge= 
ftehen, daß ich jeßt noch zumeilen erfchrede, die Kluge 
Großmama fonnte es mir zuvorthun, fie fängt es immer 
feiner und feiner an, ein natürlisher Verftand merkt es 
faum, e8 gehört dazu ein befonderes Verſtändniß. Da es 
mir aber einmal zukoͤmmt, in allen Stüden über ihr zu 
ftehen, fo foll die kluge Großmama ganz gewiß nicht den 
Sieg davon tragen. 

Die Großmama Tachelte, fie war ſehr gluͤcklich, und 
der Großvater fuhr fort: Sie verftand es auch mich zu 
überzeugen, ich fei nirgends Tieber als in ihrer Gefellfchaft. 
Sie fing das auf ihre eigene erfolgreiche Art an. Sie 
verficherte mich, daß fie fih am wohlften zu Haufe fühle, 
hei ihrem Arbeiten und Schaffen für mid und fpäter für 
die Kinder. Ihr fchönftes Vergnügen wäre, wenn ich in 
unferen Mußeftunden für ihre Unterhaltung forge. Sie 
verlangte feinen antern Umgang, als mit den wenigen 
naheftehenden Freunden, die ja ein jeder Menſch hat, und 
die wir auch hatten... Wenn fie das verficherte, — zu mei⸗ 
ner Herzensfreude muß ich geftehen, denn man hört es 
doch recht gern, daß man die allerliebenswürdigfte Gefell- 
haft ift, obgfeih man ſich das gar nicht fo merfen läßt, 
— war meine nächſte Verpflichtung natuͤrlich, der klugen 
Großmama das wieder zu verfichern, und es entſtand dar- 
aus wieder der edle Wettſtreit, bis es uns die allerliebſte 
Gewohnheit geworden war, und bis der Kinderkreis nun 
gar die Unterhaltung vollkommen machte. 

Wir find auch ſehr gern allein, verficherte Eliſabeth 
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ernſthaft, wenn ich des Abends arbeite und Otto Heft 
mir vor, bin id am vergnügteften, | 

Ich meinte auh, Ihr Habt das Kraͤnzchen wirklich 
nicht noͤthig, fiel die Großmama ein, Ihr koͤnnt zuſam⸗ 
men leſen, zuſammen Klavier ſpielen — 


Nein, Großmama, unterbrach fie Eliſabeth laͤchelnd, 
Klavierſpielen werden wir wohl ganz laſſen müſſen, wir 
zanken uns fo leicht dabei, Du weißt, weshalb wir kluger 
Weife auch das Engliſch⸗Leſen gelaffen haben. a 

Banken? forfchte der Großpapa, wie denn? | 

Wenn wir vierhändig zufammen fpielen,. und aus ! 
dem Takt fommen, fo will Otto nie zugeben, daß er Un— 
recht hat, wenn ich e8 nody fo gewiß weiß. Ich fpiele ja 
weit beffer als er, er müßte fih auf, mein n Urtheit doch 
verlaſſen. 


O Eliſabeth, ſcherzte der Großvater, ich erkenne im- 
mer mehr, welche kluge Großmama Du haſt. Wir haben 
auch früher zuſammen geſpielt; wenn da ungewünſchte 
Pauſen eintraten, ſagte fie gleich: Lieber Fritz, ich werde 
mih wohl bier geirrt haben. Oder: Wir müffen. hier 
Sangfamer fpielen, Du haft da eine ungewöhnlich fehwierige 
Partie. Ich follte nur nie. merken, daß ich ſchlechter 
fpielte als fie. Ich entgegnete dann, es fei wahrſchein⸗ 


licher, ich Habe mich geirrt. Weil fie mir aber mit ihrem. | 


Unrecht eher entgegen kam, wurde ich endlich ganz irre in 
mir, and wenn ich einmal recht hatte, wurde ich miße 
trauiſch, ob fie mir nicht aus Gefaͤlligkeit recht gäbe. 
So hatte endlich die kluge Großmama erreicht, daß -ich. 
ihr ein für alle Mal recht gab. 


Eliſabeth hoͤrte laͤchelnd den Großpapa ſo ſcherzen, 
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aber es fiel ihr doc alles fehr ſchwer in das Gewiffen. 
Sie wußte nichts zu entgegnen, und als die Großmutter 
fie erinnerte, ob fie nicht im Winter fih mit Zeichnen be⸗ 
fhäftigen möchte, wie fie es als Maͤdchen fo gern gethan, 
nickte fie und fagte, um dies Kapitel abzubrechen: Groß⸗ 
mama, Du haſt wohl nie gezeichnet? 

Nie gezeichnet? wiederholte der Großpapa, die Groß⸗ 
mama ift eine rechte Künſtlerin in der Art- gewefen, und 
hat das dankbarſte Publikum von der Welt gehabt. Sie 
hat es nicht allein zum Vergnügen, fie hat. es als bil« 
dende Kunft in der SKinderftube benutzt. Da gab es ein 
gewiffes Bild, was in jedem Winter die Kinderſtube ent⸗ 
züdte, das durch die Tradition von einem jungen Kuͤnſt⸗ 
fer zum andern an Hiftorifhem und an Kunftwerth ge 
wann. Sch fehe es noch Tebhaft vor mir: links war ein 
runder Berg mit zwei runden Büfchen darauf, rechts ein 
Haus mit zwei großen Schornfteinen, die herrlich rauchten, 
an jeder Seite ftand eine ſchlanke Pappel. Auf einem 
fhönen geraden Wege von der Hausthür fort ftand eine 
Perſon mit einem runden Hut und 'einem fangen Rod, 
die hatte vor fich eine alte Gans und eine Anzahl Eleine 
Giffelhen. Das fchönfte war ‚aber über dem Berge eine 
runde Sonne mit vielen, vielen Strahlen. Zuerſt mußte 
die Großmama allein malen, dann wurde dem Schüler 
die Sonne überfaffen, die er auch bald richtig machen 
fernte mit al den Strahlen fang und kurz, zu gleicher 
Zeit durfte er auch den herrlichen Traufen Rauch verfü- 
hen. So ging das flufenweife weiter, die Pappeln wa— 
ren auch nicht fehwer, wenn er nur erſt der Gefahr ent⸗ 
gangen war, die vielen Zweige bergab flatt bergauf zw 
madıen. Die Großmama beridhtigte dann dieſe Heinen 
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ernfthaft, wenn ich des Abends arbeite und Otte lieſt 
mir vor, bin ich am vergnügteften. | 

Ich meinte auh, Shr Habt das Kränzeien wirklich 
nicht nöthig, fiel die Großmama ein, Ihr koͤnnt zuſam⸗ 
men leſen, zuſammen Klavier ſpielen — 


Nein, Großmama, unterbrach ſie Eliſabeth lachelnd, 
Klavierſpielen werden wir wohl ganz laſſen müſſen, wir 
zanken uns ſo leicht dabei, Du weißt, weshalb wir kluger 
Weiſe auch das Englifch-Lefen gelaſſen haben. na 

BZanfen? forfchte der Großpapa, wie denn? | 

Wenn wir vierhändig zufammen fpielen,. und aus ! 
dem Takt fommen, fo will Dtto nie zugeben, daß er Un— 
recht Hat, wenn ich es noch fo gewiß weiß. Ich fpiele ja 
weit beffer als er, er müßte fih auf mein n Urtheil doch 
verlaſſen. 


O Eliſabeth, ſcherzte der Großvater, ich erfenne im- 
mer mehr, welche Fuge Großmama Du hafl. Wir haben 
auch früher zufammen gefpielt; wenn da ungewünfchte 
Paufen eintraten, fagte fie gleich: Lieber Fritz, ich werde 
mich wohl hier geirrt haben. Oder: Wir mülfen. hier 
fangfamer fpielen, Du haft da eine ungewöhnlich fchwierige 
Partie. Ih follte nur nie. merfen, daß ich Schlechter 
fpielte als fie. Ich entgegnete dann, es fei wahrfchein= 


licher, ich habe mich geirrt. Weil fie mir aber mit ihrem. _ | 


Unrecht eher entgegen kam, wurde ich endlich ganz irre in 
mir, auch wenn id; einmal vecht hatte, wurde ich miß— 
trauifh, ob fie mir nicht aus Gefälligfeit recht gäbe. 
So hatte endlich die Huge Großmama erreicht, daß ich. 
ihr ein fuͤr alle Mal recht gab. 


Eiſaben hörte laͤchelnd den Großpapa ſo ſcherzen, 
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Heiß, gerade Mittag, und ihr feld ja immer zufammen, 
— Seht ging fie durch den Garten, und dann weiter in 
dem leichten Schatten der Kirfchenallee. Die September = 
Sonne lag heiß und ſtill auf der Welt, Eitfabeth fchante 
fehnend in den blauen Himmel, der da fein weites Frie⸗ 
denskleid über fie ausgebreitet, fie hätte fo gern eine Braute 
fiebe im Herzen gehabt, und wagte es doch kaum zu haben, 

Bald erblicdte fie den Reiter, aber kaum hatte er fie 
erfannt, da flog er herbei, wie ein Brautigam. Er hielt 
: vor ihr, fprang vom Pferde und begrüßte fie freudig: Wie 
fehr freue ich mich, daß Du mir entgegen kommſt! 

Eliſabeths Herz und Gewiffen zitterte, fie konnte ihre 
Thränen nicht zurüdhalten, zum erften Mal kam ihr der 
Gedanke: Es ift fo undegreiflih, daß er dich Tieb hat, 
du verdienft e8 doch nicht. — Diefe Thränen waren ihm 
unverftändlich, fragend und theilnehmend fah er fie an, 
und fie geftand ihm, fie habe gefürchtet, daß er fich über 
ihr Entgegenfommen faum freuen würde, weil fe e es wirk⸗ 
lich nicht werth ſei. 

Dies Geſtändniß bewegte ſein Herz zu den liebreich— 
ſten Verficherungen, und beide überzeugten ſich, es könne 
fommen was da wolle, nie wollten fie fich glauben ma= 
chen, fie hatten einander nicht Tieb. 

Der Tag war für beide ein wunderfchöner Tag, ftill 
und friedlich ſaßen fie mit den Großeltern vor dem Gar- 
tenfaal, ihr kleiner Tieber Zunge fpielte auf einer Dede 
neben ihnen mit bunten SHerbftblättern, und als es für 
das Kind Zeit war, trat Herr von Kadden mit feiner 
Familie, und von den Großeltern noch ein ganzes Stück 
begleitet, zu Fuß den Rückweg an. 

An demfelben Abend, als Elifabeth mit ihrem Mann 


76 


er fort, das hat Di fo bewegt! — Sie nidte nur. 
— Der Tod war aber fo fchön, fagte er wieder. 

Da weinte fie heftiger und fagte: Mir ift es eben, 
ala ob ich nie fo flerben könnte. Es ift mir fo öde und 
feer in der Seele, es iſt mir, als ob ich fein Herz in 
der Bruft hätte, und dafür etwas fo Schweres und Ban- 
ges, was mir Furcht macht. 

Er tröftete fie freundlich, er fagte auch, fie fei ange- 
ariffen, weil fie in ven lebten Tagen fo unruhig lebten. 

Ich babe aber auch in ter Nacht einen Traum ge⸗ 
Habt, begann Eliſabeth etwas ruhiger, er iſt eigentlich gar 
nichts und doch quält er mib. Sch flant auf einem hohen 
Helfen und umter mir war es ungabſehbar tief und gran 
wie ein Nebelmer. Da jagte eine Stimme: Sept frringe 
hinab, es if tie Ewigkeit. Ich wachte erfehroden auf. 
Sa tem turen Traume und mit tem einem Bilte babe 
ib aber nech ir viel erlebt, was ich fühle amd empiinte, 
was id aber nicht beichreiben kann. Es iR, als ob id 
mein ganzes Lehen im ZTraume gefühlt hürte, umt aud 
weine Zufuait, ie treffe? und fe grau umd fo unahan= 
derlich. Sept ſeringe hinab! ſagte Tie Stimme. Ich 
fühlte: alle wirflib dech tie Gmwigfeit ſteht ver dir, du 
muft dimab, es iR fein Ausweg, was te tir mie bait 
deutlich rerkelien fennem, ter Echritt rem Sehen zum 
Tede. gt if er da. 

Am mei es Dich dech ireuen, daf es Mur ein 
raum war. ſaate er irmatlick. 
war mut femmm. unt üb werte Tamm chem ie treüles 

Gr ham feinen Sr um ie geilen unt tab 


24. Durch Glück oder Unglück, nur zum Herrn. 


Herbſt und Winter waren vorüber, und zwar unter 
der Macht der Alltaͤglichkeit ſehr ſchnell voruͤbergegangen. 
Wie die Glieder einer Kette reihte ſich ein Tag mit ſei⸗ 
nen kleineren oder groͤßeren Zerſtreuungen an den andern, 
amd ohne es recht zu merfen und ohne es recht zu wol⸗ 
fen, war das junge Paar mit den guten Vorſätzen immer 
fefter und fefter mit der Welt verbunden. — Die Mut 
ter hat in diefen Stüden wieder Recht, hatte Efifabeth 
oft gedacht, dieſes Stadtleben, obgleich es uns eigentlich 
nidt ſchaden, nichts anhaben kann, weil wir ‚darüber 
fiehen, es Tiegt bevrüdend auf unferem Seelenfeben, wir 
können nicht fo recht Ieben, wie wir wollen. — Sie hatte 
im Herbſt den beften Willen gehabt, ein neues. Leben an« 
. zufangen und wenigftens fo Tiebenswürdig als die Groß— 
mama zu fein; fie fam jeßt aber leider zu viel mit Men« 
fchen zufammen, die das ganze Leben in einem zu ver= 
ſchiedenen Lichte von ihr anſchauten, fie konnte unmöglich 
da aus fich heraustreten, und ihr innerftes Herzens⸗ und 
Seelenfeben auch nur ahnen Taffen. Sie gewöhnte fid 
im Gegentheil nach und nad förmlich, eine Rolle zu ſpie⸗ 
Ten, fie war übermüthig und nedte fi mit ihrem Mann, 
unter der Nederei ließ fi) recht gut Ernft und Scherz 
verbergen. Daß er denſelben Ton ‚annahm, fie wieder 
nedte, machte. ihr oft Herzweh genug; aber es ging doch 
nicht anders, ımd das näcıfte Vergnügen verwifchte ſolche 
Eindrüde ſchnell. Sie war auch gar zu frifeh und freu- 

dig, und beruhigte fih Immer wieder mit der Borftellung, 
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es fehle nichts ihrem Güde, fie müffe nur nicht zu pe— 
nibel fein. 

. Das unangenehmfte Gefühl in ihren verfchiedenen 
Stimmungen machte ihr das Mißlingen des Doppel = IIm- 
ganges. Im Anfang war der Verkehr fo hübfch ange- 
fnüpft, fie hatten fo ſchoͤne Stunden mit den ihnen viel 
Iieberen, ernften und gefcheiten Leuten verlebt, und Elifa- 
beth hatte die Frau Aſſeſſor Borne befonders lieb gewon⸗ 
nen. Nah und nad aber, anfänglih kaum zu. merken, 
zogen fich diefe neuen Freunde mit eben dem Zartgefühl, 
mit dem fie den Umgang begonnen, wieder zurüd. Eliſa—⸗ 
betb war viel zu harmlos und offenherzig gewefen, fie 
hatte ihre Anfichten über das Weltleben nie verborgen, 
und je mehr fie, um ihr Leben zu entfchuldigen, den 
weltlichen Kreis, in dem fie vergnügt und ficher Tebte, 
als höchſtens Tangweilig aber nicht gefährfich fchildern 
wollte, je mehr entfernte fie fi von der Gefinnung die- 
fer ernfteren Freunde, und endlich zogen fie fich entſchie⸗ 
den zurüd. 

Es war für Eliſabeth fehr demüthigend, nur im 
Vorübergehen einen verlegenen Gruß zu erhalten, wo fie 
fonft mit herzlichem Händedrud begrüßt wurde. Dem 
Manne von ihren unangenehmen Gefühlen zu fagen, fcheute 
fie fih, nein fie hielt folche Gedanken felbft von fich ent⸗ 
fernt und war froh, daß ihr Mann fi nicht über dieſe 
hriftfichen Leute beklagte, die nah ihrer Meinung wirf- 
lich hart, einfeitig und rüdjichtslos waren. Kadden fühlte 
mit einer gewiflen inneren Inzufriedenheit etwas Aehn- 
liches, aber er war dabei zu aufrichtig und zu einfichts- 
voll, um ben Leuten, die einmal von der Welt nichts 
wiſſen wollten, zu verdenken, daß fie fih auch von ihnen 
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zurücgezogen, die fie jet, wenn aud mit andern Gefin- 
nungen als die Welt, doch mitten darin Iebten. | 
Nah Lauten und ſpäten Gefellfchaften, wo Eliſabeth 
getanzt, zwar immer noch am Tiebften mit ihm, doch auch 
mit andern Herren, wenn fie dann am folgenden Morgen 
abgefpannt und nicht fehr guter Laune war, fich ſelbſt 
auch über Dies ungewohnte Leben beflagte, dann klopfte 


eine Stimme an fein Gewiffen: Bift du ihe aud ein 


guter Führer und Her und Wächter? Iſt in den Kreis 
fen, wo du fie hinein bringft, Lebensluft für fie, oder 
Gifthauch, der ihr Tiebliches und kindliches Seelenleben 
verfümmern läßt? Iſt fie bier bei dir nicht wirklich fchon 
anders geworden, als damals, wo du fie fennen Ternteft 
und wo fie dir mit Vertrauen von der ganzen Familie 
übergeben wurde? Dann feufzte er, Iegte die Sand vor 
die Stirn und dachte: Ja es foll anders werden, id 
wollte fie ja fo gern wie mein Serzblatt bewahren. Es 
wurde aber nicht anders, die Macht der Alltäglichkeit und 
Gewohnheit überwindet alle guten Vorſätze, befonders wo 
es gilt, eine Kette plöglich zu zerreißen. 

Mit Woltheim hatte das junge Paar im Winter 
wenig Verkehr gehabt, der Großvater lag länger an einer 
Grippe, nicht gefahrlih, aber er bedurfte der Ruhe, und 
das Großmutterherz fchenkte ihm ihre Liebe und Sorgfalt 
ungetheilt. Bald darauf hatte fi) Charlottchen gelegt, 
der Arzt nannte es ebenfalls Grippe, fie nahm aber zu⸗ 
gleich einen nervöfen Charakter an, wenn es aud ganz 
gefahrlos ſchien. 

Ende Februar fuhren eines Tages ganz unerwartet 
die Schimmel in Braunhauſen vor. Eliſabeth freute fi 
jehr, fie glaubte, es fei nach langer Bett einmal wieder 
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die Großmama. Aber der alte Sriedrich hielt nicht Lange 
. mit feiner mündlichen Botfhaft zurüd: die jungen Herr⸗ 
fhaften möchten eifigft fommen, — Charlotichen Tag am 
Tode und hatte Verlangen, fie noch einmal zu fehen. - 
Elifabeth trug ihr Kleid, das fie eben zum heutigen 
Abend garniren wollte, faſt mit Entfegen fort, — anftatt 
zu Spiel und Zanz follte fie an ein Sterbebette. 
Scweigend faß fie neben- ihrem Mann {im Wagen, 
‚ beide waren nachdenklich und bevrüdt in ver Erwartung, | 
was fie jetzt erleben ſollten. Beide hatten noch nie einen 
Menſchen ſterben geſehn, und die Religion, die nur aus— 
reicht dei Glück und Gefundheit, fühlt fih nicht wohl an 
Sterbebetten. ' 
- Die Großmutter führte ihre Kinder fogleich zu Char- 
Iotthen. Sie lag fill und friebfih. Mit dem gewiffen 
und zuverfichtfichken Kinderglauben ſah fie den Simmel 
vor ſich und harrete, daß ber Herr fie möchte träumend 
durch das Zodesthal geleiten. Ste reidhte Kadden und 
Elifabeth die Hand, hielt auch beider Haͤnde einen Augen- 
blick mit einander fet- und flüfterte: Wir fehen uns wieder, 
Bon den anderen hatte fie in aller Demuth und 
Dankbarkeit Abſchied genommen. — Der Großvater las 
noch ein Sterbelied, Onkel Karl Hatte fein kummervolles 
Geficht an die Scheiben gelegt, da deutete der Arzt das 
nahe Ende an. Ein Lungenfchlag machte den Athem erſt 
unregelmäßig, bis er leiſe ganz aufhoͤrte. | 
Die Anwefenden waren um das Bett getreten. Ein 
folches friedliches, feliges Bild war herzbewegend. Iſt 
das Sterben? — fo ging die Frage durch die Seelen, 
und mit ihr eine Sehnſucht nach Frieden und ein wun- 
derbar fefiges Heimweh, Eliſabeth fand erfhüttert neben. 
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ihrem Gemahl, er war ebenfo ergriffen, er fühlte wieder 
ein Wehen der Wunderwelt dort über fih, ein Wehen des 
Gottesreiches, in dem ein folches Sterben möglich ift. 

Die Großmutter faltete Charlottchens Hände in ein. 
ander und fagte dann leiſe: Man könnte wünfchen‘, wie 
fie fo felig auszuruhen. 

Und der Großvater fügte hinzu: Mit 'des Seren 
Hiffe und durd feine Gnade werden wir ja einft alle fo 
felig ruhen, um die verflärte Welt mit dieſer zu ver⸗ 
tauſchen. 

Er umarmte ſeine Frau und ſeinen Bruder und ſeine 
theuren Kinder, dann verließen alle das Sterbezimmer, 
und Eliſabeth fuhr mit ihrem Gemahl bald darauf wie⸗ 
der heim. 

Am anderen Morgen lag fie auf dem Sofa, und 
weinte. Sie weinte lange und wußte faum warum. Sie 
weinte fo Tange, bis fie abgefpannt und matt und müde 
einſchlief. Das alte gute Kindermädchen glaubte, ihre 
junge gnädige Brau habe Charlotichen gar zu Tieb gehabt, 
und fei darum fo traurig; fie hielt den Fleinen Friedrich 
in der SKinderftube zurüd, damit er die Mutter, bie übri- 
gens auch noch gar nicht nach ihm gefragt hatte, nicht ftö- 
ren ſollte. Sie wachte erft auf, als ihr Mann gegen 
Mittag in die Stube trat. 

Er hatte fie den Morgen weinend verfaffen und febte 
fich theifnehmend zu ihr, aber er faß nur wenige Augen« 
blicke, da Fämpfte fie wieder mit den Thränen und weinte 
dann wieder bitterlich. Nun fage mir, Tiebe Eliſabeth, 
warum Du weinſt, bat er freundlich, Charlottchens Tod 
kann Di nicht fo betrüben. — Eliſabeth ſchüttelte den 
Kopf. — Du haſt noch nie jemand ſterben ſehen, fuhr 
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die ihre alles Seefenleben nahmen. Sie war ſo ſchwach 
und matt, zum Gebet hatte fie feine Kraft und feine 
Luft, und wenn die Sehnfucht dann ihr Herz doch ein- 
mal mächtig bewegte und fie gern zum ‘Herrn fommen 
wollte, dann warb es ihr bange, dann wagte fie nicht 
zu fagen: „Herr ich Tieb Di, Herr ich Tieb Dich, ach 
von Herzen lieb id Did!" Dann warb: es ihr Mar, 
daß fie ungetreu geworden. 

So Har als Heute war es ihr noch nie geworben, 
fo bange hatte fie fih noch nie gefühlt. Wenn ich jebt. 


fterben müßte, es wäre entfeglih, klagte fi. D,- lieber 


Otto, Du glaubft nicht, wie unglücklich ich bin! fügte 
fie hinzu und fah ihn wieder fo bittend an, als ob er 
ihr Helfen müffe. 

Sch glaube e8 und weiß es, fagte er. Und ich bin 
auch fehr unglücklich, fügte er nach einer Paufe traurig 
hinzu. | 

Da richtete fie ſich plöglih auf und fah ihn fragend 
an. Du bit auch unglüdtih? fragte fi. — Er ſah 
fie nicht an, es war, als ob er ihre Frage nicht ge= 
hört hätte, 

Sie war fo verwundert, fie konnte faum einen Ge= 
danken faffen. Anſtatt, daß er ihr das böfe Gewiſſen 
ausredete, als rechtfchaffener, braver Mann . fie tröftete, daß 
fie auch nichts Unrechtes gethan, daß das Leben nicht an« 
‚ders fei und fie fih an ſolche vorübergehende Stimmung 
gewöhnen müffe, — biefe Hoffnung hatte der alte Menſch 
in ihr gehegt, — anftatt deffen erkannte er ihr Elend und 
hatte keinen Troft für fie, weil er eben fo elend war. 
Blögfih ward es ihr Har, daß es nicht anders fein konn⸗ 
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te; fie wollte aber felbft Tieber unglücklich fein, als den 
Mann, den fie fo herzlich Tiebte, unglücklich wiſſen. 

Lieber Otto, fagte fie bittend und legte ihre Hand 
‚auf feine Stirn, ich kann Di nicht traurig fehen, id 
. habe Dich ja fo fehr lieb. 

Er bededte die Augen mit der Hand und fagte Teife: 
And doch kann Deine Liebe mich nicht tröften, ebenfo we⸗ 
nig ich Dir mit meiner Liebe Helfen Tann. 

Clifabetb war von dieſen Worten noch mehr er- 
fchroden, fie fonnte nichts entgegnen. Ihre Liebe, mit 
der fie fo ficher und gewiß glücklich fein wollten, konnte 
- ihnen nicht helfen? Das fagte der Mann felbft, auf def 
fen Schuß und Hilfe fie fih in Glück und Unglüd gebor= 
gen fühlen wollte. Und doch hatte er Recht, — fie fühlte 
es deutlih. Nicht in der geringften Seelennoth Hatte ihr 
diefe Liebe helfen können, fondern der Herr allein hatte 
immer helfen müffen. So fange ihr ſchwaches und thö— 
richtes Herz noch hoffen fonnte, ihre Mann werde ihr die 
Seelennoth ausreden, werde fie mit feiner Liebe tröften 
fönnen und entfchuldigen und zerftreuen, fo fange war es 
der Seele bange, weil fie im tiefften Grunde doch feine 
Hilfe fah, weil es nur ein Ausreden, aber fein Tröften 
fein konnte. Don dem Augenblid, wo ihr fein Zweifel 
der Schuld und Hilflofigkeit mehr blieb, fah fie fehnend 
zum Herrn hinauf, ja in der Zheilnahme an ber Trau- 
rigfeit des Mannes richtete fich die eigene Glaubenskraft 
nur Tebendiger auf, — So müffen wir beide den Herrn 
bitten, fagte fie. 

Wer wirklich beten fann, dem ift ſchon geholfen, 
entgegnete er wieder. 

Wenn wir nicht beten können, fuhr fie troͤſtend fort, 
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heimniß des Todes nicht nur ein lieber barmherziger Va⸗ 
ter, ein Himmel aus Gnaden, fondern auch der mächtige 
Gegenſatz, der Teufel mit feinem höllifchen Reiche verbor- 
gen tft. Beide Mächte ſtreiten hier um die Seelen, die 
Macht der Gnade und die der Sünde, die Macht des 
Himmels und der Hölle. — Kann denn der Berftand 
die Himmeldahnungen, welche die Seele zuweilen fo mäd- 
tig. bewegen und ihr das Reich Gottes nahe bringen, ver⸗ 
bannen? Kann er aber auch die Todesfchauer, das Gräu« 
fen ‚vor dem, was Fommen fönnte, den Einfluß einer un⸗ 
heimlichen Gewalt aus der Seele bannen? Nein, er kann 
nichts, aber da er voll Hochmuth iſt, will er nicht glau= 
ben. Der Glaube, der die Seele felig macht, würde ihn 
und den alten Menfchen vernichten müffen, darum läßt er 
fi) Tieber von der Macht des Böfen helfen, um die Seele 
zu flreiten,; er laßt fich Helfen, obgleih fein Hochmuth 
auch nicht leidet, am diefe Macht zu glauben, er will ſelbſt 
allmächtig fein. Bei Bosheit und fehauerlichen Verbrechen, 
davon die Erde voll ift, die ihm fortwährend unter die 
Augen kommen, gefteht er auch eine Macht des Sünden- 
‚reiches zu, das von einem Schritt zum andern drängt. 
Daß der Teufel, wie an rohen und verwahrloften Seeden . 
feine Macht durch Verbrechen übt, fo auch an feinen Zeus 
ten durch feinere Sünden, fann er nicht glauben, oder es - 
it ihm unbequem zu glauben. Ebenſo daß es ein be= 
fimmtes Entweder Over giebt, und. dag man nicht Gott 
und der Welt zu gleicher Zeit dienen kann. Der eine 
Ausweg, damit der ungläubige Menfch feine ſchwankenden 
Brüder, oder vielmehr einer den andern in die Irre füh— 
zen möchte, ift der: den Weltdienft als unfhuldig und 
gar als Gottesdienſt hinzuftellen. Aber das wird nie - 
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quidung fein. Und der Herr wird weiter helfen, durch 
Glüd oder Unglück, wir wollen mit allem zufrieden fein, 

Glifabeth hatte ihre Hände gefaltet. Durch Gluͤck 
oder Ungluͤck! — ſprach fie glaubensvoll im Herzen nad. 
- Wie war es doc fo wunderbar, daß nad diefem Aus⸗ 
fpru der Demuth fie ihn nur männlicher und höher und 
zuverfichtlicher über fih fah. Ja, es giebt nichts Schös 
neres und Dertrauen Erwedenderes, als wenn ein Muger 
begabter und ftolzer Mann in Demuth feinen Sinn beugt 
vor Einem, der größer und erhabener über ihm if. fie 
fabeth fühlte wieder eine demüthige Brautliebe im Herzen. 
War c8 denn aber jebt noch nicht zu ſpät, wie die Fuge 
Großmama zu leben? Ihr Mann war zwar freundlich 
und gut gegen fie, war e8 aber Doch nicht zwifchen ihnen 
deiden ganz anders geworden? Wie war ed denn mit diefer 
Liebe, die einft allmächtig fein follte? Sie half ihr nichts 
mehr. Dem Herrn zu bringen, was fie hindern wollte in 
diefer Liebe, war fie erft felten und endlich gar nicht mehr 
in der Stimmung gewefen. Lieber war es ihr, der Noth 
nicht zu gedenken, ſich mit und in der Welt zu helfen. 
Wenn fie verftimmt war, nun gut, fo war fie verftimmt, 
bis fie durch eine Zerftrenung, durch ein Vergnügen wies 
der fröhlich wurde. Sie machte e8 gerade fo, wie es bie 
anderen Frauen machten. Wenn fie nur nicht etwas Beſ—⸗ 
feres gefannt hätte, nicht die heiße Sehnfucht nach einer 
Brautliebe und nach dem fehönen Beruf einer ftillen Hausfrau 
immer wieder in ihr aufgetaucht ware. Was war denn 
aus ihrer Liebe geworden, und wie ftimmte ihr Leben zu 
dem Bilde einer frommen ftillen Hausfrau, die felig if in 
ihrem Beruf? Sie erfchraf vor fich ſelbſt. — Aber er= 
weckte dies Bild nicht doch ihre Sehnfucht, ihr Verlangen? 
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Ihr Mann war von ihr abgerufen. Es war ja auch 
zwifchen ihnen alles gut und abgemadt. Sie eilte jet 
in ihr Schlafzimmer, ſchloß die Thür, beugte ihre Knie 
und ſchüttete ihr Herz nach langer Zeit einmal dem Herrn 
aus. Sie kam nicht mit guten Borfähen, fie wollte nit 
buch ihre Liebe glücklich fein, fie wollte nur zu des.Herm 
Füßen suben, fe wollte, wie fie e8 in ihrer Confirma⸗ 
tionszeit gekonnt, nur ſelig hinaufſchauen, nichts denken, 
nichts wollen, nur ihn lieb haben, nur an ſeiner Gnade 
und Barmherzigkeit hangen. Konnte fie es heute mit we⸗ 
niger Hingabe als damals thun? O nein, fie hatte ihm 


ja mit bitterlichen Thränen ein fo banges  Gewiffen zu: “ 


bringen. Er follte ihr fo viele Schuld erlaffen, mußte fie 
nicht weit bemüthiger und inniger zu feiner Liebe und zu 
feinem Erbarmen hinaufſchauen? 


Aber Herr, wirft Du auch Wunder an mir thun, 
kannſt Du die Flitterwochenliebe zu einer Brautliebe, 
fannft Du aus einer zerftreuten umbefriedigten Frau eine 
felige file Hausfrau machen? Iſt e8 denn möglich, daß 
alle diefe verfümmerten und zerwehten und vernachläffigten 
Kleinigkeiten wieder aufblühen können? — Ach nein, ein 
Leben ohne Liebes- Sonne und ohne Blumen, die darin⸗ 
nen fprießen, das Tag wie eine fihwere bange Ahnung 
auf ihrer Seele. Wenn auch zuweilen noch ein beweglicher 
Schein in ihr Leben hineinfiel, fo war e8 doch im Gans 
zen recht -einförmig und’ nüchtern geworden. Ihr Mann | 
war ja gutmüthig und brav gegen alle Menfchen und war 
e8 auch gegen fie, er war aber auch heftig und auffahrend 
gegen fie, und daß fie dann verftimmt und gereizt wurde, 
machte felten einen großen Eindrud auf ihn; er zerftreute 
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fih und Ifie zerſtreute ſich, und die Autaglichteit get 
den Riß. 

Die traurig und demüthigend waren aber für Elifa- 
beth dieſe Betrachtungen, wenn fie damit das Leben ber 
Großeltern und ihr eigenes Ideal vergleichen wollte. O 
wären die letzten Jahre nur ein thörichter Traum gewefen, 
önnte fie wieder vor ihrem Hochzeitsmorgen fichen! Aber 
das Eine bat fie den Herrn mit den bitterlichften Thraͤ⸗ 
nen: wenn fie auch ohne Sonne und ohne Blumen umd 
ohne Brautliebe weiter gehen follte, daß Er möchte ſich 
nicht von ihr wenden, daß es nie möchte öde und Teer in 
ihrem Herzen fein, daß der Herr fie möchte tröften in je 
dem Unglück. Ja in jedem Ungüd! Im Glück ift fo 
ein Teichtfinniges und oberflächliches und innerlich unbefrie⸗ 
digtes Leben noch erträglich, Die Welt mit ihren Zerftreu- 
ungen iſt zu helfen bereit, wenn aber der Herr ein Macht⸗ 
wort fpricht und Kraft und Muth zu folchen Zerfrenungen 
nimmt, wo ift dann Hilfe? 


235. Durch Unglück. 


Ein Jahr iR wieder vergangen. Es if ein ſchoͤner 
Frühlingstag, Elifabeih ſteht am Kinderftuben- Fenfter, fie 
fieht gedanfenvoll in den Haren blauen Himmel, fie fieht 
hinab auf den Hof, wo ihr Feiner Friedrich froͤhlich in 
der Tauen Frühlingsluft herumfpielt, und ihr Meines Tie- 
bes Mädchen, das der Herr ihr im November fchenkte, 
fi) im warmen Sonnenfdein fpagieren tragen läßt. Sie 
fegt ihre bleihen Wangen an die Scheiben. Hat der Herr 
ein Wunder an ihr getban? Iſt fie glücklicher als damals, 
wo fie beten Fonnte: Durch Glück oder durch Unglück — 
made mid; wieder zu deinem Kinde. — Rein, fie ift 
unglüdliher, des Herrn Strafe ſcheint allein auf ihr zu 
ruhen. Das Unglück ift über fie gefommen, als tie Welt 
ihre Seele matt gemacht und vom Herrn entfremdet hatte, 
als fie das Beten und das Hilfefuchen verlernt hatte. Die 
Welt aber hilft fein Unglück tragen, die halt es nur mit 
gfüctichen Leuten. Die Welt war ihr verleidet, und zu 
dem Herrn konnte fie fih nicht finden. 

Seit einem Jahre war fie franf und fhwadh und 
angegriffen, elend an Leib und Seele, Ein frommes Herz 
trägt das wohl mit Frieden, es trägt freilich daran ein 
Kreuz, oft mit Seufzen und Zagen, aber es wird aud 
felige und file Minuten dabet erleben, denn der Herr iſt 
mit ihm und Hilft ihm tragen. in gottesfürdhtiger Mann 
übt auch Liebe und Geduld gegen feine ſchwache eigenfin= 
nige Frau, nicht aus Freude an ihr und Liebe zu ihr, 
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denn Liebe und Freude fliehen vor Eigenfinn und Kranke 
beit; auch nicht weil er fo gute Vorfäße im Herzen hat, 
die guten Vorſätze fliehen vor dem Reiz und der Verſu⸗ 
hung zur Sünde; nein, einzig und allein kann er Liebe 
und Geduld üben, weil der Herr es verlangt, weil er 
gewohnt ift, auf des Herrn Wort zu hören, und geübt ift, 
von ihm Hilfe und Kraft zu erbitten und zu nehmen. 
Diele Männer mit den guten Vorſaͤtzen und dem ruhigen 
Gewiffen würden eine Prüfung vor dieſem ihrem eigenen 


| Gepwiſſen wohl beftehen, fie machen nicht viel Anfprüdıe 


an fich ſelbſt. Aber ja felbft die beften Männer, die wirf« 
fh von Natur fanftmüthigen und großmüthigen, wenn 
fie nidt im Glauben leben, würde es Thorheit dünfen, 
glüdtiche und felige Minuten im gemeinfamen Kreuztragen 
zu finden. Ste find ſchon mit fih zufrieden, wenn fie 
nicht felbft dabei ärgerlihh und unzufrieden find, wenn fie 
fich gefaßt über das Elend hinwmegſetzen. Davon hat aber 
freilich die arme Frau nicht viel. 

Bald nachdem Charlottchen geftorben war, — Das 
war gegen das Frühjahr 1848 — fam die Revolution» 
zeit und nahm die Gemüther ganz und gar in Anfprud. 
Eliſabeths Gemüth aber ward durch Unwohlſein und Ner⸗ 
venleiden fo hingenommen, daß die Politik ihr ganz gleich“ 
giftig wurde, ja nidt nur gleichgiltig, fie wandte ſich 
unzufrieden von ihr ab, denn ihr Mann hatte faum ein 
Wort, einen Blick der Theilnahme für ſie. Ihn befchäfe 
tigte das große, eine, unglückliche Ereigniß fo fehr, daß 
ihm nicht Zeit blieb, an Eliſabeths Feine Verſtimmungen, 
an ihr Meines Unwohlſein zu denfen, und als fie ihn erft 
öfters verfichert hatte, fie koͤnne Politik nicht Hören, wandte 
er fih dahin, wo er davon reden konnte, und verkehrte, 
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was fih überhaupt ſchon von felbft verftand, fehr viel mit 
Männern. Die Zeit, die für ihn eine Erfrifhung und 
Belebung des inneren Lebens war, wurde ihr zur größten 
Berrüdung. u 
Gleich vom Anfang war er überzeugt gewefen, daß 
der Herr diefe ernften Ereigniffe ihm nicht allein, fondern 
allen Schwachgläubigen zur Hilfe ſchickte. Wie fchnell war 
das eine ſchon erreicht, daß die gläubigen Leute ploͤtzlich 
in Adtung und Anfehen fanden. Sie Hatten ſich ſofort 
entfchieden für die gute Sache befannt, und hatten Muth, 
bei ihr zu ſtehen. Wie entzüdt waren Kaddens Kamera⸗ 
den jebt von den Predigten diefes gläubigen Paftors, der 
den König und feine Soldaten gegen Aufruhr und Rebellen 
vertheidigte, während die anderen honetten Prediger fich fo 
jämmerlih von der Gefinnung des mächtigen Pöbels regie- 
ren ließen. 

Wenn diefe großen Begebenheiten feine innerliche Stel⸗ 
Jung wefentfich befeftigten und dem Glauben vorarbeiteten, 
fo nahmen fie ihn auf der andern Seite doch wieder zu 
fehr hin, befchäftigten ihn zu fehr, als daß er dem Glau— 
bensteben felbft befondere Sorge hätte widmen fünnen; 
noch weniger. aber zog es ihn in feinem Bamtlienleben. 
Elifabeth8 Stimmung mit Geduld zu tragen, war feiner 
Ratur wirklich eine Aufgabe, fie war faft immer bebrückt, 
weinerlich und eigenfinnig, und er beklagte fi offen bet 
der Großmutter darüber. Diefe bat ihn, Nachficht mit 
ihr zu Haben, fie tröfete ihm, daß dieſe Zeit vorüber- 
gehen würde, Elifabeth würde dann wieder frifch und freu- 
dig fein mit ihm und mit der ganzen Welt. Wie gern 
Tieß er fih tröften, wie oft fland ihm der Großmama 
Bitte vor der Seele, wie oft übte er fih in Geduld und 
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Nachſicht mit der Frau, die er Tich hatte, die ihm aber das 
Leben jebt gar zu ſchwer machte. Wie oft aber ließ er fi 
gehen in feiner Heftigfeit und Rohheit, denn die Liebe und 
die guten Borfäge ließen ihn in der Leidenfchaft im Stich. 
Gottes Wort zur Richtſchnur zu nehmen, mahnte ihn wohl 
fein Gewiffen, aber das. ift nicht fo gleich gelernt, das 
will geübt fein, und will erbeten fein, und beides konnte 
er jebt nicht. Zwang ihn doch einmal feine Guthmüthig- 
feit theilnehmend und freundlich gegen feine Frau zu fein, 
fo Half ihm das auch nicht viel, Elifabeth fühlte zu deut- 
ih feine Abfiht, und der Gedanke: er hat dich nicht mehr 
fieb, er ift nur freundlih aus Mitleiden und Pflichtgefuͤhl, 
bedruckte und kümmerte fie immer mehr, 


Im November, gerade in der Zeit wo die politifchen 
Ereigniffe neue Spannungen und Aufregungen brachten, 
wurde ihr Eleines Mädchen geboren. Die Mutter aus Ber 
fin war bier, die Geburt des Kindes ſchien alle Herzen 
zu bewegen, Kadden felbft war fo glücklich. Sekt follte feine 
liebe Elifabeth wieder frifh und fröhlich fein, Mutter und 
Großmutter, ja fie felbit hatte es ihm fo freudig verfichert: 
jet follte e8 num wirffich anders werden. Es wurde aber 
nicht andere. Eliſabeth hatte fi, wie die Mutter behaup⸗ 
tete, und wie fie eigenfinnig abftritt, einigemal erfältet, 
fie konnte fich nicht erholen. Yieberbewegungen kehrten im- 
mer wieder, und als die Feine Marie getauft wurde, konnte 
fie das Kind bei der Einfegnung faum halten und Tag wäh- 
‚rend des übrigen Tauffeftes kummervoll in der ftillen Kin⸗ 
berftube. An diefem Tage theilte fie der Großmama ihren 
tiefen Kummer mit, die Mutter war felbft fo unruhig und 
unzufrieden mit ihr, der konnte fie nichts fagen, aber 
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fo fönnen wir doch fagen: „Aus tiefer Noth fchrei ih 
zu Dir!“ und können fagen: „Denn fo Du willft das 
fehen an, was Sünd und Unrecht tft getban, wer kann, 
Herr, vor Dir bleiben!“ Das fannft Du doch auch 
aus voller Seele fagen? fügte fie zagend und doch mit 
dem Zon der beweglichiten Liebe Hinzu. 

Seine Augen wurden feucht, es zuckten feine Lippen, 
er nahm haftig ihre Hände, küßte fie und fagte bewegt: 
Ja liebe Elifabethb, das kann ih auch fagen. . 

Dann wird der Herr uns aud hören, fuhr Eliſa⸗ 
beth freudiger fort. 

Wenn er uns hören ſoll, müſſen wir ihn aber auch 
hören, fagte er wieder. 

Das wollen wir ja auch, unterbradh ihn Elifabeth. 

Er Tächelte traurig. Gedachte er der guten Vorfäße? 
War er nah den traurigen Erfahrungen im Winter viel 
leicht fefter geworden fie auszuführen? Nein. Er ftand 
den Rüdfichten, den DBerlegenheiten, der Furcht laͤcherlich 
zu werden, mißverftanden zu werden, faft noch machtlöfer 
gegenüber als im Herbſt, troßdem das Verlangen und die 
Sehnſucht, fich heraus zu reißen aus dem Unfrieden und 
Ungenügen, nur noch mächtiger war. 

Sa, Eliſabeth, fagte er plöglih, wir müffen den 
Herrn bitten, daß er uns Hilft, wir find ſchwach ohne 
ihn, ohne ihn kann ih Di nicht befhügen. — Er 
hatte fie innig umfaßt, ex fah ihr fragend in die Augen 
und darinnen war ein Hoffen und ein Glück voll Zagen. 
— Wir wollen getroft fein, weil wir uns auf den Herm 
verlaffen, fuhr er fort. Jetzt tft Charlottchens Tod ung 
fhon eine Siffe, wir fünnen uns für jetzt von aller Welt 
zurückziehen und für uns Ichen. Das fol uns eine Er- 
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darin aber zugleich eine Prüfung und eine Mahnung des 
Heren, mit der er anflopfte an die Seele, um fie zur 
Buße zu mahnen und fie im Glauben zu üben und zu 
ftärfen, und wenn fie auch zu allem fich matt und muth⸗ 
108 fühlte, fo follte fie nur nicht nachlaſſen um Kraft und 
Hilfe zu bitten. . 


„Laß nur dein Herz im Glauben ruhn, 

Wenn dich will Macht und Finfterniß bedecken; 

Dein Vater wird nichts ſchlimmes mit dir thun, 

Bor feinem Sturm und Wind darfit du erfchreden. 

Ja fiehit du endlich ferner feine Spur, 

So glaube nur!“ 

Diefe Worte Hatte die Großmama ihr gefagt, und 
hatte fie ihr am folgenden Zage, auf ein Blättchen ge= 
fchrieben, geſchickt. Eliſabeth Hatte fich, fo viel fie konnte, 
an diefen Zroft gehalten, aber ftill und einförmig waren 
ihre Tage Dahingegangen, fie blieb immer ſchwach und 
reizbar, und der Arzt und ebenfo die Großmutter ver⸗ 
tröfteten fie auf das Frühjahr und auf eine Badekur. 

As fie jebt fo traurig am Fenſter ſtand, ritt ihr 
Mann auf den Hof. Sie fühlte das warme Herzblut in 
ihre Wangen fteigen, — je mehr fie um feine Liebe bangte, 
je mehr klammerte fich die eigene Liebe in ihrem Herzen fe. 

Er fchien heute zerfireut, er fah nicht nach dem klei⸗ 
nen Friedrich, mit dem er ſich fonft fo viel und fo glüd- 
lich befchäftigte. Der Kleine aber machte fih laut bemerk⸗ 
bar und ruhte nicht eher, als bis der Papa ihn auf das 
Pferd febte und in den Stall reiten Tief. Sie traten 
dann beide aus dem Stall und das gute alte Kinder» 
mädchen brachte ihren Heinen Liebling, damit der Papa 
ihn bewundern mödte. Er that e8 auch ganz freundlich 
und ging darauf in das Haus, Nah Eliſabeth fah ex 
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Ihr Mann war von ihr abgerufen. Es war jaauh 


zwifchen ihnen alles gut und abgemacht. Sie eilte jetzt 


in ihr Schlafzimmer, ſchloß die Thür, beugte ihre Knie 


und fhüttete ihre Herz nach langer Zeit einmal dem Herrn 


aus. Sie fam nicht mit guten Borfägen, fie wollte nit 


durch ihre Liebe glüdlich fein, fie wollte nur zu des. Herrn. . 


Füßen ruhen, fie wollte, wie fie es in ihrer Gonfirma- ' 
tionszeit gekonnt, nur feltg hinaufſchauen, nichts denken, . 


nichts wollen, nur ihn lieb Haben, nur an feiner Ende 


und Barmherzigkeit bangen. Konnte fie e8 heute mit we⸗ 


niger Hingabe als damals thun? O nein, fie hatte ihm. N 


ja mit bitterlihen Thränen ein fo banges Gewiſſen zur 


bringen. . Er follte ihr fo viele Schuld erlaffen, mußte fie 


nicht weit demüthiger und inniger zu feiner Liebe und zu. 
feinem Erbarmen hinauffchauen? Ä 


Aber Herr, wirft Du auch Wunder an mir thun, 
kannſt Du die Flitterwochenliebe zu einer Brautliebe, 
kannſt Du aus einer zerſtreuten unbefriedigten Frau eine 
ſelige ſtille Hausfrau machen? Iſt es denn moöͤglich, daß 
alle dieſe verfümmerten und zerwehten und vernachläffigten 


Mleinigfeiten wieder aufblühen können? — Ad nein, ein 


Leben ohne Liebes- Sonne und ohne Blumen, die darin- 
nen fprießen, das Tag wie eine fehwere bange Ahnung 


auf ihrer Seele. Wenn auch zuweilen noch ein beweglicher 


Schein in ihr Leben hineinfiel, fo war e8 doh im Gan⸗ 


. Den 


zen recht -einförmig und’ nüchtern geworden. Ihr Mann 


war ja gutmüthig und brav gegen alle Menfchen und war 
es auch gegen fie, er war aber auch Heftig und auffahrend 
gegen fie, und daß fie dann verftimmt und gereizt wurde, 
machte felten einen großen Eindrud auf ihn; er zerfireute 
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Es iſt heute fo ſchoͤn, Tagte er, wollen wir Nachmittag 
ſpatzieren gehen? 

Wenn Du will, entgegnete fie und erſchrak faft vor 
der Antwort, in der vieleicht ein Vorwurf für ihn Tiegen 
fonnte. Mit ähnlichen Vorwürfen, oder vielmehr - mit 
Hagen, daß er fie nicht mehr Tieb habe und ihr auch nichts 
zu Liebe thue, Hatte fie ihn kurz vorher fo böfe gemacht, 
daß fie noch mit Zittern an diefe Scene dachte. Er hatte 
ihr verfihert, daß fie ihn felbft auf folche ungluͤcklichen 
Gedanken bringe, und daß er fürchte, es fet wirklich fo. 
Seine guten Vorſätze und braven Anfichten hatten ihn 
vergeffen laſſen, daß er eine arme Franke Frau vor fi 
hatte. 

Sch will gern! entgegnete er jet, und Enüpfte daran 
freundliche tröftende Worte über den kommenden Frühling, 
wo fie wieder ganz frifch und gefund und feine Iiebe 
Elifabeth fein würde. | 

Der Heine Friedrich holte die Eltern zum Mittags⸗ 
effen ab, und beim Effen wurde der Spabiergang bera⸗ 
then. Gleih nachdem Clifabeth geruht, wollten fie mit: 
den Kindern zufammen gehen, wenn auch nur ben breiten 
Grasrain hinauf. 

Als fie etwas gefchlafen Hatte und fih zum Spahzie 
rengehen ruͤſten wollte, ſah ſie zu ihrem Kummer, daß 
der Himmel ſich bezogen und daß ſchon einzelne leiſe Tro⸗ 
pfen niederfielen. Ihr Mann war aufrichtig betrübt darü⸗ 
ber. — Wird er wohl bei dir bleiben heute Nachmittag ? 
dachte fie zagend. — Nein, er hatte Feine Ruhe, er nahm 
nah furzer Zeit Die Müge, er wollte zu den Freunden, 
e8 waren gerade wieder aufregende Nachrichten über Baden 
in den Zeitungen, die er befprechen wollte, 
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25. Durch Unglüd. 


Ein Jahr ift wieder vergangen. Es ift ein ſchoͤner 
Krüßlingstag, Eliſabeth ſteht am SKinderftuben - Zenfter, fie 
fieht gedanfenvoll in den Maren blauen Simmel, fie fieht 
hinab auf den Hof, wo ihr kleiner Friedrich froͤhlich in 
der Tauen Frühlingsfuft herumfpielt, und ihr Meines lie⸗⸗ 
bes Mädchen, das der Herr ihr im November fchenkte, 
fih im warmen Sonnenſchein fpabieren tragen läßt. Sie 
fegt ihre bleichen Wangen an die Scheiben. Hat der Herr 
ein Wunder an ihr gethan? Iſt fie glüdficher als damals, 
wo fie beten konnte: Durch Glück oder durch Unglück — 
mache mich wieder zu deinem Kinde. — Nein, fie ift 
unglücklicher, des Herrn Strafe ſcheint allein auf ihr zu 
ruhen. Das Unglück ift über fie gefommen, als die Welt 
- ihre Seele matt gemacht und vom Herrn entfremdet hatte, 
als fie das Beten und das Hilfefuchen verlernt hatte, Die 
Welt aber hilft fein Unglüd tragen, die halt es nur mit 
gfückfichen Leuten. Die Welt war ihr verleidet, und zu 

dem Herrn konnte fie fih nicht finden. 

| Seit einem Jahre war fie Franf und ſchwach und 
angegriffen, elend an Leib und Seele. Ein frommes Herz 
trägt das wohl mit Frieden, es trägt freilich daran ein 
Kreuz, oft mit Seufzen und Zagen, aber es wird aud 
felige und ftille Minuten dabei erleben, denn der Herr iſt 
mit ihm und Hilft ihm tragen. Ein gottesfürdhtiger Mann 
übt auch Liebe und Geduld gegen feine ſchwache eigenfin= 
nige Frau, nicht aus Freude an ihr und Liebe zu ihr, 
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auf, warf das Notenbuch mit Gewalt zu und verlieh dad 
Zimmer. 

Papa foll ja fpielen! fagte Friedrich. Eliſabeth ant⸗ 
wortete dem Kinde nicht. Ste ſaß bleich und zitternd. 
Ja, fie war reizbar und eigenfinnig und unfreundlich ges 
weſen, durfte er denn aber fo heftig fein? Konnte er denn 
nicht Geduld mit ihr haben? Faſt ware ihr das Nokten« 
buch an den Kopf geflogen. 

Sie hatte wohl zehn Minuten unbeweglich gefeffen, 
als die Thür aufging und ihr Mann zurüdfehrte. Gr 
feßte fih zu ihr, nahm ihre Hand und fagte ernfthaft und 
traurig: Eftfabeth, verzeihe mir. 

Sch war ja ſchuld daran, fagte fie Teife. 

Ah ja, Eliſabeth, fuhr er traurig fort, wenn Du 
mich doch nicht fo viel zur Heftigkeit reizen möchteft! 
Du glaubſt nicht, ich führe ein elendes Leben, ich fürchte 
mich, mit Dir zufammen zu fein. 

Sie weint. Das zu hören, war ihr wieder ein bit⸗ 
terer Schmerz, aber es war nur die Wahrheit, und als 
fie beide noch einige Augenblide fo fchweigend neben eins 
ander geſeſſen, verließ er das Zimmer. 

Im Zuni war der Frau Oberförfterin Geburtstag 
Beranlaffung zu einer Heinen Kamilienverfammlung, Eliſa⸗ 
beths Eltern und Schlöffers famen nad Woltheim. Eli⸗ 
ſabeth, obgleich es ihe wirklich ſchwer war, mit Emilien 
und mit Tante Julchen, ja felbft mit ihrer Mutter zuſam⸗ 
men zu fein, überredete fich doch, daß fie ſich auf dieſes 
Fer freue. Ste bemühte fih auch nicht, diefe Gefühle 
gegen ihren Mann zu verbergen, ja ohne es mit einer bes 
flimmten Ueberlegung zu thun, erfchuf fie fi das ange» 
nehme Gefühl, ihn fühlen zu Iaffen, daß fie, da er fie 
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einfam und Tiebeleer Ließ, Zroft und Liebe bei ihrer Fa⸗ 
mitte fuchen müffe, wo fie fo ſicher war beides zu finden. 

Sie erreichte ihren Zweck vollſtaͤndig. Schon vor 
der Abreife und auf der Fahrt war er übler Laune, er 
war überhaupt nicht gern hingegangen, weil ihm die beob- 
achtenden Frauen Läflig waren. Daß Elifabeth fehr leb⸗ 
haft und theilnehmend empfangen wurde, verbefferte feine 
Stimmung nicht. Se mehr fie ſich von den Ihrigen be= 
dauern und tröften ließ wegen ihres Unwohlfeins, je mehr 
fie fih zu ihnen hielt und vergnügt und befriedigt fchien, 
je fihweigfamer und ernfter wurde er. Es war zu deut⸗ 
fh, man wollte ihn aufmerffam machen, wie er die ar- 
me Frau jebt behandeln müffe. Die gutmüthige Frau 
Oderföriterin ging fehr taftlos dabei zu Werke. Emiliens 
kaltes, kluges Gefiht war ihm an und für fih unange- 
nebm, und heute ſchaute fie mit einem gewiffen Triumfe 
auf ihn herab. 

Seine Schwiegermutter war wirklich fummervoll und 
traurig, er konnte fie nicht anfehen und fih ihr nid 
nahen. Er fühlte fich einfamer und verlaffener in diefer 
Geſellſchaft als einft dem alten Erbkoffer gegenüber, ja er 
gerieth endlich in eine fo unangenehme Aufregung, daß es 
ihm eine Aufgabe war, hier zu bleiben und fich Doch we= 
nigſtens hin und wieder in ein Gefpräch mit den Män⸗ 
nern einzulaffen. 

Was Elifabeth in einer Art Spielerei angefangen, 
das machte fie jebt bange. Die düfteen Blide ihres Man⸗ 
nes waren ihr ganz verfländfih, und er Fam nicht wie 
damals im erften Sommer, wo fie über die Freude, ihre 
Gefchwifter wieder zu haben, ihn einige Stunden vergeffen 
hatte, er fagte ihr nicht: Liebe Eliſabeth, mih mußt Du 
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immer am meiften lieb haben, fonft werde ich traurig. 
Sie konnte es endlich nicht Sänger laſſen, ihr Gewiffen 
trieb fie dazu, fie ging zu ihm und fragte mit großer 
Befangenheit: Otto, bift Du unwohl? 

Er fah fie kalt und ruhig an und entgegnete ebenfo: 
Durchaus nicht, — wie fümmft Du darauf? 

Sie wandte fih bange von ihm, fie fühlte es, daß 
fih ein Sturm vorbereite, und fürchtete fi. 

Emtlie hatte diefe Feine Unterredung beobadtet. Sie 
nahm die Oberförfterin bei Seite und fagte: Die arme 
Elifaberh kann einem wirklich jetzt leid thun! Und Elifen 
begreife ich nicht recht, wie fie doch die Tochter fo ruhig 
an diefes Mannes Seite wiffen Fann. 

Ruhig? entgegnete Julchen bewegt, ruhig ift fie wirf- 
fih nicht; finden Du nit, daß die arme Elife in dem 
festen Sahre alt geworden ift? Ihr Saar fängt plöglidh 
an grau zu werden, fie ann gar nicht mehr vergnügt 
fein. Daß fie fih von ihrem Mann und von den Ef- 
tern gern beruhigen läßt, ift ihr zu gönnen. 

Sa, die guten Großeltern find unbegreiflich, fagte 
Emilie fharf. Als ob fie Eliſabeth und Kadden gegen- 
über ihr gefundes, richtiges Urtheil aufgegeben hätte. 
Kadden ift und bieibt ihr Liebling, ja die Großmama 
möchte ihn nur immer tröften, möchte das ganze Unglück 
allein in Eliſabeths Nerven finden, und erwartet von den 
Seebädern Wunder. Aber auch die Seebäder werden hier 
nicht Helfen (beſtimmie fie ruhig), es konnte nicht anders 
fommen. Wie kann eine Liebe zwifchen zwei fo heftigen, 
eigenwilligen Leuten beftehen? Sch habe es längft voraus⸗ 
gefagt, niemand wollte mir glauben. Wenn id ihre 
Brautzeit bedenke — 
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was fi überhaupt fhon von ſelbſt verftand, fehr viel mit 
Männern. Die Zeit, die für ihn eine Erfrifhung und 
Belebung des inneren Lebens war, wurde ihr zur größten 
Bedruͤckung. 
Gleich vom Anfang war er überzeugt geweſen, daß 
der. Herr diefe ernften Ereigniffe ihm nicht allein, fondern 
allen Schwachhgläubigen zur Hilfe ſchickte. Wie fchnell war 
das eine ſchon erreicht, daß die gläubigen Leute ploplich 
in Achtung und Anfehen ftanden. Sie Hatten ſich ſofort 
entfchieden für die gute Sache befannt, und hatten Muth, 
bei ihr zu fliehen. Wie entzüudt waren Kaddens Kamera⸗ 
den jebt von den Predigten biefes glaͤubigen Paftors, der 
den König und feine Soldaten gegen Aufruhr und Rebellen 
vertheidigte, während die anderen honetten Prediger fidh fo 
jämmerlih von der Gefinnung des mächtigen Pöbels regie- 
ren ließen. 

Wenn diefe großen Begebenheiten feine innerliche Stel⸗ 
lung wefentlich befeftigten und dem Glauben vorarbeiteten, 
fo nahmen fie ihn auf der andern Seite doch wieder zu 
fehr hin, befchäftigten ihm zu fehr, ald daß er dem Glau— 
bensteben felbft befondere Sorge hätte widmen fünnen; 
noch weniger aber zog es ihn in feinem Familienleben. 
Elifabeth3 Stimmung mit Geduld zu tragen, war feiner 
Ratur wirklich eine Aufgabe, fie war faft immer bebrüdt, 
weinerlih und eigenfinnig, und er beklagte fih offen bet 
der Großmutter darüber. Diefe bat ihn, Nachſicht mit 
ihr zu haben, fie tröftete ihn, daß dieſe Zeit vorüber- 
gehen würde, Eliſabeth würde dann wieder frifch und freu- 
dig fein mit ihm und mit ber ganzen Welt. Wie gern 
ließ er ſich tröften, wie oft fland ihm der Großmama 
Bitte vor der Seele, wie oft übte er fi in Geduld und 
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Nachſicht mit der Frau, die er lieb Hatte, die ihm aber das 
Leben jept gar zu ſchwer machte. Wie oft aber ließ er fih 
gehen in feiner Heftigfeit und Rohheit, denn die Liebe und 
die guten Borfäge ließen ihn in der Leidenfchaft im Stil. 
Gottes Wort zur Richtſchnur zu nehmen, mahnte ihn wohl 
fein Gewiffen, aber das. ift nicht fo gleich gelernt, das 
will geübt fein, und will erbeten fein, und beides konnte 
er jebt nicht. Zwang ihn doch einmal feine Guthmüthige 
feit theilnehmend umd freundlich gegen feine Frau zu fein, 
fo Half ihm das auch nicht viel, Efifabeth fühlte zu deut- 
Sich feine Abficht, und der Gedanke: er hat dich nicht mehr 
lieb, er tft nur freundlich aus Mitletven und Pflichtgefüht, 
bedrückte und kuͤmmerte fie immer mehr. 


Im November, gerade in der Zeit wo die politifchen 
Greigniffe neue Spannungen und Aufregungen brachten, 
wurde ihr Eleines Mädchen geboren. Die Mutter aus Ber- 
fin war bier, die Geburt des Kindes ſchien alle Herzen 
zu bewegen, Kadden felbft war fo glücklich. Jetzt follte feine 
Tiebe Efifabeth wieder frifch und fröhlich fein, Mutter und 
Großmutter, ja fie felbit hatte es ihm fo freudig verfichert: 
jest follte e8 nun wirklich anders werden. Es wurde aber 
nicht anders. Eliſabeth hatte fih, wie die Mutter behaup⸗ 
tete, und wie fie eigenfinnig abftritt, einigemal erfältel, 
fie Eonnte fich nicht erholen. Fieberbewegungen kehrten im⸗ 
mer wieder, und als die Feine Marie getauft wurde, konnte 
fie das Kind bei der Einfegnung faum halten und Tag wäh- 
‚rend des übrigen Tauffeftes fummervoll in der ftillen Kin⸗ 
derfiube. An diefem Tage theilte fie der Großmama ihren 
tiefen Kummer mit, die Mutter war felbft fo unruhig und 
unzufrieden mit ihr, der konnte fie nichts fagen, aber 
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das Großmutterherz war fill und freudig und wußte im⸗ 
mer zu tröften. 

Als fie der Großmutter erſt Elagte, daß ihres Man⸗ 
nes Freude an dem Heinen Mädchen fo kurz gewefen und 
er jet wieder nur Sinn und Intereſſe für politifche Dinge 
babe, erklärte ihr die Großmama, das fei Männer »Weife, 
die Frauen müßten fih darin fügen, fie habe es in den 
Kriegszeiten aud erfahren müffen. Das dauere aber nur 
eine gewiffe Zeit. Wenn der männliche Geift fih an den 
großen Intereffen ermüdet, dann fehne fih das Herz befto 
inniger nad einer Heimath, nad Frieden und Glück in 
der Hausfichkeit. Sie möchte nur mit treuer Liebe dies 
Heimaths - Gefühl in ihm pflegen, wenn er es jebt aud 
nicht anzuerkennen fihiene. — Aber dazu gehörte ein fanfe 
ter ftiller Geift, der da Iebt in Demuth, Glauben und 
Hoffnung, den kannte Eftfabeth jeßt nicht. Doch entgeg« 
nete fie der Großmama nichts. 

Die Zweifel überhaupt an ihres Mannes Liebe wagte 
fie ihr nicht zu fagen, fie fhämte fih. Auch fürchtete fie, 
die Großmutter müßte das ſelbſt ſchon gemerkt haben, fie 
hätte fonft nicht fo oft mit tröffichen theilnehmenden Wor- 
ten unaufgefordert darauf hindeuten koͤnnen. Eliſabeths 
Hauptklage und Sauptfummer follten heute nur fein, daß 
fie in der ganzen Tangen letzten Zeit im Geifte fo bedrückt 
war, daß fie weder Tefen, noch fingen, noch beten konnte; 
grau und fill war es über ihr, und grau und ftill war 
es in ihr. Selbſt nad der glüdtichen Geburt des Kindes 
konnte fie ſich nicht erheben, nur zuweilen bitterlich weinen 
über ihre Armuth. 

Die Großmutter tröftete fie mit aͤhnlichen Zeiten, Die 
fie ſelbſt erfebte, fie ſchob es auf die Nerven, erkannte 
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- darin aber zugleich eine Prüfung und eine Mahnung des 
Herrn, mit der er anflopfte an die Seele, um fie zur 
Buße zu mahnen und fie im Glauben zu üben und zu 
ftärfen, und wenn fie auch zu allem fi) matt und muth⸗ 
108 fühlte, fo folte fie nur nicht nachlaſſen um Kraft und 
Hilfe zu bitten. . | 


„Laß nur dein Herz im Glauben ruhn, 

Wenn dih will Macht und Finfterniß bedecken; 

Dein Vater wird nichts fehlimmes mit dir thun, 

Bor feinem Sturm und Wind darfit du erfchreden. 

Ja fiehft du endlich ferner feine Spur, 

So glaube nur!“ 

Diefe Worte hatte die Großmama ihr gefagt, und 
hatte fie ihr am folgenden Tage, auf ein Blättchen ge⸗ 
ſchrieben, geſchickt. Eliſabeth Hatte fich, fo viel fie konnte, 
an dieſen Zroft gehalten, aber fill und einförmig waren 
ihre Tage dahingegangen, fie blieb immer ſchwach und 
reizbar, und der Arzt und ebenfo die Großmutter ver« 
tröfteten fie auf das Fruͤhjahr und auf eine Badekur. 

As fie jebt fo traurig am Fenfter ſtand, ritt ihr 
Mann auf den Hof. Sie fühlte das warme Herzblut in 
ihre Wangen fteigen, — je mehr fie um feine Liebe bangte, 
je mehr klammerte ſich die eigene Liebe in ihrem Herzen fehl. 

Er ſchien heute zerftreut, er fah nicht nach dem Flei- 
nen Friedrich, mit dem er ſich fonft fo viel und fo glüd- 
ih befchäftigte. Der Kleine aber machte fi laut bemerk⸗ 
bar und rubte nicht eher, als bis der Papa ihn auf das 
Pferd febte und in den Stall reiten lieg. Sie traten 
dann beide aus dem Stall und das gute alte Kinder» 
mädchen brachte ihren Meinen Liebling, damit der Papa 
ihn bewundern möchte. Er that es auch ganz freundlich 
und ging darauf in das Haus. Nah Elifabeth fah er 
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nicht hinauf, daran dachte er gar nit. Die Zeit, wo 
fie an das Fenfter nach der Straße eifte, wenn fle bie 
Muſik von ferne hörte, und wo fie dann mit ftrahlendem 
Stüde feinen freudigen Gruß empfing, war ja auch längft 
vorbei. ALS er angefangen, den Gruß zu vergeffen, hatte 
fie fih nicht Herabgelaffen ihn darum zu bitten und ihn 
zu überzeugen, daß es ihn ſelbſt beglüde, und fo gehörte: 
ed zu den verlorenen Dingen. Die Hoffnung, daß der 
Herr ein Wunder thun und die zerwehte Brautliebe wieder 
neu erfchaffen könne, hätte fie fängft aufgegeben, wenn auch 
die Kämpfe in ihrem einfamen und fehnfuchtsvollen Serzen - 
immer nicht aufhören: wollten. 


Zu der Freude, ihn im Haufe zu wiffen, und zu 
ihrer fummervollen Liebe gefellte fich jegt ein leiſes Zür⸗ 
nen: Er weiß es, daß ich in diefem Zimmer bin, konnte 
er nicht hinauffehen? Die Männer find alle egoiftifch, wie 
fönnen fie eine arme kranke Frau lieb haben? Sa, id 
bin ihm gewiß eine rechte Laft. — Bange griff fie nad 
dem Trauring. — Den Ring am Finger habe ich aber, 
er darf mich nie laffen, ich fann ihn auch nicht Taffen, 
- wenn er mich auch immer trauriger behandelt, wenn er 
mich auch gar nicht mehr lieb hat. 

In dem Augenblick trat er felbft ein. 

Als er fie da fo bleich und traurig ftehen ſah, ging 
es ihm wie ein Schwert dur das Herz. Du arme liebe 
Eliſabeth! fagte er mitleidig und nahm fie warm an fein 
Herz, wenn ich Dir doch helfen koͤnnte! 

Wie wohl ihr felbft dies. Mitleid that. Sie weinte 
feife, aber fie zwang fih zum Lächeln, damit die Thränen 

ihn nicht forttreiben möchten. 
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Es ift Heute fo ſchoͤn, fagte er, wollen wir Nachmittag 
fpabieren gehen? 

Wenn Du willft, entgegnete fie und erfchraf faft vor 
der Antwort, in der vielleicht ein Vorwurf für ihn Tiegen 
konnte. Mit Ähnlichen Vorwürfen, oder vielmehr - mit 
Hagen, daß er fie nicht mehr Tieb Habe und ihr auch nichts 
zu Liebe thue, hatte fie ihm kurz vorher fo böfe gemacht, 
daß fie noch mit Zittern an diefe Scene dachte. Er hatte 
ihr verfichert, daß fie ihn ſelbſt auf ſolche unglücklichen 
Gedanken bringe, und daß er fürchte, es fei wirklich fo. 
Seine guten Vorſätze und braven Anfichten hatten ihn 
vergeffen Taffen, daß er eine arme Franke Frau vor fi 
hatte. 

Sch will gern! entgegnete er jebt, und Enüpfte daran 
freundliche tröftende Worte über den kommenden Frühling, 
wo fie wieder ganz frifh und gefund und feine Tiebe 
Elifabeth fein würde. 

Der Heine Friedrich holte die Eltern zum Mittags- 
effen ab, und beim Efjen wurde der Spabiergang bera⸗ 
then. Gleich nachdem Eliſabeth geruht, wollten fie mit 
den Kindern zufammen gehen, wenn auch nur den breiten 
Grasrain hinauf. | 

Als fie etwas gefchlafen Hatte und ſich zum Spatzie⸗ 
rengehen rüften wollte, fah fie zu ihrem Kummer, daß 
der Himmel fi) bezogen und daß fchon einzelne leiſe Tro⸗ 
pfen niederfieien. Ihr Mann war aufrichtig betrübt darü⸗ 
ber. — Wird er wohl bei dir bleiben heute Nachmittag? 
dachte fie zagend. — Nein, er hatte feine Ruhe, er nahm 
nach kurzer Zeit Die Mübe, er wollte zu den Freunden, 
es waren gerade wieder aufregende Nachrichten über Baden 
in den Zeitungen, die er befprechen wollte, 
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einfam und Liebeleer Ließ, Troſt und Liebe bei ihrer Fa⸗ 
milie fuchen müffe, wo fie fo fidher war beides zu finden. 

Sie erreichte ihren Zweck vollftäandig. Schon vor 
der Abreife und auf der Fahrt war er übler Laune, er 
war überhaupt nicht gern hingegangen, weil ihm Die beob⸗ 
achtenden rauen faflig waren. Daß Elifabeth fehr leb⸗ 
haft und theifnehmend empfangen wurde, verbefierte feine 
Stimmung nidt. Se mehr fie fi von den Ihrigen be= 
dauern und tröften ließ wegen ihres Unwohlſeins, je mehr 
fie fih zu ihnen hielt und vergnügt und befriedigt ſchien, 
je fchweigfamer und ernfter wurde er. Es war zu deut- 
ih, man wollte ihn aufmerffam machen, wie er die ar- 
me Frau jebt behandeln müſſe. Die gutmüthige Frau 
Oberförfterin ging fehr taftlos dabei zu Werfe. Emiliens 
kaltes, Fluges Gefiht war ihm an und für fi unange= 
nehm, und heute fchaute fie mit einem gewiffen Triumfe 
auf ihn herab. 

Seine Schwiegermutter war wirflih kummervoll und 
traurig, er konnte fie nicht anfehen und fih ihr nicht 
nahen. Er fühlte fich einfamer und verlaffener in diefer 
Gefellfchaft als einft dem alten Erbfoffer gegenüber, ja er 
gerieth endlich in eine fo unangenehme Aufregung, daB es 
ihm eine Aufgabe war, bier zu bleiben und fi doch we= 
nigftens hin und wieder in ein Gefpräch mit den Män- 
nern einzulaffen. 

Was Eliſabeth in einer Art Spielerei angefangen, 
das machte fie jet bange. Die düſtern Blide ihres Man⸗ 
nes waren ihr ganz verftändfih, und er kam nicht wie 
damals im erfien Sommer, wo fie über die Freude, ihre 
Gefchwifter wieder zu haben, ihn einige Stunden vergeffen 
Satte, er fagte ihr nicht: Liebe Eliſabeth, mi mußt Du 
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auf, warf das Notenbuch mit Gewalt zu und verlieh dag 
Zimmer. 

Papa fol ja fpielen! fagte Friedrich. Eliſabeth ant- 
wortete dem Kinde nicht. Sie ſaß bleich und zitternd. 
Ja, fie war reizbar und eigenfinnig und unfreundfich ge⸗ 
weſen, durfte er denn aber fo heftig fein? Konnte er denn 
nicht Geduld mit ihr haben? Faſt wäre ihr das: Noten⸗ 
buch an den Kopf geflogen. 

Sie hatte wohl zehn Minuten unbeweglich gefeflen, 
als die Thür aufging und ihr Mann zurüdfehrte. Er 
feßte fi zu ihr, nahm ihre Sand und fagte ernfthaft und 
traurig: Efifabeth, verzeihe mir. 

Sch war ja fchuld daran, fagte fie leife. 

Ah ja, Elifabeth, fuhr er traurig fort, wenn Du 
mich doch nicht fo viel zur Heftigkeit reizen möchten! 
Du glaubt nicht, ich führe ein elendes Leben, ich fürchte 
mich, mit Dir zufammen zu fein. 

Ste weinte. Das zu hören, war ihr wieder ein bit- 
terer Schmerz, aber ed war nur die Wahrheit, und als 
fie beide noch einige Augenblide fo fihweigend neben ein⸗ 
ander gefeffen, verließ er das Zimmer. 

Sm Juni war der Frau Oberförfterin Geburtstag 
Beranlaffung zu einer Heinen Familienverſammlung, Elifa« 
beths Eltern und Schlöffers kamen nach Woltheim. Eli⸗ 
ſabeth, obgleich es ihre wirklich fchwer war, mit Emilien 
und mit Tante Zulchen, ja ſelbſt mit ihrer Mutter zufam- 
men zu fein, überredete fich doch, daß fie fich auf dieſes 
Feft freue. Sie bemühte fih auch nicht, dieſe Gefühle 
gegen ihren Mann zu verbergen, ja ohne es mit einer bes 
fimmten Ueberlegung zu thun, erſchuf fie fih das ange 
nehme Gefühl, ihn fühlen zu laſſen, daß fie, da er fie 
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einfam und liebeleer Ließ, Troſt und Liebe bei ihrer Fa⸗ 
milte fuchen müffe, wo fie fo fiher war beides zu finden. 

Sie erreichte ihren Zwei vollſtaͤndig. Schon vor 
der Abreife und auf der Fahrt war er übler Laune, er 
war überhaupt nicht gern hingegangen, weil ihm die beob- 
achtenden Frauen Läftig waren. Daß Elifabeth fehr leb⸗ 
Haft und theifnehmend empfangen wurde, verbeflerte feine 
Stimmung nidt. Se mehr fie ſich von den Ihrigen be= 
dauern und tröften ließ wegen ihres Unwohlfeins, je mehr 
fie fih zu ihnen hielt und vergnügt und befriedigt fchien, 
je fchweigfamer und ernfler wurde er. Es war zu deut⸗ 
ih, man wollte ihn aufmerffam machen, wie er die ar- 
me Frau jebt behandeln müffe. Die gutmüthige Frau 
Oberförfterin ging fehr taftlos dabei zu Werke. Emiliens 
kaltes, kluges Gefiht war ihm an und für fih unange= 
nehm, und heute fchaute fie mit einem gewiffen Zriumfe 
auf ihn herab. 

Seine Schwiegermutter war wirklich kummervoll und 
traurig, er konnte fie nit anfehen und fih ihr nicht 
nahen. Er fühlte fich einfamer und verlaffener in diefer 
Gefellfchaft als einft dem alten Erbfoffer gegenüber, ja er 
gerieth endlich in eine fo unangenehme Aufregung, daß es 
ihm eine Aufgabe war, hier zu bleiben umd fich doch we= 
nigſtens hin und wieder in ein Geſpräch mit den Män- 
nern einzulaffen. 

Was Elifabeth in einer Art Spielerei angefangen, 
das machte fie jetzt bange. Die düftern Blide ihres Man- 
nes waren ihr ganz verftändfih, und er kam nicht wie 
damals im erfien Sommer, wo fie über die Freude, ihre 
Gefchwifter wieder zu haben, ihn einige Stunden vergeffen 
hatte, er fagte ihr nicht: Liebe Elifabeth, mih mußt Du 
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immer am meiften Tieb haben, fonft werde ich traurig. 
Sie konnte es endlich nicht Tanger laſſen, ihr Gewiſſen 
trieb fie dazu, fie ging zu ihm und fragte mit großer 
Befangenheit: Otto, bift Du unwohl? 

Er fah fie kalt und ruhig an und entgegnete ebenfo: 
Durchaus nicht, — wie fümmft Du darauf? 

Sie wandte fih bange von ihm, fie fühlte es, daß 
fih ein Sturm vorbereite, und fürdhtete ſich. 

Emilie hatte diefe Eleine Unterredung beobachtet. Ste 
nahm die Oberförfterin bei Seite und fagte: Die arme 
Eliſabeth kann einem wirklich jept leid thun! Und Efifen 
begreife ich nicht recht, wie fie doch die Tochter fo ruhig 
an diefes Mannes Seite wiffen ann. 

Ruhig? entgegnete Julchen bewegt, ruhig ift fie wirf- 
lich nicht; findet Du nicht, daß die arme Eliſe in dem 
fegten Jahre alt geworben ift? Ihr Haar fängt plöplich 
an grau zu werden, fie fann gar nicht mehr vergnügt 
fein. Daß fie fih von ihrem Mann und von den El—⸗ 
tern gern beruhigen laßt, ift ihr zu gönnen. 

Sa, die guten Großeltern find unbegreiflih, fagte 
Emilie ſcharf. Als ob fie Eliſabeth und Kadden gegen- 
über ihr geſundes, richtiges Urtheil aufgegeben Hätte. 
Kadden tft und bleibt ihr Liebling, ja die Großmama 
möchte ihn nur immer tröften, möchte das ganze Unglück 
allein in Eliſabeths Nerven finden, und erwartet von ben 
Seebädern Wunder. Aber auch die Seebäder werben bier 
nicht Helfen (beſtimmte fie ruhig), es konnte nicht anders 
fommen. Wie fann eine Liebe zwifchen zwei fo heftigen, 
eigenwilligen Zeuten befteben? Ich habe es laͤngſt voraus⸗ 
gefagt, niemand wollte mir glauben. Wenn ich ihre 
Brautzett bedenke — 
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Das war wirklich ein Tiebliches Bild, unterbrad fie 
Julchen Iebhaft, und es Tann einem zu weh thun, wenn 
man fie jebt flieht. 


Sa, ein Tieblihes Bild, fuhr Emilie fort, eine Sei⸗ 
fenblafe im Sonnenfhein; ich fage Dir aber, Julchen, 
wir haben das Ende der traurigen Geſchichte noch nicht 
erreicht, ich fehe es deutlich vor Augen. Wenn aber El⸗ 
tern und Großeltern fih darüber beruhigen, werde ich es 
auch Tönnen. | 

Ste konnte es aber nit. Als am Abend Kadden 
und Elifabeth fort waren, und fie nur im engften Sreife 
mit den Großeltern, mit Elifabetbs Eltern und Oberfoͤr⸗ 
ſters war, brachte fie die Unterhaltung auf das verftimmte 
junge Paar, und Julchen war fehr bereitwillig ihr dabei 
zu helfen. Emiliens entfchiedener Rath war: fie müßten 
jebt beide ermahnt und gewarnt werden, der Abgrund, an 
dem fie flanden, müßte ihnen gezeigt werden, denn von 
ihrem jebigen Verhältniß bis zum Verlangen nah Schei- 
dung fet nur ein kurzer Schritt. 

Julchen war nicht ganz einverftanden mit Emilien, 
fie meinte, Eliſabeth hätte ihren Mann zu lieb, ihr Herz 
würde nie einen folchen Gedanken faffen können, 

Ihr taͤuſcht Euch auch in Elifabeth, verfiherte Emi⸗ 
fie; fie hat fih zu fehr in Liebe verwöhnen laſſen, bei 
einem fo leicht erregbaren Gemüthe kann Liebe fich fchnell 
in Zürnen verwandeln, ja ſelbſt ihr Stolz, ihr Selbſtge⸗ 
fühl muß fi) gegen eine ſolche Behandlung firäuben. 

Der Großvater hatte ruhig zugehört, jebt aber nahm 
er ernfihaft das Wort: Vor allen Dingen bemüht Euch 
nit, die Sache zu übertreiben, fprecht nicht gu viel da⸗ 
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von, auch nicht unter einander mit unnüben Worten. 
Haltet Ihr die Sache wirklich für bedenklich, fo tragt fie 
in Berzlicher Theilnahme dem Herrn vor. 


Sa, Kadden hat mir heute Teid gethan, fagte die 
Großmutter, er mußte Euer Weſen drückend fühlen, und 
ſelbſt Eliſabeth habt Ihr Heute förmlich verführt und von 
ifm abgewandt. 

Aber, liebe Zante, begann Emilie mit einem ver- 
wunderten Kopffchütteln. 


Laß nur, Tiebes Kind, unterbrach fie die Großmama, 
Ihr wißt recht gut, was ich meine und werdet mir auch 
echt geben müſſen, Elifabeth Hat doch Die größte Schuld, 
wenn ih fie auch gern entſchuldige mit ihrer Krankheit, 
wir koͤnnen jebt nichts Beſſeres thun, als ihn tröften und 
es ihm leicht machen, daß er Geduld mit ihr Hat. 


Nun, liebe Tante, entgegnete Emilie ruhig, wir wol⸗ 
fen nicht weiter fprechen darüber, unfere Anfichten find zu 
verschieden, ih will ja wünfchen, daß ich Unrecht habe, 
fürchte aber das Gegentheil. 

Elife und Julchen ſchwiegen. Sie waren augenfchein« 
fih auf Emiliens Seite. Der Großvater verficherte noch 
einmal, und Schlöffer und der Geheimrath waren mit ihm 
einverftanden: wenn Eliſabeth wohler wäre, würde fi 
das Verhaͤltniß beffer geftalten; wäre es auch immer Feine 
Mufter= Ehe zu nennen, fo wäre doch aud an etwas wie 
Scheidung nicht der entferntefte Gedanke. Man fah es 
dem Großpapa an, er wollte nicht näher anf das Ge— 
fpräh eingehen, er ſchloß nach einmal mit der Ermah⸗ 
nung, fie follten nur nicht fo viel Familien» Gefhwäg 
daraus machen und die Sache in Theilnahme auf ihrem 
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Sie fand am Kinderſtubenfenſter in einer fehr trau⸗ 
rigen Stimmung. Aerger und Unwillen und die Stimme 
des böfen Gewiſſens ftritten fih um die Oberhand, da 
hörte fie plößlih ihren Mann den Burfchen rufen und 
nah einem Wagen fchiden. Noch einige Minuten ſtand 
fie erfchroden und nachdenklich, dann ging fie in ihres 
Mannes Zimmer. Sch möchte doch lieber bier bleiben, 
fagte fie mit ftodender Stimme. 

Er fah gar nicht vom Schreibtifh auf, vielleicht 
hätte ihre ganze Erſcheinung, ihr bittender Blick ihn bes 
zwungen. — Wenn der Wagen zu haben ift, wirft Du 
nun hinfahren, entgegnete er ruhig. 

Nein, Otto, ich möchte wirklich Tieber Hier bleiben, 
dat fie noch einmal. 

Und Du wirft wirklich hinfahren! fuhr er heftig auf. 
Sebt bitte ih Dich, geh, ſetzte er ruhiger hinzu, 

Sp antwortet eine Sünde auf die andere, und ein 
Mißverſtändniß knüpft fih an das andere. Eliſabeth ver⸗ 
ließ unglüdtih das Zimmer und fuhr ebenfo bald darauf 
nah Woltheim. 

Shre Familie war überrafcht dur ihr Kommen, «8 
war ganz gegen die Verabredung, Eliſabeth war aber 
auch nicht im Stande, ihre ungfüdliche Stimmung zu ver⸗ 
bergen, und Eliſens Mutterherz wurde immer fchwerer, 
wenn fie fo an der Tochter ſelbſt die Betätigung von 
Emiliend unglücklichen Profezeihungen ſah. Ste Eonnte 
es auch nicht laſſen — doch that fie es nur im Beifein 
der Großmutter, — Elifabeth nach der Urfache ihrer heu⸗ 
tigen Verfiimmung zu fragen. 

Otto wünfchte nicht, daß ich herfuhr, und ich Hatte 
doch fo große Sehnſucht, war ihre fodende Antwort, 
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Armes, liebes Kind, fagte Eliſe und liebkoſte ihre 
Wangen. 2 


Die Großmutter aber fagte etwas vorwurfsvoll: 
Wenn er es nicht gern ſaͤh, mußteft Du Tieber zu Haufe 
bleiben. 


Elifabeth fehüttelte nur traurig mit dem Kopf, fie 
wollte nichts weiter fagen. ALS fie recht früh wieder an 
die Rückfahrt dachte, wurde fie von niemanden zurück⸗ 
gehalten. 


Diefen Nachmittag war Kadden nicht mit feinen Be- 
kannten, die Politik intereffirte ihn heute nicht, er war 
mit ſich ſelbſt beſchäftigt. Um ganz allein zu fein, wählte 
er den einfamen Spapiergang auf dem Grasrain hinauf, 
fo unglücklich, fo ohne Ausſicht auf Glück, Hatte er ſich 
noch nie gefühlt. Wie ftand er geftern der Familie feiner 
Frau gegenüber, wie hatten ihn dieſe Frauen unzart und 
ruͤckfichtslos behandelt. Nur Schlöffer und der Großpapa 
waren unbefangen, und die liebe Großmama war Tiebreich 
wie immer, fie hatte auch freundlich feine Hand genommen 
und ihm tröftfih in die Augen gefhaut, als wollte fie 
fagen: Lieber Otto, es wird wieder befjer werden. Nur 
der Großeltern Wefen Hatte ihn bewegt zum geduldigen 
Ausharren den ganzen langen Tag hindurch. — Auch 
Elifabeth, wie konnte fie fo gegen ihn fein, ihn abſfichtlich 
fränfen, mit einer gewiffen Befriedigung ihn feine Unfreund⸗ 
lichkeiten einmal entgelten laſſen! Er überlegte nicht ihre 
Rene, ihren Kummer, ihr Herzweh, er gedachte nur ihres 
Unrechtes und wollte damit fein heutiges Thun wieder 
entfhufdigen. Daß es ihm nicht gelang, daß fein Ge⸗ 
wiſſen leiſe klagte, vermehrte nur die Verwirrung feiner 
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Empfindungen. Er kehrte von feinem Spaptergang zu⸗ 
rück mit dem feften Entſchluß, vorfihtig zu fein und feine 
Pflicht zu erfüllen. Mit diefem Troſt, der ihn in der 
lebten Zeit immer mehr und mehr getäufcht, mußte er 
fih auch heute begnügen, 

Er war no nicht lange auf fein Zimmer zurüdge- 
Tehrt, als Eliſabeth vorfuhr. Er hatte fi vorgenommen, 
die Sache als abgemacht zu beirachten, ruhig und freund⸗ 
lich wie immer zu fein, und fühlte fi beinah ſtolz, daß 
er den Entſchluß faſſen fonnte. Aber fein Herz war do 
unruhig, als er Elifabeths leiſe zögernde Schritte im Ne⸗ 
benzimmer hörte Jund als fie dann die Thüre öffnete. 
Sie war von der Qual des Nachmittags wirklich ange⸗ 
griffen, — fie konnte nicht anders, als fie zu ihm trat, 
mußte fie heftig weinen. Sie legte ihren Kopf an feine 
Schulter und bat: Otto, fet mir nicht böfe! 

Das kam ihm unerwartet, er fah fie unruhig an, er 
war wirklich bereit zur Verſoͤhnung. Ich will Dir nicht 
böfe fein, verficherte er aufrichtig. 

Sie ſchlang ihre Arme um feinen Hals und bat 
noch einmal: Verzeihe mir nur, ih bin zu unglücklich 
geweien. | 

Sch verzeihe Dir, verficherte er noch einmal, aber nun 
beruhige Di, wir wollen uns das Leben nicht fchwer ma- 
Ken, es foll alles gut fein. 

Ste fah ihn traurig an. Wenn er ihr doch erlaubt 
hätte, ſich auszufprechen. Aber das war ihm unbequem, 
es war ohne Borwürfe für ihm nicht möglich, er fürdhtete 
fih davor; Eliſabeth konnte ihn dabei nur wieder reizen, 
dann gab es wieder eine Szene. 

Aber fie wollte ihn heute nicht reizen, fie wollte ihn 
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nur verfühnen:: Dito, e8 war fo Unrecht von mir, begann 
fie noch einmal. 

Ich bitte Dich, laß es gut fein, bat er ganz freund⸗ 
lich, aber auch abwehrend, wir wollen es beide vergeſſen, 
ich bin Dir ganz gewiß nicht boͤſe. 

Sie ſchwieg, fie fühlte es kalt am Herzen, fie reichte 
ihm freundlich die Hand, er geleitete fie nach der Stuben- 
thür, er küßte fie zerfireut auf die Stirn und fie ging in 
ihr Schlafzimmer. 

Hier faß fie troſtlos. Es war ihr Mar: er hatte 
fie nicht mehr lieb, er verlangte nach Feiner Verftändigung, 
er wollte nur Außerliche Ruhe. Wie ifollte fie das aber 
ertragen? Wenn fie auch jebt matt und Eranf war, wenn 
auch jebt auf ihrem ganzen Seelen⸗ und Herzensleben 
eine Dede lag, es gab ja doch Tage und Stunden, wo 
es in ihrem Herzen freudig hoffend aufblikte, ihr Herz 
war doh immer das alte liebebedürftige und Tiebewarme, 
— Es ift alles vorbei! dachte fie und weinte ohne Auf 
hören. Er Hat dich micht mehr Tieb, — warum hat er 
dich aber überhaupt lieb gehabt? febte fie troftlos Hinzu. 
Ah ja, laß es nur gut fein, wollte fie fich tröften; aber 
fühlte fie fih denn nicht von allen Menfchen und von 
Gott verlafien? Beten Fonnte fie nicht, fie konnte immer 
nur noch weinen. 

Ihr Mann ſaß in feiner Stube, er hatte arbeiten 
wollen, aber er konnte es nicht. Er griff unentfchloffen 
nah feiner Muͤtze, und unentfchloffen warf er fie wieder 
hin. Er wußte es, was er Eliſabeth jebt gethan hatte, 
er kannte ihr warmes Herz, ihr Hilfefuchendes, ihre troft« 
bedürftiges Herz, er Hatte fie von fich gewiefen, fie war 
verlaffen in der Welt. Er wollte ihr Troſt und Schuß 
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und Hilfe fein, nur heute nicht, heute konnte er fih nicht 
bezwingen. 

Sie erfhien bei Zifche, er ſah «8, daß fie geweint 
hatte, er wollte es nicht fehen. Er war freundlich und 
aufmerffam und Elifabetb war es auch. Wenn er dich 
wicht mehr lieb hat, dachte fie in fliller Reſignation, wird 
fih dein Gerz gewöhnen, feine Anfprüche an ihn zu ma⸗ 
den, und es wird dir micht zu fchwer werden, aufmerf- 
fam und freundlich mit ihm zu fein. Das Herz iſt aber 
ein troßig und verzagt Ding, befonders ein warmes Herz: 
in einer Stunde kann es fo vernünftige fühle Vorſätze 
faffen, und wirft in der anderen Stunde alles über Bord. 


26. Erſchütterung und Befinnung. 


Vierzehn Tage waren in gegenſeitiger Vorficht, aber 
traurig genug vergangen, jetzt mußten ernſtliche Vorberei⸗ 
tungen zur Badereiſe gemacht werden. Der Arzt hatte 
Wangeroge beſtimmt. Eliſabeths Nerven ſollten fich hier 
erneuen, auch ſollten die Seebaͤder ihren Mann von den 
Kopfſchmerzen, die ihn in der letzten Zeit immer häufiger 
und auch heftiger gequält hatten, befreien. Die Badereiſe 
war in der Familie genug befproden, das Großmutter⸗ 
herz blieb dabei, fie werde Wunder thun, Eliſabeths Ge⸗ 
fundpeit herftellen und Kadden wieder glücklich und zufries 
den machen. Sie hatte beim Abſchied Efifen noch ernſt⸗ 
fih damit tröften wollen, zu Emiltens und Julchens Ver⸗ 
wunderung, die nach den lebten Erlebniffen immer ficherer 
in ihren Vorausfeßungen wurden. 

Seit einiger Zeit wurden aber nicht allein in der 
Familie ſolche Borausfehungen gefaßt, auch Kaddens 
Freunde fingen an, Eliſabeths Leiden nicht nur in den 
Nerven zu ſuchen. Stottenheim, der aufrichtigen Antheil 
an dem jungen Paare nahm, konnte es nicht laſſen, im 
höchſten Vertrauen feinen Schmerz über dies traurige Ver⸗ 
hältniß zu den neugierigen Töchtern des Obriften auszu⸗ 
ſprechen. Sein gutmüthiges Herz wußte nicht recht, ob 
es für Eliſabeth oder Kadden flimmen follte, er fand ei⸗ 
nen Ausweg in der Anfiht, daß fie wirklich nur beide 
nicht für einander paßten. Sie war fo zart und fein 
und allerliebft, und Kadden der branfte Menfch von ber 
Welt: dabei blieb er fliehen. | 
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Rein, fie ift eine zimperliche, zartfühlende, eigenfin- 
nige Perfon! verfiderte einmal bei folcher Gelegenheit 
Adolfine. Daß er heftig if, hat fie vorher gewußt, nun 
mußte fie vernünftig fein und fih fügen. Ein Mann wie 
Kadden, neben einer Frau mit fo verfchrobenen Anfichten 
— es muß für ihn verzweifelt fchwierig fein! 

Der Obrift hatte fih in das Gefpräch gemifcht und 
verfiherte, es ſei für ſolche Leute kein anderer Ausweg, 
als fich fcheiden zu laſſen, «es fet gerade fo, wie damals 
mit feiner Coufine, es fange leife an, werde aber immer 
merträglicher. Er habe übrigens von feinem jugendlichen 
Hitzkopf ähnliches erwartet, und nichts hätte feine Be⸗ 
fürditungen mehr befördern konnen, als dag Kadden in 
eine pietiftifche, höchft: einfeitige Familie gerathen fei. Er 
werde noch einige Zeit mit den Ketten klirren und fi 
dann plößlih und recht unerwartet Tosreißen. 

Stottenheim, obgleich er es durchaus nicht wuͤnſchen 
fonnte, mußte geftehen, daß er dieſelben Befürchtungen 
ſchon Tängft gehegt, obgleich er für fich felbft durchaus 
nicht gegen die pietiftifche Familie fein konnte; es waren 
vortrefffiche und ebrenwertbe Leute, für ihn ſelbſt Eonnten 
ihre Anſichten etwas Hinreißendes haben, fie paßten aber 
ganz und gar nicht zu Kaddens Natur. 

Eliſabeth Hatte an die Reife, beſonders auf die tröſt⸗ 
Sichen DVerfiherungen des Großmutterherzens, wieder hof⸗ 
fende Gedanken geknuͤpft. Sie konnte ſich Parauf freuen, 
befonders da ihr Mann darauf eingegangen war, bie Kin⸗ 
der mitzunehmen. Als fie am Abend vor der Abreife mit 
Paden und Ordnen fertig und etwas erhitt davon war, 
ging fie in den Garten, und ifr Mann fand fie, als fie 
neben einem blühenden Rofenbufch fand und einige halb⸗ 
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aufgebfühte Knospen pflücte. Ihre Wangen waren Ieife 
geröthet, fie fah vergnügt und freudig aus, und hätte fie 
gefehen, wie feine Augen fo warm auf ihr ruhten, fo 
wäre das ein Sonnenftrahl für ihr zagendes und wei⸗ 
felndes Herz geweſen. 

Im Augenblick Hatte fie ſich mit ſchͤnen Reifeand« 
fihßten und mit Hoffnung auf Genefung befchäftigt, — 
fie fah ihn mit ihren großen Tieblichen Augen aanz harm⸗ 
los an und fagte: Diefe Nofen pflüde ich mir jebt, und 
wenn fie in Wangeroge recht fchön aufblühen, foll e8 mir 
ein Zeichen fein, daß ich frifch und fröhlich Dort werde. 

Liebe Eliſabeth, fagte er bittend, fie koͤnnten aber 
fhon unterweges verblühen, und dann könnteft Du Dir 
gar einbilden, die Bäder Helfen Dir nicht. Ich denke 
die Roſen laßt Du Tieber. 

D, nein, die laſſe ich nicht, fagte fie Tächelnd und 
in ihrem alten Tiebenswürdigen beftimmenden Zon. 

Mir zu Liebe thuft Du es doch, bat er und legte 
feinen Arm um ihre Schulter, 

Sie fah ihn an. Das war ein Ton und ein Bid, 
der ihre Seele bewegte; fie wagte aber nicht, diefem Ton 
zu trauen, und wagte nichts zu entgegnen, fie reichte 
ihm nur die Roſen Bin, 

Er nahm ihr die Blumen aus der Hand und fagte 
freundfih: Du fannft fie auch mitnehmen, fie follen Dich 
morgen während der Neife freuen, aber am Abend werfen 
wir ſie ruhig fort. 

Sie nickte und war es zufrieden. 

Am anderen Tage ſehr früh traten fie die Reiſe an, 
Außer den Kindern und dem Sindermätchen nahmen fie 
noch den Burfchen mit. Im Anfang ging es recht gut, 

Elifabeth. 11. 4. Aufl. 8 
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der Morgen war herrlich kuͤhl, der Kleine Friedrich unter 
hielt fih ſehr gut, die Heine Marie fchlief viel. Aber 
die Reife war lang, der Tag wurde heißer, Friedrich 
wurde ungedufdiger, und weil feine Mama nicht Luft 
Hatte, auf feine. vielen ragen zu antworten, fo wandte 
er fih damit immer zu dem Papa, bis diefer fih auch 
ſtill in die Ede Iehnte und über Kopfweh klagte. Das 
gute Kindermaͤdchen that, was in ihren Kräften fand, aber 
beide weinende Kinder zu beruhigen war unmöglich, und 
die ganze Reifegefellfchaft Fam in höchfter Verftimmung in 
Sannover an. 

Hier follte gegeffen werden, Herr von Kadden, an 
ftatt die Einrihtung dazu zu treffen, legte fich in bie 
Sofaede und ſchloß die Augen. Er war gewiß feidend, 
er war fo bleih, Elifabeth fah ihn aufmerffam an. Wenn 
fie fih nur Hätte überwinden können, ihm einige Worte 
der Theilnahme zu fagen. Sie fürchtete aber, er möchte 
als Antwort nur ein abwehrendes Zeichen mit der Hand 
machen, wie er es fchon öfters gethan, und das Eonnte 
fie nicht ertragen. Auch gefellte fih zu ihrer theilnehmen- 
den Liebe fogleih das Zurnen. War fie nicht eben fo 
elend als er, und hatte er denn die geringfte Theilnahme 
für fie? In allem Trübſal und Kummer über ihre ver- 
wehte Liebe Eonnte fie es doch nicht Laffen, immer zuerft 
an fich zu denken, fich immer als die erfte zu betrachten. 
So wie der Hochmuth nicht glauben Laßt, fo läßt er auch 
nicht Tieben; die Demuth, die beides fo felig und Leicht 
macht, kommt aber dem natürlichen Menſchen gar zu 
ſchwer an. 

Nachdem Eliſabeth mit den Kindern gegeflen hatte, 
gingen das Mädchen und der Burfche mit ihnen hinaus 
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damit ihr kranker Herr ungeftört fe. Eliſabeth war in 
dem Meinen Stübchen neben dem größeren Wartezimmer 
mit ihrem Mann allein, er Ing noch immer mit gefchlof- 
fenen Augen, er hatte nichts gegeffen. Ste fland am 
Fenfter, ſah auf den weiten fiillen Pla, über den zu⸗ 
weilen nur einzelne Menfchen gingen, — fremde Menfchen. 
Der Himmel ftand hoch und blau über den fremden Häu—⸗ 
fern, ja fie war zum erftenmal in der Fremde und fühlte 
fih auch einfam und verlaffen. Sie fah in den blauen 
Simmel hinein. 

Wenn ich den Herrn Tieben koͤnnte, dachte fie trau⸗ 
tig, würde ich mich nicht allein fühlen. Aber ihr Herz 
war ſchwer und Tau, zum innigen Gebet kam fie nicht 
mehr, fie fonnte nur fenfzen oder matte Gedanken hinauf- 
ſchicken. Sie Fannte es, wie wunderbar das tft, den 
Herrn Tieben, wie das Herz dann fo ruhig und friedlich 
und felig if. Zuweilen erfaßte fie eine große Sehnſucht 
danach, und die Sehnſucht felbft war ſchon fo friedebrin⸗ 
gend. Aber das waren nur Furze Lichtblide, fo ganz 
ohne ihr Zuthun, denn fie konnte ja gar nichts thun. 
Ehen fo war es mit dem Bibellefen, fie fah wohl in 
das Buch, Tas einige Derfe mit zerfireutem lauem Sinn 
und legte e8 wieder traurig fort. Auch heute hatte fie 
ihre Heine Bibel in ihrem Täfchchen bei fih, aber zum 
Entſchluß, darin zu leſen, kam fie nicht, troß ihres Ein⸗ 
fam» und Berlaffenfeins. 

Sa wenn ihr Herz den Herrn Tieben fönnte, und 
ruhig und friedlich und felig wäre, dann Fönnte fie auch 
hingehn zum Gemahl, zu feiner Seite hinknieen, theil⸗ 
nehmend die Hand Tießfofen, und wenn er fie auch ab⸗ 
wehrt, doch leiſe an feiner Seite bleiben, bis ihm die 
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Theilnahme felbft wohltuend ift und er dankbar die Sand 
auf ihren Kopf ruhen läßt. — Der Gedanfe durchzuckte 
ihr Herz, fie trat dem Sofa näher, fie fland zagend, — 
da ſchlug er die Augen auf und fah fie fo verwundert 
an. Ste wandte fich erfihroden wieder zum Fenſter. — 
Kein, die Zeiten, wo es fo zwifchen beiden fland, Was 
ren unwiederbringlich vorüber. 

Um vier Uhr braufte der Zug weiter, die Kinder 
waren erfrifcht, ver Tühlere Abend und die nur noch Fur 
zen Stunden der Fahrt machten überhaupt bie Reiſeaus⸗ 
fit nicht mehr ſchlimm. Es ging auch recht gut. Sm 
der letzten Zeit fchliefen beide Kinder, die Eltern rubten 
wenigftens mit gefchloffenen Augen, und fie waren alle 
überrafht, als der Zug in Bremen hielt. 

Sept kam aber noch der unangenehmfte Theil der 
ganzen Reiſe. Das Auspaden und Nachfehen der vielen 
Sachen, die Wahl des Gafthofs, und überhaupt das Bes 
fürderen dahin. Schon bei ganz gefundem Kopf ift das 
alles ſehr verbrießlih, Herr von Kadden übernahm es 
trotz des Kopfwehs, und Eliſabeths Stimmung machte ihm 
die Sache nicht leichter. 

Endlich waren ſie glücklich im Gaſthof angelommen, 
Eliſabeth wurde mit den Kindern in einige freundliche 
Zimmer geführt, während ihr Mann noch mit den Sachen 
befchäftigt war. Er kam endlih. Ich Babe uns nur die 
Reiſetaſchen bringen Taffen, fagte er, die Koffer und Kiften 
habe ich dem Lohndedienten übergeben, der fie gleich mor- 
gen früh nad dem Dampffchiff bringen will, 

Den einen Koffer muß ih aber behalten, um bie 
Einfäufe, die ih hier made, einzupaden! unterbrach ihn 
Elifabeth lebhaft. 
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Du willſt hier nod Einkäufe machen? fragte er- ver⸗ 
wundert. 

Das weißt Du doch? entgegnete fie gereizt. 

Allerdings wußte er e8, es war zu Haufe weitläufe 
tig befprochen. Eliſabeth Hatte im vergangenen Sommer 
und auch in diefem, wo fie unwohl war, gar nicht an 
ihren Anzug gedacht, zu diefer Badereife fehlte ihr man⸗ 
ches, und e8 ward ihr von Bekannten gerathen, in Bre⸗ 
men, wo man fo fchöne und gefhmadvolle Sachen haben 
fönnte, das Nöthige zu Faufen. Ihr Mann felbft war 
ganz einverftanden damit, ja er hatte ihr verfprocden, fie 
in alle Läden zu begleiten, oder wenn fie angegriffen ware, 
alles für fie zu beforgen. Sie überlegte fich jebt nicht, 
daß er feine Gefinnung darin nicht geändert hatte, daß er 
ihr herzlich gern alles anfchaffen möchte, wenn das nur 
möglich war, ohne daß er davon hörte; ſie überlegte nicht, 
daß er verftimmt war, angegriffen von der Neife, daß 
er überhaupt nicht Luft hatte, etwas zu beforgen und zu 
bedenken, und daß es ihm im Augenblid, wo er glaubte, 
mit allem fertig zu fein, Höcft unangenehm war, von 
neuen Unruhen und Beforgungen zu hören. Sie hätte «8 
wohl überlegen Eönnen, fie hatte Erfahrung genug, fie wollte 
es aber nicht. Nein, es war ihr gerade recht, jest ihre 
eigene gereizte Stimmung mit gutem Recht an ihm aus=- 
laffen zu fünnen. Sie folgte ihrer böfen Laune und dach⸗ 
te: wenn er mich noch Tieb hätte, würde er fo nicht re= 
den, es iſt ihm aber jebt gleich was ich anziche. Wie 
unrecht ift es, fih das merken zu laffen! Wie fahwer 
wird es mir, überhaupt in der Art etwas von ihm zu 
verlangen! 

Sp flogen ihr die Gedanken durch den Kopf, als er 
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ihr entgegnete: Ja, ich erinnere mih, Du wollteft bier 
einkaufen, aber laß mich nur heute in Ruhe. | 

Wenn der Koffer morgen früh ſchon nad) dem Dampf 
ſchiff fol? fragte fie gefpannt. 

Sp gehe jebt hin und Taufe alles, enigegnete er ruhig 
und reichte ihr feine Boͤrſe. 

SH fol doch nicht allein in der fremden Stadt um⸗ 
herlaufen? fuhr fie in demſelben Zone fort. 

j So nimm Wilhelm mit, war feine Antwort, Wil⸗ 
helm war der Burſche. 

Das würdeſt Du früher nicht von mir verlangt ha—⸗ 
ben, klagte fie jebt. 

Sch bitte Dih, Eliſabeth, fchweige, quäle mich Heute 
nit! war feine ernfte Forderung. 

Borwürfe darf ih Dir nie machen, fuhr fie fort, 
ih fol immer fchweigen, wenn ih auch Recht habe, 

Eliſabeth, ich werde fehr heftig, wenn Du noch ein 
Wort ſprichſt, fagte er und fland zürnend vor ihr. 

Aber fie dachte: An viefe Heftigkeit bin ich ja ges 
wöhnt und die Borfiht in den lebten Wochen iſt mir zu 
ſchwer geworden, jetzt muß ich mich ausſprechen, ich habe 
einmal angefangen, nun foll es auch alles von dem Her⸗ 
zen, er muß einmal fein Unrecht hören können. — Ja 
immer heftig und unfreundlih biſt Du gegen mid, fagte 
fie mit bebender Stimme, wenn Du zu allen Menfchen 
freundlich biſt und nachſichtig und höflich. 

Eliſabeth fehweig! rief er noch einmal mit kaͤmpfen⸗ 
tem Born. 

Ich muß alles tragen, fuhr fie Seife fort, felbft mit 
Tem Dienſtmädchen kannſt Du freundlich fein. 

Du ſollſt fchweigen! rief er jept und Holle drohend 
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mit der Hand aus, ja wenn fie ſich nicht erfchroden von 
der Seite gebogen, er hätte fie gewiß gefchlagen. 

Ihr erftes Gefühl war, ihm zu Füßen zu finfen und 
um Verzeihung zu bitten, da hörte fie ihn fagen: O Du 
Dual meines Lebens! 

Ah da flürmten auch andere Gefühle über fie ein. 
Er hat'dich Schlagen wollen, — did, die Mutter feiner 
Kinder, — er liebt dich nicht, — er achtet dich nicht, — 
es ift alles vorbei! | ’ 

Als er fih jetzt ſelbſt von feinem Schreden erholt 
hatte und wieder zur Befinnung kam, trat er zu ihr. Er 
wollte ihre Hand nehmen. Eliſabeth, Habe doc Mitleid 
mit mir, wozu bringft Du mid doch. — Sie nahm 
feine Hand nicht und fah nicht auf. — Eliſabeth, ver 
zeihbe mir! bat er und griff noch einmal nad ihrer 
Hand. 

Sie wehrte ihn zurüd und fagte: Nie, nie, — es 
ift alles aus, — es tft auch fo am beiten! 

Er wußte nicht, ob er fi darüber betrüben, oder 
ob er zurnen follte, das Iebte lag ihm näher. Er wandte 
fi von ihr und trat an das Fenſter. 

Ste bemerkte jebt erft, daß fie fih vorhin bei der 
fhnellen Bewegung des Kopfes mit der Schläfe an die 
Gefretär= Ede geitoßen Hatte. Die Stelle fehmerzte fehr 
und einzelne warme Blutstropfen rannen am Halfe nieder, 
Ste war wie betäubt, fie febte fih auf das Sofa. 

Alfo jebt waren des Großvaters Profezeihungen ein⸗ 
getroffen und aud Emiliens, — o wie entfeblich war 
das! — Sept wäre e8 vielleicht Zeit gewefen ein Vater⸗ 
unfer zu beten, aber daran war nicht zu denken, es war 
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Theilnahme ſelbſt wohlthuend ift und er dankbar die Sand 
auf ihren Kopf ruhen Täßt. — Der Gedanke durchzuckte 
ihr Herz, fie trat dem Sofa näher, fie fland zagend, — 
da fchlug er die Augen auf und fah fie fo verwundert 
an. Sie wandte fih erfchroden wieder zum Fenſter. — 
Rein, die Zeiten, wo es fo zwifchen beiden fand, wa⸗ 
ren unmwieberbringfi vorüber. 

Um vier Uhr braufte der Zug weiter, die Kinder 
waren erfrifcht, der Tühlere Abend und die nur noch kur⸗ 
zen Stunden der Fahrt machten überhaupt die Reiſeaus⸗ 
fit nicht mehr ſchlimm. Es ging auch reiht gut. Im 
der Iebten Zeit fchliefen beide Kinder, die Eltern ruhten 
wenigftend mit gefchloffenen Augen, und fie waren alle 
überrafcht, als der Zug in Bremen hielt. 

Seht Fam aber nod der unangenehmfte Theil der 
ganzen Reife. Das Auspaden und Nachfehen der vielen 
Sachen, die Wahl des Gafthofs, und überhaupt das Bes 
fürderen dahin. Schon bei ganz gefundem Kopf ift das 
alles ſehr verbrießlih, Herr von Kadden übernahm es 
troß des Kopfwehs, und Eliſabeths Stimmung machte ihm 
die Sache nicht leichter. 

Endlich waren fie glücklich im Gaſthof angekommen, 
Eliſabeth wurde mit den Kindern in einige freundliche 
Zimmer geführt, während ihr Mann noch mit den Sachen 
befchäftigt war. Er Fam endlich. Sch Habe uns nur bie 
Reifetafchen bringen laſſen, fagte er, die Koffer und Kiften 
babe ich dem Lohnbedienten übergeben, der fie gleich mor- 
gen früh nah dem Dampffchiff bringen will, 

Den einen Koffer muß ich aber behalten, um bie 
Einkäufe, die ich Hier made, einzupaden! unterbrad ihn 
Elifabeth lebhaft. 
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Du willft hier noch Einkäufe machen? fragte er. ver» 
wundert. 

Das weißt Du doch? entgegnete fie gereizt. 

Allerdings wußte er es, es war zu Haufe weitläufe 
tig befprochen. Eliſabeth Hatte im vergangenen Sommer 
und auch in diefem, wo fie unwohl war, gar nicht an 
ihren Anzug gedacht, zu diefer Badereife fehlte ihr mans 
ches, und es ward ihr von Bekannten geratben, in Bro 
men, wo man fo fohöne und gefhmadvolle Sachen haben 
fönnte, das Nöthige zu Faufen. Ihr Mann ſelbſt war 
ganz einverftanden damit, ja er hatte ihr verfprochen, fie 
in alle Läden zu begleiten, oder wenn fie angegriffen wäre, 
alles für fie zu beforgen. Sie überlegte fich jebt nicht, 
daß er feine Gefinnung darin nicht geändert hatte, daß er 
ihr herzlich gern alles anfchaffen möchte, wenn das nur 
möglich war, ohne daß er davon hörte; ſie überlegte nicht, 
daß er verftimmt war, angegriffen von der Reiſe, daß 
er überhaupt nicht Luft hatte, etwas zu beforgen und zu 
bedenken, und daß es ihm im Augenblid, wo er glaubte, 
mit allem fertig zu fein, Höcft unangenehm war, von 
neuen Unruhen und Beforgungen zu hören. Sie hätte es 
wohl überlegen können, fie hatte Erfahrung genug, fie wollte - 
es aber nit. Nein, es war ihr gerade recht, jebt ihre 
eigene gereizte Stimmung mit gutem Recht an ihm aus— 
laffen zu fünnen. Sie folgte ihrer böfen Laune und dach⸗ 
te: wenn er mich noch Tieb hätte, würde er fo nicht re⸗ 
den, es iſt ihm aber jebt gleich was ich anziehe. Wie 
unrecht ift es, fih das merken zu laffen! Wie fchwer 
wird es mir, überhaupt in der Art etwas von ihm zu 
verlangen! 

So flogen ihr die Gedanken durch den Kopf, ald er 
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ihr entgegnete: Ja, ich erinnere mih, Du wollteft bier 
einfaufen, aber laß mich nur heute in Ruhe. 

Wenn der Koffer morgen früh ſchon nach dem Dampf⸗ 
ſchiff fol? fragte fie geſpannt. 

Sp gehe jetzt hin und kaufe alles, entgegnete er ruhig 
und reichte ihr feine Boͤrſe. 

Ich fol doch nit allein in der fremden Stabt um- 
Serlaufen? fuhr fie in demfelden Tone fort. 

j So nimm Wilhelm mit, war feine Antwort. Wil 
heim war der Burfche. 

Das würdet Du früher nicht von mir verlangt ha- 
ben, Flagte fie jebt. 

Sch bitte Dich, Elifabeth, ſchweige, quäle mich heute 
nit! war feine ernfte Forderung. 

Borwürfe darf ih Dir nie machen, fuhr fie fort, 
ih fol immer fihweigen, wenn ih auch Recht habe. 

Eliſabeth, ich werde fehr heftig, wenn Du nod ein 
Wort fprihft, fagte er und fand zürnend vor ihr. 

Aber fie dachte: An dieſe Heftigfeit bin ich ja ges 
wöhnt und die Borficht in den letzten Wochen ift mir zu 
fihwer geworden, jeßt muß ich mich ausfprechen, ich habe 
einmal angefangen, nun foll e8 auch alles von dem Her- 
zen, er muß einmal fein Unrecht hören können. — Ja 
immer heftig und unfreundlich bift Du gegen mid, fagte 
fie mit bebender Stimme, wenn Du zu allen Menfchen 
freundlich biſt und nachfichtig und höflich. 

Eliſabeth ſchweig! rief er noch einmal mit kaͤmpfen⸗ 
dem Born. 

Sch muß alles tragen, fuhr fie Teife fort, felbft mit 
dem Dienſtmädchen kannſt Du freundlid fein. 

Du folk fchweigen! rief er jet und holte drohend 
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mit der Hand aus, ja wenn fie fich nicht erſchrocken vor 
der Seite gebogen, er hätte fie gewiß gefchlagen. 

Ihr erftes Gefühl war, ihm zu Füßen zu finfen und 
um Verzeihung zu bitten, da hörte fie ihn fagen: O Du 
Dual meines Lebens ! | 

Ah da flürmten auch andere Gefühle über fie ein. 
Er hat 'dich ſchlagen wollen, — did, die Mutter feiner 
Kinder, — er liebt dich nicht, — er achtet Dich nicht, — 
es ift alles vorbei! | ’ 

Als er fi jebt felbit von feinem Schreden erholt 
hatte und wieder zur Befinnung kam, trat er zu ihr. Er 
wollte ihre Hand nehmen. Eliſabeth, habe doch Mitleid 
mit mir, wozu bringft Du mid doch. — Sie nahm 
feine Hand nicht und fah nicht auf. — Elifabeth, ver 
zeihe mir! bat er und griff noch einmal nad ihrer 
Hand. 

Sie wehrte ihn zurüd und fagte: Nie, nie, — es 
ift alles aus, — es ift auch fo am beften! 

Er wußte nicht, ob er fich darüber betrüben, oder 
ob er zurnen follte, das letzte lag ihm naher. Er wandte 
fih von ihr und trat an das Fenſter. 


Sie bemerkte jebt erft, daß fie fich vorhin bei der 
fehnellen Bewegung des Kopfes mit der Schläfe an bie 
Sefretär= Ede geftoßen hatte. Die Stelle ſchmerzte fehr 
und einzelne warme Blutstropfen rannen am Halſe nieder 
Sie war wie betaubt, fie febte fih auf das Sofa. 

Alfo jeßt waren des Großvaters Profezeifungen ein- 
getroffen und auch Emiliens, — o wie entfehlih war 
das! — Sept wäre es vielleicht Zeit gewefen ein Vater⸗ 
unfer zu beten, aber daran war nicht zu benfen, es war 
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grau in ihr und über ihr, fie Hätte fterben fönnen ganz 
ohne Todesfurdt, es war ihr alles gleich. 

Als ihr Mann fih bald vom Zenfter wandte, ſah 
er fie bleich, mit gefchloffenen Augen, und helle Bluts- 
tropfen auf ihrem weißen Kragen. Was haft Du ge= 
macht, Elifabetb? Du bluteſt? fragte er erfähroden. 

Ich habe mich geftoßen, entgegnete fie, es ift aber 
nichts. Ste wifchte fih mit dem ZTafchentuh das Blut 
ab und fchloß die Augen wieder. ALS zu gleicher Zeit ber 
Kellner fam, um das Abendbrot anzurichten, ftand fie fchnell 
auf, ging in das Schlafzimmer und legte fih auf ihr Bett. 

Herr von Kadden fagte dem SKindermädcen, feine 
Frau babe fich geftoßen, fie möchte Wafler und Arnika 
beforgen, das Mäpchen fagte es dem Burfchen, der Tief zur 
Wirthin, und diefe, eine fehr gefällige Frau, fam mit der 
Arnika ſelbſt in das Schlafzimmer, um die Wunde zu 
ſehen. Eliſabeth fah fie eintreten und fah, wie ihr Mann 
ihr ein Teinenes Tuch reichte; als aber beide dem Bette 
näher kamen, fchloß fie die Augen, fie konnte unmöglich 
mit der Frau reden, fie Tieß geduldig die Wunde unter» 
ſuchen und das naffe Tuch auflegen. 

Eine gefährliche Stelle, flüfterte die Frau, nun Gott 
fei Dank, daß es fo ablief, das hätte ſchlimm werden Fön- 
nen. — Den Leuten verficherte fie, die Dame Tiege in 
einer fürmlichen Betäubung von dem Stoß, und es flel 
niemanden auf, daß Eliſabeth nicht zu Abend aß und aud 
nicht zum Borfchein Fam, 

Am andern Morgen frühftüdte Herr von Kadden mit 
den Kindern allein; Eliſabeth hatte die Augen noch nicht 
aufgethan, obgleich er wohl denken Eonnte, daß fie nicht 
ſchlief. — Es trieb ihn bald aus dem Haus. Kür bie 
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Schönheiten der Stadt hatte er feinen Sinn, aber es war 
ihm eine Erquidung, in den ſchattigen Anlagen ganz allein 
zu wandeln. Diele Leute, vornehme und geringe, Tiefen 
mit gleichgiftigen Gefichtern an ihm vorüber, wie lieb war 
es ihm, daß er fo ganz fremd hier war, fo ganz unbe 
merkt hier gehen konnte, und er fehnte ſich förmlich nad 
dem Dampfſchiff, das ihn noch weiter in die Fremde hinein- 
tragen follte. — Wenn er jebt hätte feinen Freunden bes 
gegnen müffen, Stottenheim gegenüber treten, der ihn fchon 
oft mit feinen zudringlichen, freundfchaftlichen Reden gequält 
hatte! — Es ift ein Unglück, Hatte er erft noch Fürzlich 
aefagt, daß Deine Tiebe Frau zu ideale Anfichten vom 
Leben hat, und daß Du nun davon angeftedt biſt. Ihr 
macht Euch beide das Leben ohne Noth fchwer, fie verlangt 
zu viel von Dir, ein Mann kann doch nicht immer wie 
ein Bräutigam fein. Es ift wahr, ich habe nie etwas 
Tieblicheres und reizenderes geſehen, als Deine junge Frau, 
fie war fo zart, fo allerliebft. — Iſt fie das nicht mehr? 
hatte Kadden gefragt. — Sie ift e8 freilich noch, war 
Stottenheim eifriger fortgefahren, das tft ja eben ihr Un— 
glüd, denn Du, mein lieber Freund, bift nicht fo geblieben. 
Du fonnteft auch nicht fo bleiben, und dag Du Di 
darüber plagft, das ift eben Eure gegenfeitige thörichte 
Quaͤlerei. — Du irrſt Dich, hatte Kadden zürnend erwi- 
dert, unfere idealen Anfichten quälen uns nicht, aber bie 
jammerlichen Anfihten, die in Eurer Gefellfhaft herrfchen, 
die haben ung gequält. — Sekt, Kadden, fei aufrichtig, hatte 
ihn Stottenheim unterbrochen, habe ich je Eure fchwärs 
merifchen Anfichten angegriffen? Haben wir es nicht eigentlich 
alle vermieden, mit Euch über folche Dinge zu ftreiten? — 
Das war au gar nicht nöthig, war Kaddens kurze Ant« 
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war, wandte fie fih am das verfländige Kindermädchen, 
die ihre gnädige Frau befchreiben mußte, damit fie paffende 
Sachen vorfchlagen konnte. Johanne that es fehr ge= 
wiffenhaft, und er ftand dabet mit fonderbaren Gefühlen. 
Er hörte von den braunen Locken, und ber fehlanfen 
Seftalt, und der weißen Farbe, — alles Antworten auf 
die Fragen der Putzmacherin. ALS fie aber vorfchlug: 
einen fchneeweißen Baſthut mit Eerife oder hartem Blau, 
entfchied er fchnell für Blau. Das war ja die Karbe, 
darinnen er Elifabeth zum erften Mal gefehen, — es wer 
ihm gerade als ob fie todt fei und er nun fih an ber 
Erinnerung feines Glückes halten müſſe. — Dazu wählte 
die Huge Sohanne noch ein blaues Sammttuh und für 
die Kinder hübfche Jäckchen. Zu Mittag follten die Sa⸗ 
hen in einem Carton nachgeſchickt werden und darin bie 
Reiſe His Wangeroge machen. 

Während deſſen Tag Elifabeth auf ihrem Bette, die 
Naht war ihr ohne Schlaf hingegangen, fie Tag in großer 
Abfpannung faft ohne Gedanfen, grau war es über ihr 
und grau in ihr. Sie war am Morgen aufgeftanden, 
um ihre Sachen zu orbnen, ihr einziger beitimmter und 
fchredipafter Gedanke war: ihr Mann Fönnte in feiner Ver⸗ 
ſtimmung, und vielleicht um fie zu firafen, den Gedanken 
faffen umzufehren. Sie wollte aber lieber alles geduldig von 
ihm tragen, als die Großeltern und ihre Familie jebt ſehen. 

Als fie mit Ordnen fertig war, hatte ihr Johanne mit 
Gewalt eine Taſſe Bouillon aufgenöthigt. Sie nahm es an 
unter der Bedingung, Mittag in Ruhe zu bleiben. Johanne 
verband darauf die böfe Wunde wieder und machte ihrer 
fieben Frau auf dem Bett ein bequemes Ruhelager. 

Eliſabeth, um der qualvollen Gegenwart zu entrin« 
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entſetzlich ſchwer. Er mußte auch an den Großvater den⸗ 
fen, an deſſen Warnung, an die Zeit, wo er Eliſabeths 
Stolz, ihr Glück und ihr Schuß geweſen. Konnte er fie 
denn mit feiner Liebe nicht mehr tröften? — Nein, die 
Zeiten waren vorbet. 

Müde und fummervoll fam er in den Gafthof zurüd, 
Er fand das Kindermädchen mit den Kindern im Flur, 
er erfundigte fih nad feiner Frau und hörte, daß fie auf 
gewefen, ihre Sachen zum Dampfboot geordnet und fi 
wieder niedergelegt hatte. Die Wunde fehmerzte noch, fie 
hatte die Nacht nicht gefchlafen und wollte verfuchen zu 
ruhen. 

Als er ſich das berichten ließ, wurden eben die Koffer 
und Sachen vom Lohnbedienten auf einen Rollwagen ges 
laden. Das erinnerte ihn an die ungfüdfichen Einkäufe, 
die aber doc) jedenfalls nöthig waren. Er fragte Sohannen 
danach; dieſe verficherte, die gnädige Frau habe eigentlich 
gar feinen Hut, auch fehlte ihr ein Tuch oder ein Mäntel- 
den, und die Kinder mußten Jäckchen haben. Die gnädige 
Frau hatte aber den Kopf gefchüttelt, als fie vorhin daran 
erinnerte, 

Man könnte die Sachen alle herkommen laſſen, rieth 
die gefällige Wirthin, und die Dame trifft hier die Wahl. 

Herr von Sabden- dankte, er ließ fih nur von ber 
Wirthin befcheiden und ging mit Johannen und den Kin⸗ 
dern felbft aus. Wie gern that er das, — wenn fie auch 
nichts davon wußte, nichts davon wiffen follte, fo durfte 
er doch für fie und feine Kinder etwas thun. 

Bon der Dame im Modegefhäft wurde er fehr zu- 
vorfommend behandelt, fie hatte ihm mögen den ganzen 
Laden präfentiren, weil er aber fo ernit und fehweigend 
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lieb gehabt als ſich ſelbſt? Hatte er mit Vernunft bei ihr 
gewohnt und ihr als dem fchwächeren Theile die Ehre 
gegeben? Lieb Hatte er fie wohl gehabt und war freund- 
lich und vernünftig gewefen, wenn es ihm gerade fo um 
das Herz war und wenn fie liebenswuürdig war; aber 
wenn es ihm nicht fo war, oder fie war ſchwach und ei⸗ 
genfinnig, dann Tag es ihm näher, herrfchfüchtig und un⸗ 
vernünftig und unfreundfih zu fein. Wie Hatte er fie 
in ihrer ganzen Krankheit mit fo wenig Rachſicht behan⸗ 
delt und ihre Verfiimmungen nur mit heftigen Szenen 
geftraft. Die guten Vorſaͤtze, ihr zur Liebe immer wieder 
freundlich und nachfichtig zu fein, hatten ihm wenig geholfen. 
Elifabeth Hatte ja im Anfang fhon ganz richtig erfahren: 
wenn man Ärgerfich ift, Hilft die Liebe nichts, weil fie vor 
dem Aerger flieht. Zu Ahnlichen guten Borfähen, mit denen 
er Eltfabeth in guten Stunden oft genug zu teöften fuchte, 
die aber immer ohne Erfolg geblieben, hatte er nach dem 
was vorgefallen war, jebt wo Elifabeths Herz Furcht und 
Widerwillen erfüllte, noch weniger Muth. Sa, er fchämte 
fih, wenn er ihrer gedachte, fchamte fich, zu Efifabeth ähn⸗ 
fihe Worte wieder zu reden, und fühlte ſich rathlos. 

Da Fam plötzlich ein Gedanke wie ein Lichtftraßl 
in fein kummervolles Herz: Suche einmal nur Gottes 
Wort und Gebote zu erfüllen, und warte in Gebuld den 
Segen davon ab. Deine Liebe und deine guten Vorſaͤtze und 
deine Nechtfchaffenheit Haben dir nicht geholfen, jebt thue um 
des Herrn Willen deine Pflicht, Habe Luft ihn zu hören, fo 
wird er did, wieder hören. Zu ihm durfte er ja fommen, mit 
ber Reue, mit dem lnfrieden und mit dem Kummer feiner 
Seele. „Denn fo Du willt das fehen an, was Sünd und 
Unredt ift gethan, wer kann, Herr, vor Dir bleiben?“ 
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Er ftand Tange fo gedanfenvol. — In der Sin 
gabe an den Herrn, der uns fortwährend vergiebt mit 
Gnade und Barmherzigkeit, ward es ftill in feinem Her⸗ 
zen, er hatte wieder einen Grund gefunden, von wo er 
das Leben anfaffen konnte. Es war fchon eine große 
Erleichterung, zu wiffen, was er von dieſem Augenbiid 
an zu thun hatte, unbefümmert um die Stimmung feiner. 
Frau. Sie fol fih wenigftens nit vor dir fürchten, 
dachte er mit bewegtem Herzen, als er fich wieder zu ihr 
wandte, fie foll es ſelbſt fühlen, daß du ihr getreulicher 
Schuß bift, und daß niemand in der Welt ihr näher ftehen 
darf in Sorge und Theilnahme, ald der Mann, der nad 
Gottes Gebot ihr der Nächte fein fol. 

Er fah auf feinen Zrauring, er fah auf Eliſabeths 
Zrauring, er gedachte der Worte des Großvaters, daß er 
Ehen gekannt, die mit fehwärmerifcher Liebe, mit Gluͤck und 
Zuverficht begannen und mit der Scheidung geendet hatten. 
O welch ein Troſt war ihm jebt die Stellung der ganzen 
Familie, die eine Scheidung unmöglich machte. Efifabeth 
war fein eigen bis zum Tode. Niemand darf fie von 
deiner Seite nehmen. Aber wenn fie durchaus nicht möchte 
an deiner Seite leben? Möchteſt du fie dazu zwingen? 
— Diefer Gedanfe war ihm neu und erfchütternd und 
bedrohte von neuem feinen Frieden und feinen Muth. 
„Es ift alles aus, es ift auch fo am Heften,“ — dieſe 
Worte ftanden jegt nur vor feiner Seele. 


Eliſabeth. IL 4. Aufl. 9 


zu 


27. Eine neue Belanntichaft. 


Mittag wurde Eliſabeth auf Johannens Rath nicht 
gewedt, weil fie doc nichts effen würde, als aber nad 
zwei Uhr der Wagen vorfuhr, ging Herr von Kadden 
ſelbſt in das Schlafzimmer, fie zu weden. Ste fchlief 
noch feft und ihre Wangen waren geröthet. Cr rief leiſe 
ihren Namen, fie that ihre Augen langſam auf, fie ſchaute 
ihn ganz freundlih und harmlos an, — ja fie hatte ge= 
träumt, es wäre alles nur ein Traum gewefen. Aber 
nur wenige Sefunden, da richtete fie fich fchnell auf, ward 
feuerroth und fah vor fich nieder. 

Sn dem Augenblid kam ihr Meiner Friedrich in 
das Zimmer, er Tief zu ihr, fchmiegte fih an ihr Knie 
und war fehr zartlih. Sie legte ihre Hand auf feine 
Locken und fah ihn nur bange und traurig an, fie wagte 
ihn nicht zu Tiebfofen, e8 war ihr als ob fie ihren Mann 
nicht daran erinneren dürfe, daß die Frau, die er nicht. 
mehr lieben, ehren und achten konnte, die Mutter feiner 
Kinder ſei. 

Der Kleine forderte fie zum Fahren auf, fie machte 
fih fchnell fertig. Die Wirthin war mit ihren Leuten 
hei der Abfahrt zuvorfommend bei der Hand, alle betrach⸗ 
teten die fchöne junge Frau mit Theilnahme, und fürde- 
teten, der Stoß möchte doch wirklich ihrem Kopfe Scha- 
den gethan haben. 

Im Wagen ſaß das Kindermätchen wie gemöhnlid 
mit der Meinen Marie neben ihr, ihr Mann und Fried⸗ 
rih faßen ihr gegenüber, — So nahe ihm, das war 
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zu fchwer, fie mußte ihres Traumes gedenken und des 
Glückes, was fie bei dem Gedanken empfand: es war ja 
nur ein Traum! Sie konnte ihre Thraͤnen nicht zurüd- 
halten, fo fehr fie fämpfte. Sie mußte jeden Augenblick 
fürdten, daß er ihr zürnend das Weinen verbot, — das 
hatte er ja oft genug gethan, jebt war es Fein böfer Wille, 
wenn fie es dennoch nicht Iaffen konnte. Ste beobachtete 
ihn Angftlich, indem er mit Friedrich ſprach. Als er un⸗ 
willfürlich zu ihr aufblidte, fah er wie fie fo bange ihre 
Blide auf ihm ruhen Tieß und ſchnell und unbemerkt die 
Thränen verbergen wollte. Er faß einige Augenblide 
fchweigend; als aber Johanne mit den Kindern nad) der 
Straße fchaute, bog er ſich zu ihr und fagte mit ſtockender 
Stimme: Eliſabeth, ih will Dich ja nicht hindern zu 
“weinen. 

Er hatte ihre Hand gefaßt und hielt fie traurig in 
der feinen. — Ste verbarg jebt ihr Geficht mit dem 
Taſchentuch und Tieß ihren Thränen freien Lauf. 

Auf dem Dampfihiff ging fie gleih in die Kleine 
Damenkafüte. Ste fürchtete fih vor Menfchen und ſcheute 
fi) mit ihrem Mann zufammen zu fein. Sohanne, die 
fhon einmal mit der Frau Oberförfterin nach Nordernet 
geweien war, wußte fehr fchön Befcheid mit einer Dampfe 
Tchifffahrt und nahm gleih für ihre Frau und für die 
Kinder die beften Eden zur Nacht in Beſchlag. Sie rich» 
tete fih förmlich mit ihrer Meinen Häuslichkeit hier ein, 
mit: den Fläſchchen und Betten und Spielfachen der Kin⸗ 
der, aber auch einen fchönen Rofenftrauß nahm fie aus 
ihrem Korb und ftellte ihn in ein frifches Wafferglas. 
Eliſabeih, die in einer Ede ruhte, richtete fih auf und 
fragte: Was haft Du da für Roſen? 

9 % 
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Sohanne, die über diefe erften Worte, die ihre Liebe 
Frau fett geftern Abend unaufgefordert ſprach, fehr erfreut 
war, erzählte, daß es die von Braunhaufen waren. Sie hatte 
fie geftern ganz ſchoͤn kühl und frifch aus dem Moofe ge= 
nommen und in Waffer geftellt: die follten in Wangeroge 
noch Tange blühen, weil es auf der Sandinſel nicht viel 
Blumen geben follte. 

Friedrich brachte fie jebt feiner Mama und fagte: 
Du mußt riechen Mama, wie fchön fie riechen. Eiifabeth 
beugte fich eben über die Blumen, als die Thür aufging. 
Eine Dame trat ein, eine hohe Geftalt mit großen dun⸗ 
Selen Augen und fchönen dunfelen Haarflechten. Zwet 
Kinder hatte fie bei fih, ein Maͤdchen von vielleicht zehn, 
einen Knaben von act Jahren. — Ei, bier find auch 
Kinder! fagte fie freundlih, das ift fchon! wir wollen 
gleih für uns hier Pläbe belegen. 

Eliſabeth Hatte fi raſch abgewendet, fie hörte die 
Dame noch mit den Kindern plaudern, den Knaben redete 
fie Baul, das Feine Mädchen Annchen an, und auch dem 
Heinen Friedrich legte fie freundliche Sragen vor. Eliſa⸗ 
betb war froh, als Johanne fagte: Run wollen wir oben 
hingehen, die Mama bieibt hier, die ift unwohl. 

Das Schiff febte fi bald in Bewegung, Elifabeth 
fag unter einem Heinen Zenfter, fie fah das Waffer vor- 
über fprigen und ſchäumen, aber es ward ihr faſt ſchwin⸗ 
beind, fie ſchloß die Augen, Sie Hätte gern wieder ge= 
fhlafen, und weil es ihr am Morgen mit den Jugender⸗ 
innerungen geglüdt war, wollte fie e8 Damit wieder ver= 
fnden. Aber immer ftörte fie das eine Bild: es war 
als ob ihr Mann neben ihr fäße, ihre Hand ergriff und 
traurig fagte: Ich wil Dich ja nicht hindern zu weinen. 
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Stunden vergingen fo, die Thüre ward öfters aufe 
gemacht, Leute ſchauten meugierig hinein, Johanne kam 
zuweilen und forderte fie auf, nach dem Verdeck zu kom⸗ 
men, weil es fo ſchön ſei; Efifabeth konnte fih nicht 
entſchließen. Endlich, es war fihon Sieben dur, da 
brachte Sohanne die Heine Marie zur Ruhe und fchilderte 
ihrer Tieben Frau noch einmal, wie fon es oben fet, 
auch erblide man fhon das Meer. — Eliſabeth fragte 
nach tem kleinen Sriedrih und hörte, daß er mit dem 
Herrn auf dem anderen Theile des Schiffes, auf dem 
zweiten Plab fei, der Herr ging der wenigeren Menfchen 
und des größeren Raumes wegen dort lieber auf und ab. 

Dies beftimmte Eliſabeth, die heiße Kafüte und ihr 
unbequemes Lager zu verlaffen. Mit niedergefchlagenen 
Augen Tieß fie fih von Sohannen durch die vielen frem⸗ 
den Menfchen führen und nahm auf einem Stuhl Plab, 
der ganz nahe dem Steuer nad dem Waffer hin gerichtet 
ftand. — Ihr Erfcheinen hatte Die Aufmerkfamfeit der 
Gefelfchaft erregt: wer war die junge kranke Frau? — 
Sn dem Augenbiid trat ihr Mann mit dem Heinen Fried⸗ 
rih näher, und die Aufmerffamfeit verdoppelte ſich nur. 
Der nachdenkliche, ernfte Herr iſt alfo ihr Mann und die 
niedlichen Kleinen find ihre Kinder, flüfterte man ſich neu⸗ 
gierig zu. Kadden fühlte diefe Aufmerffamfeit drüdend 
und entfernte fich wieder. 

Elifabetb Hatte faft eine Stunde fo gefeffen, bie 
fühle Luft that ihrem heißen Kopfe wohl, fle dachte nicht 
mehr an die fremden Menfchen in ihrer Nähe, die auf- 
und. abgehend ihr ftilles bleiches Geſicht doch beobachten 
fonnten, — da erfchien der Meine Friedrich um ihr gute 
Rat zu fagen. Die Mama war aber heute wieder wohl, 
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fie mußte noch an fein Bett fommen und mit ihm be 
ten, war feine Forderung. Sie verfpradh es und folgte 
ihm nah wenigen Minuten in die Kajüte. 

Wie unangenehm war es, daß die fremde Dame mit 
den beiden Kindern ſchon darin war. Haft hätte fie das 
abhalten können, mit dem Kinde zu beiten; aber Fried⸗ 
rich ſaß aufgerichtet in feinen Kiffen und fah mit gefal- 
tenen Händen wartend nach feiner Mutter. Sie bezwang 
fi, niete, wie fie e8 gewohnt war, bei dem Kinde nie 
der, das andächtig feine Meinen Verſe fprad. Eliſabeth 
fagte Teife: Amen, und: Behüte Dich Gott! küßte das 
Kind und wandte ſich wieder verlegen zur Thür. — Hier 
fand die Dame mit den Kindern; fie hatten alle drei Die 
Hände gefaltet und fahen gerade fo natürlich und andäd- 
tig aus, als ob fie nichts Befonderes und Auffallendes 
mit angehört hätten. — Sie eilte bie Treppe hinauf, 
fie hatte fih vorgenommen, die ganze Nacht wo möglich 
oben zu bleiben, fo wohl gefiel es ihr hier; auch fürchtete 
fie fi) vor der Dame, die in ihren Augen etwas fo Fra⸗ 
nendes und doch Theilnehmendes hatte, daß fie fich faft 
beunruhigt dadurch fühlte, 

Als fie wieder auf das Verde Fam, fand fie feider 
Ihren Stuhl befebt, fie mußte fich auf eine Bank feben, 
und wandte fi fo aut als möglich dem Meere zu. Ihr 
gegenüber fah ihr Mann, — er hatte fie nicht kommen 
ſehen, er ſchien auch die neugierigen Leute um ſich herum 
vernelfen zu baden, — mit dem Arm auf die Bruftwehr 
gelehnt, fchaute er mit kummervollen Bliden in das Waſ⸗ 
fer. Der Gedanke: ob fie aber auch bei dir bfeiben will, 
und ob du fie dazu zwingen möchten? quälte feine Seele. 

WIE die Sterne fon einzeln am Himmel auftauch⸗ 
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ten und viele von den Reiſenden in der Sajüte fich einen 
Ruheplatz gefuht, ſaß am Kajütendach gelehnt die Dame 
‚mit den dunfelen Augen und den dunkelen Saarflechten, 
neben ihr ein hoher fattlicher Herr, ihr Gemahl. Kerr 
Ernft von Hohendorf war fein Name. 

Du kannſt es mir glauben, flüfterte die Frau, fle 
find beide unglüdtih, feit beinah zwei Stunden fißen fie 
fih fo theilnahmlos gegenüber, man muß Mitleid mit 
beiden haben, ich weiß nur noch nicht, für wen das meiſte. 

Herr von Hohendorf lächelte. Du kannſt glauben, 
- Tiebe Anne, fie find beide feefranf, fagte er, gerade dann 
fitt man fi fo theilnahmlos und elend gegenüber. 

Wie fannft Du über die Leute nur noch fcherzen! 
zürnte Frau Anna. 

Sch bin überzeugt, daß die anderen Leute eben fo 
denfen als ih und daß Du die einzige bift, die fi eine 
fo intereffante Reifegefchichte daraus macht. 

Nein, th weiß es noch beffer, unterbrach fie ihr 
ſchnell: Du will mir nur den Gefallen nicht thun und 
mit dem Herrn ein Gefprach anknüpfen. 

Ein unzufriedvenes Zuden ging über das Geſicht des 
Mannes, aber er fagte doch wieder Lächelnd: Soll ich hin- 
gehen und ihn fragen, warum er traurig ift, ihn bitten, 
dag er mir feinen Kummer mittheilt? 

Nein, das ſollſt Du nicht, entgegnete fie eifrig. Du 
ſollſt überhaupt nichts, fügte fie fanfter hinzu, ich glaube 
nur, Du Lönnteft ein oberflächliches Geſpräch mit ihm 
anfnüpfen, da fie auch nad Wangeroge gehen, und es 
Leute find, mit denen wir dort verkehren werden. 

Derfehren werden, wirklih? unterbrach er fie wieder 
laͤchelnd. 
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Sa, gewiß, fagte fie, ich habe es mir wenigftend vor⸗ 
genommen. | 
Wenn Du Dir etwas vorgenommen haft, fo ift bie 
Sache freilich bedenklich, war feine Antwort, 

Sch weiß nicht, begann fie jebt, indem fie feine Sand 
nahm und ihn nachdenklich anfah, ih muß doch heute et⸗ 
was in meiner Art und Weife haben, was Did timmer- 
fort zum Widerfpruch reizt. 

Er fchüttelte den Kopf und fah fie Tiebreih an. | 

Sch bin von der Reife aufgeregt, fagte fie, das weiß 
ich wohl; Du vielleicht auch? fragte fie Tächelnd. Aber 
Sieber Ernft, ich meine nur, wir werden Umgang mit ih« 
nen haben, wenn Du es wuͤnſcheſt. Weil wir aber fchon 
vorher darüber fprachen, ob wir glaubige Freunde finden 
würden, fo verfteht es fich von felbft, dachte ich, dag wir 
Bekanntfhaft mit ihnen machen. Du hätteft follen bie 
junge Frau vorhin mit dem Kinde beten fehen, fo wür- 
det Dur nicht zweifeln, daß fie zu uns gehören. Diefer 
Gedanke nimmt mir gleich jedes fremde Gefühl, und wenn 
Du es mir erlaubft, will ich wenigftens mit der Frau 
- ein Geſpraͤch anknüpfen. 

Sch erlaube Dir zu thun, was Du doch nicht laſſen 
kannſt, fagte er freundlich, ich werde auch gleich darauf 
Deinem guten Beifpiel folgen und einen Verſuch bei dem 
Herrn machen. 

Anna ſah ihn dankbar an und wandelte dann nad 
ber Seite Hin, wo Eliſabeth faß. 

Sie febte fi) unbefangen zu ihr und fagte: Unfre 
fieben Kinder ſchlafen alle fehr füß. 

Ste find müde von der Reiſe, entgegnete Elifa- 
beth verlegen und ohne aufzufehen. Es entftand eine Pauſe. 
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Wie wunderbar es ift, diefe immer herrollenden Wo⸗ 
gen zu beobachten, fagte Anna. — Eliſabeth nidte. — 
Sehen Ste das Meer auch zum erftienmal? fragte Anna 
weiter. — Eliſabeth antwortete ebenfo, aber ſchlug die 
Augen dabei auf. — Ih weiß noch nicht, fuhr Anna 
fort, in welche Stimmung es mich verfeßt, erft hatte dies 
Unendlihe, Unaufhörliche meinem Kleinen armen Herzen 
etwas Beengendes. — Eliſabeth nidte wieder und ſah 
prüfend in die fhönen vertrauenerwedenten Augen der 
freundfihen Frau. — Ich dachte mir, fuhr diefe unbe- 
fangen fort, wenn ich dort auf einer Eleinen Sandinfel 
Schiffbruch gelitten, und getrennt wäre von allen, bie 
mein Herz Tiebt, und müßte dies Rauſchen mit meinem 
fehnfuchtsvollen Herzen hören. 

Elifabeth ſah unmillfürlih nach ihrem Mann, fie 
hatte doc feltfamer Weife auch gedacht: wenn das Schiff 
fie forttrüge in dieſe grenzenlofe Ferne und fie müßte was 
fie Tiebte zurücklaſſen. 

Anna verftand den Blick, Eliſabeths große kindliche 
Augen konnte fo lebhafte Empfindungen nicht verbergen. 
Nicht wahr? fagte Anna, wenn man bei fih bat, was 
man lieb hat, da deucht dies Rauſchen und dies Auf- 
fehwellen und immer Wieberfehren der Wogen der Sede 
ganz anders, fie fühlt darin das unermeßliche und nicht 
zu umfafjende und immer neue und immer reiche Anwogen 
der Gnade und Barmherzigkeit des Herrin. — Eliſabeth 
nickte wieder, fie Eniff aber die feinen Lippen fo feit aufe 
einander und ihre Augen ftanden voll Thranen. — Mit 
großer Warme fagte Anna: Wo die Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit des Herrn uns umraufcht, da ift wohl Troft. 

Glifabeth ftand ſchnell auf und fah über die Brü- 
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iſt ungfüdlih, und wenn es nicht diefen Grund hätte, 
würde ihr Mann theilnehmend fein. 


Allerdings ein einfacher Schluß, fagte Herr von 
Hohendorf, und fie fuhr fort: Schuld haben fie wahr- 
fcheinlich beide, aber die Frau tut mir mehr leid; ein 
Mann fühlt feine Schuld nie fo drüdend als eine Frau. 

Liebe Anna! mahnte ihr Dann. 

Ich ſpreche nur fo, fügte fie feufzend hinzu, weit 
ich meiftens die größte Schuld habe, und es giebt doch 
fein größeres Unglück, als den Kummer über eigene 
Schuld. — Herr von Hohendorf hatte zur Antwort ihre 
Hand ergriffen und feinen Arm um ihre Schulter gelegt. 
— Denn man einen Mann bat, der darüber fteht und 
einem wieder heraushilft aus dem Elend, fuhr Anna 
feife fort, das iſt wohl gut, aber das verſtehen die we- 
nigften Männer. 

Die Frau dauert mich fehr, begann fie wieder, und 
man muß Gelegenheit finden, zu ihm von vernünftigen 
Männern zu reden. 

Liebe Anna! warnte ihr Mann. 


Sei nicht bange, fiel fie Tächelnd ein, ich weiß doch 
wohl, wie man fich mit Herren in Acht nehmen muß. 


Eliſabeth hatte den Thee ſchnell getrunfen und eifte 
nah der Kafüte; fie fürchtete doch eine Unterhaltung mit 
Frau von Hohendorf. Ihr Mann trug ihre Dede und 
begleitete fie bis an die Thür. Er reichte ihr die Hand 
und fagte: Gute Nacht. Ahr banges Herz Fonnte aber 
dies Gute Nacht nicht erwidern; ihre Bruft war wie zu= 
geſchnürt, und als er ihr die Hand reichte, Hätte fe nur 
weinen mögen. 
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Sie Tag fhon, als Frau von Hohendorf leife ein⸗ 
trat und neben ihren Kindern ihren Ruheplatz nahm. 
Eliſabeth ſah durch das Fenfter die Sterne blinken, fie 
hörte das Waſſer rauſchen, und fühlte fi) von den Wo⸗ 
gen auf= und abgetragen. Sie hätte ſich gern wieder 
mit Zugenderinnerungen in den Schlaf gebracht, das ging 
aber nicht; es war einmal geglüdt und hatte jebt den 
Neiz verloren. — Doch war ed auch bei dem Betrach« 
ten der Gegenwart nicht mehr fo gedankenlos grau in 
ihr und über ihr, fie fonnte ihr Unglüd überlegen. Sie 
gedachte ihrer Brautzeit, wie fie bewundert war und ver= 
wöhnt wie eine Königin, fie gedachte des ſchönen Maien- 
morgens ihrer Verlobung, und ihres Muthes, ihrer Zus 
verfiht zu einem unveränderten Glüd in Freude und 
Herrlichkeit. Seht fah fie die Trümmer diefes Glückes 
in ihrer entfeßfichen Demüthigung. O 'wie bitter war 
das doch, wie entfeßlih! Lieben Eonnte fie ihn nie wies 
der, die Hand, die fi drohend gegen fie erhoben, konnte 
fie nie wieder im Liebe halten und faffen. Aber ift dies 
alles eine Strafe des Herrn? Das mußte fie auch den⸗ 
fen, ah und fo vieles mußte fie bedenken und konnte 
fih nicht durchfinden. — Sie faltete die Hände und 
hörte wieder die Worte: „Wo die Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit des Herrn uns umrauſcht, da iſt wohl Troſt.“ 
Wenn fie es auch noch nicht recht erfaflen konnte, fie 
fühlte fih umgeben und getragen von dieſem Maufchen, 
und fchlief darüber ein. 

Das Schiff mußte gegen Morgen mehrere Stunden 
ruhen, bis die Fluth Fam, die es den Booten möglich 
machte ſich zu nähern und die Paflagiere in Empfang 
zu nehmen. Don den Booten wurden Menfchen und 
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Zureden ihrer Eltern und Großeltern half ihm nichts, 
deider Leben wäre dadurd nur elender geworden. Er 
mußte jebt an feinen Obriften denken, wie er einft fagte: 
Wenn es mit zwei Leuten erft fo weit gekommen ift, 
daß fie fich gegenfeitig das Leben fchwer machen, dann 
ift e8 am beften, fie trennen fih. — Er war in einer 
Stimmung, daß er meinte, fie wären jeßt fo weit. Eli— 
ſabeth mußte fih nach Freiheit fehnen, „Es ift alles 
aus, es ift auch fo am beiten“: die Worte hörte er im- 
mer. Ihr Herz war ihm gewiß Tängft entfremdet, er 
war nur blind gewefen. Warum fohaute fie denn, auch 
wenn er freundlih zu ihre war, nur ſcheu und zagend 
zu ihm auf? Er fuchte den Grund diefes Wefens in 
ihren Nerven, in ihrer Berftiimmung; jebt konnte er fich 
nicht mehr über den wahren Grund täufchen. Er mußte 
fi) geſtehen, daß die letzte unglückliche Szene laͤngſt vor⸗ 
bereitet war, daß ſie nicht aus heiterem Himmel kam, 
und daß ihn ein unbegreiflicher Egoismus dieſem trau⸗ 
rigen Ende immer näher und näher zugeführt hatte. — 
Die Welt mußte ihm jebt rathen, ſich nicht Langer zu 
quälen, fie würde fein Gluͤck aufgeben, fie würde ihm 
fo Hügliche, fo vernünftige Vorftelungen machen, wogegen 
er gar nichts erwidern konnte. Er fühlte fih in einen 
Gefichtskreis gebannt, den Welt und Sünde ziehen, — 
fo eng, fo eng, er konnte nicht darüber Hinausfommen. — 
Ein Menſch, der über diefen Dingen fteht, kann nicht be= 
greifen, wie ein armes fchwaces Gerz fih fo plagen 
fonn, und doch feufzen die meiften Herzen unter dem 
Drude der engherzigen befchrankten Sündenweltl. Sie 
überlegen, fie prüfen, fie drehen fich wie in einem Sreife, 
und fommen doch nicht weiter. 
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Er vertiefte fih fo fehr in ſolche Santaflen, daß er 
fie für die einfachſte Wahrheit und Wirklichkeit nahm. 
Es erfchten ihm eigentlich ſelbſt die größte Demüthtgung, 
feine rau gezwungen um fih zu fehen. Gr überlegte, 
ob es doch nicht thöricht war, nicht in Bremen umzufch- 
zen; das Gerede, die Neugierde der Menfchen mußte ges 
gen das wirffiche Unglüͤck verfchwinden. Es war vielleicht 
beffer, wenn fie jeßt bei den Großeltern war, vielleicht 
konnte fie dort: das Hiffefuchen wieder Iernen, was fie bei 
ihm verlernt hatte? 


Elifabeth. IL, 4. Aufl, | 10 
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erheben über jeden Schmerz, über jeden Kummer. Seht 
fühlte er fih erhoben in einer andern Welt, er hatte 
Frieden in der Furcht und in der Liebe und im Glau⸗ 
ben, er gab feine Zukunft dem Herrn. Wenn man felbf 
im Unglück kann fo friedevoll fein, als er jebt es war, 
was war dann zu fürdten? Er fchaute in die heran 
braufenden Wellen und fchaute in die Bibel. Cr ſuchte 
den Spruch, den ihm fein Großvater mit auf den Le 
bensweg gegeben, und am den er lange nicht gedacht hatte, 
Er fand ihn Jeremiä am 31.: „Sch Habe dich je und 
je geliebt, darum habe ich dich zu mir gezogen aus lau⸗ 
ter. Güte,“ Ä 

Aus lauter Güte! das war ihm fo verfiändlich jet 
in einem anderen Sinne, als da er ihn damals ver 
Großmutter fagte und ihn nur auf fein irdiſches Glück 


g. 
.. Sp in Gedanken vertieft, hatte ex auf. dem weichen 
Gandwege die nahenden Schritte nicht gehört, _ und ſah 
plöglich Herrn und Frau von Hohendorf an feiner Seite, 
Unwillfürlih war es ald müßte er die Bibel verber« 
gen: — ein Buch, das von der Welt fo wenig geachtet 
it, — über das gebildete und Fuge Leute weit hinaus 
ſind, — das ein vernünftiger Menſch nicht auf einfamen 
Spaptergängen mit fih nimmt, um fih zu erbauen, — 
was möchten fie von ihm denken? Das wäre viellekht 
eine von den Berlegenheiten der Welt gegenüber gewefen. 
Umraufcht von der Gnade des Herrn, ficht die Welt mit 
ihren Nüdfichten jämmerlih aus. Die Bibel war der An- 
fer feiner Hoffnung, feines Glaubens, der Reichthum ſei⸗ 
nes Gluͤckes, die Zuverſicht feines Friedens und feiner 
Seligkeit, er hatte Muth das vor der gamzen Welt zu 
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ten verwehet und verflogen. „Meine Seele ſchauet auf zu 
den Bergen, von welchen mir Silfe kommt.” 

Wie gern hätte er eine Bibel in der Hand gehabt, 
er wagte aber Eliſabeths nicht zu nehmen, er konnte fie 
erſchrecken. Unruhig ging er Teife in die Kinderfiube, er 
hatte ſich nicht getäufcht, auf einem Tiſchchen Tagen zwei 
Heine ſchwarze Bücher, er nahm davon bie Bibel und 
trat vor die Hausthür. 

Die Fluth war jebt gefttegen, Die Wellen brauſten 
und ſchäumten bis an die kleinen Sanddünen. Etwas 
entfernt vom Hauſe ſetzte er ſich auf den grünen Rand 
einer ſolchen Düne, er ſah in die herbrauſenden Wogen, 
eine jede ſchien Erquickung zu bringen ſeiner matten Seele. 
Er ſchlug gedankenvoll die Bibel auf, er las im Jeſaia: 
— IJch habe dich einen kleinen Augenblick verlaſſen; aber 
mit großer Barmherzigkeit will ich dich ſammeln. Ich 
habe mein Angeſicht im Augenblick des Zorns ein wenig 
vor dir verborgen; aber mit ewiger Gnade will ich mich 
dein erbatmen. Ich habe geſchworen, daß ich nicht über 
dich zürnen noch dich ſchelten will.” — US er ‚das ge⸗ 
leſen, ſchaute er wieder in die Wellen, er that ſeine Bruſt 
weit auf, die prächtig daherrollenden Wogen, wie fie an⸗ 
brauften und auffchaumtn, brachten immer mehr Erquiß 
fung und Kraft und Muth. Er Tas den 121. Pfalm: 
„Sch hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen 
mir Hilfe kommt. Meine Hilfe fommt vom Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht Bat. Er wird deinen Fuß 
nicht gleiten laſſen, und der dich behütet, fchläft nicht.“ 

Das find Worte des ewigen Lebens. O felig, wer 
den Herren fürdtet! Er will ihn frühe füllen mit feiner 
Gnade, er will ihn eich machen und hoch erheben, bo 
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vorftellen, ehe man es gefehen hat, ſagte Kadden. Hexr 
und Frau von Hohendorf waren einverftanden. 

Sie wunderten fich jebt über die Einſamkeit des 
Strandes, und es ergab fih im Geſpräch, daß es Mit- 
tagszeit für die Badegafte war, die an der Table d'hote 
effen, daß fie aber beiverfeitig die Abficht hatten, nicht 
an der großen Gefellfchaft theilzunehmen und ganz für ſich 
und mit dem fchönen Meer zu leben. rau von Hohen- 
dorf erfundigte fich theilnehmend nad Elifabeth, und Kad⸗ 
den berichtete, daß fie, noch von der Reife angegriffen, 
ruhen müſſe. 

Das Kindermädchen hat mir fchon erzählt, wie fehr 
zart und ſchwach fie ift, fagte fie theilnehmend. 

Er bejahte es. Ste ift Teidend feit dem vergangenen 
Winter, fo lange das Meine Mädchen lebt, fagte er. 

Wir müffen fie recht fehr pflegen, fuhr fie fort; ja, 
Ste müffen mir ſchon einen Anthetl an der Pflege erlau- 
ben, ih kann Ihnen gar nicht fagen, wie fehr herzlich 
lieb ih Shre Frau gewonnen habe von dem Augenblid 
an, wo ich fie gefehen. 

adden war etwas verlegen, und Herr von Hohen⸗ 
dorf fagte: Die Offenheit meiner Frau macht es Ihnen 
zur Pfliht, eben fo offen zu fein und fie zu verfichern, 
daß Sie ihre Hilfe nicht wuͤnſchen und lieber allein die 
Pflege übernehmen. 

Ah nein, entgegnete Kadden freundlich, ich verftche 
es gar nit, meine arme Frau zu pflegen. 

So müffen fie es hübſch Iernen, fiel ihm Frau von 
Sohendorf in die Rede. Don einer Frau, die älter ift 
als Ste, können Ste fhon guten Rath annehmen, fügte 
fie freundlich Hinzu, 
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befennen, und fand, das Buch ruhig in der Sand, ernſ 
haft grüßend vor den beiden Fremden. 

Wir haben Sie geftört, fagte Herr von Hohendorf 
freundlich. 

Daß er dieſen Leuten gegenuͤber mit der Bibel in 
der Hand ein ſehr werthgeſchätzter Mann war, wußte er 
nicht; ihnen war es ein Zeugniß, das alle Schranken 
des Fremdſeins, der weltlichen Formen niederriß, ſie 
fanden fih unbekannt gegenüber und doch bekannt, und 
fühlten fih in Theilnahme zu ihm hingezogen. Selbſt 
Herr von Hohendorf Hatte feine Scheu ihm das zu zeigen, 
und hatte ihn gerade deshalb, weil er die Bibel in feiner 
Hand fah, jebt fo offen und herzlich gegrüßt. 

Das Meer ift fo ſchön, entgegnete Herr von Kadden. 

Sie haben in der Bibel gelefen, entgegnete Frau 
von Hohendorf; wie fchön müffen die Pfalmen diefer gro= 
Ben und mächtigen Natur gegenüber der Seele klingen! 
Lieber Ernft, wandte fie fih zu ihrem Mann, die Bibel 
muß man hier immer mit fih führen. — Sie fagte das 
vielleicht unwillfürlih, um dem Fremden zu zeigen, daß 
fie Gefinnungsgenoffen wären. 

Herr von Hohendorf griff in feine Brufttafhe und 
fagte unbefangen: Ein Neues Zeftament mit den Pfal- 
men habe ih, wenn Du das willft. | 

Sie nahm e8 freundlich danfend und fagte: Wenn 
ich dieſe mächtigen Wellen ſehe, muß ih an bie Worte 
benfen: „Wenn gleich das Meer wüthete und wallete, von 
feinem Ungeſtüm die Berge einfielen; dennoch foll bie 
Stadt Gottes fein luſtig bleiben mit ihren Brünnlein.“ 


Die Großartigfeit des Meeres Tann man fi nit 
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finden. Auch der verfprochene Beſuch machte ihm nicht 
bange, er freute fih vielmehr für Efifabetb auf biefen 
Umgang. Ä 

Er betrat jebt das Zimmer mit anderen Gefühlen 
als vorhin. Er fand Eliſabeth noch in derfelben Sofa- 
ee, aber wachend. Sie fah die Bibel in feiner Sand, 
fie fah Hin und wieder hin, ihr Herz begann ganz wun⸗ 
derbar zu Flopfen. Die Kampfe und Thränen, die ihrem 
eigenen Bibellefen vorangingen, waren veranlagt befonders 
durch die Srage, ob fie die Einfamfeit bier mit der Räße. 
und mit dem Wefen ihres Mannes tragen könne, ob fie 
fi) nicht zu den Großeltern flüchten müffe, um dort 
Schutz und Theilnahme, Liebe und Troft zu finden. Ihr 
Herz Flopfte heftiger, als er fih zu ihr febte, aber etwas 
ſehr Schlimmes Eonnte er ihr mit der Bibel in der Sand 
nicht fagen, das war eine Beruhigung. 

Elifabeth, biſt Du einverflanden, begann er mit be= 
wegter Stimme, daß wir uns in Gottes Gebot fügen und 
in Geduld und Demuth neben einander bleiben? — Er 
hielt inne, Sie Hatte die Augen niedergefchlagen und 
fonnte nichts entgegnen. — Wenn Du Sehnfucht- zu den 
Deinen hättet, möchte ih Dich nicht zurüdhaften, fuhr 
er fort; wir find aber Deiner Gefundheit wegen herge— 
gangen und wollen hoffen, daß Du recht gefund und frifch 
bier wirft. — Seine Augen fielen indem auf die Rofen, 
bie in einem Glaſe fo frifh und duftend neben Efifabeths 
Bibel ſtanden. — Nun wollen wir auch diefe Blumen 
für eine Beftätigung Deines Wunfches halten, fagte er 
mit einem Lächeln, das freilih traurig genug war. — 
Eliſabeth fchwieg noch immer. — Und wenn wir zurüd- 
kehren, bleibt es bei der Verabredung, baf Du mit den 
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Kindern zu den Großeltern gehft, fügte er hinzu nnd er 
erffärte ihr num noch fo ſchoͤn und zart er es mur Fonnte, 
fie follte, die Zeit hier ganz nach ihrem Gefallen Teben 
und thun, ganz wie es ihre Stimmung verlangte. Sie 
fonnte reden oder fchweigen, weinen oder freubig fein, 
gehen oder ruhen, ja allein wandeln am Meer fo viel es 
ihr gefiel, fie hatte niemanden zu fragen, niemanden von 
ihrem ganzen Thun Rechenfchaft zu geben. Sie follte fi 
frei fühlen, auch nie fürdten, ihn zu verfeßen oder zu 
erzürnen ; fie follte nur an ihre Genejung denfen, — und 
an ihren Frieden, febte er leiſer hinzu. 

Sie hatte zu allem gefchwiegen. Er fehwieg jebt 
auch. — Nach einer Baufe fagte er ſchnell: Seht nur, 
Eliſabeth, fprich ein Wort. 

Sch danfe Dir, fagte fie, — und er verließ fchnell 
das Zimmer. 

Aus Großmuth und Güte handelt er fo, dachte ihre 
Seele, und die Anerfennung lag in ihrer Antwort. ATS 
er aber das Zimmer verlaffen hatte, nahten fih bald ge= 
nug wieder fehr traurige Gedanfen. — Die Großmuth 
wird ihm nicht fchwer, — es tft ihm feine Entbehrung, 
von mir nicht viel zu Hören, weil er mich nicht mehr 
fteb hat, — meine Rähe ift ihm fo drüdend als mir die 
feinige, — er wird ſich gern freier fühlen. — Und doch 
ift e8 fo am beiten, mußte fie fchlteßfih hinzufügen, der 
Entſchluß iſt weife, — und daß er mit aufrichtigem ‚Ser 
zen und mit dem Herrn gefaßt war, das fühlte fie in 
feinem ganzen Wefen. 

Sie ftand jetzt auf, fie wollte feinen Rath, fo viel 
als möglich in der Luft zu fein, befolgen. Sie ftellte fih 
vor den Spiegel, ftrich die verwirrten Locken glatt zurüd 
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und fnüpfte ein leichtes Spigentucd über das fchlichte 
Haar. In dem Augenbiid trat Sohanne herein mit dem 
neuen Hut und dem Sammttuch. Eliſabeth fah es ver« 
wundert an. 

Nun, gnädige Frau, müffen Sie fih puben, bes 
gann das Mädchen, die ganzen vornehmen SHerrfchaften 
gehen am Strand fpabieren. Da müflen wir mit den 
Kindern doch auch Hin. 

Woher haft Du das? fragte Eliſabeth mit flodender 
Stimme. | | 

Das hat der gnädige Herr in Bremen felbft gekauft, 
fagte Johanne ſchmunzelnd, dafür müſſen Sie fih recht 
ſchoͤn bedanken. 

Eliſabeth nahm beide Sachen dem Mädchen aus der 
Hand, legte fie in den Schrank, der in ihrer Stube ftand, 
und fagte: Sch gehe ja jebt nicht an den Strand, ich 
will bier auf der Bank an unferm Haufe mit den Kin⸗ 
dern bleiben. 

Sohanne wußte, Daß ihre junge Frau eigenfinnig 
war, und fagte nichts weiter, 

Elifabeth blieb den ganzen Abend am Giebel des 
Haufes fißen, wo eine Segeltuh- Wand fie vor den Vor⸗ 
übergehenden verbarg, und fie das Meer doch fo fchön vor 
fih hatte. Ihr Mann war fortgegangen, fie aß mit den 
Kindern allein bier ihr Abendbrot, und faß allein hier, 
bis die Sonne als ein großer Zeuerbaflen fich Teife hinab⸗ 
fentte zu der dunkelblauen Fluth. 

Elifabetb faß mit gefalteten Händen, es war ganz 
ſtill umd friedlich in ihrem Herzen, fie hatte in der Bibel 
Iefen können und hatte beten fönnen; jetzt war ihr gehols 
fen, es mußte ihr Troft werden. Der Herr hatte fie auch 


155 


ſchon erhört, hatte er denn nicht alles über Erwarten gut 
gefügt? Seitdem ihr Mann mit ihr gefproden, war 
Bangigkeit und Angft aus ihrer Seele, die Tage bier 
Tonnten ihr nicht gar zu ſchwer werden. Syn die Zukunft 
wollte fie nicht fehen, nur immer beten für den einen 
nächften Tag. Sie hatte die Abendſtunden mit den Kin- 
dern wie ein Kind verfpielt und Hatte jebt weder an die 
Vergangenheit noch an die Zukunft gedacht. Nun die Kin 
der zu Bett waren, faß fie ganz fill und gedanfenvoll, 
fie ſchaute unverwandt auf das Meer, fie dankte dem Herrn 
für die Tehten guten Stunden, und bat um eine gute 
Nacht für fih und ihre Kinder. 

Als die Sonne faft ganz hinab gefunfen und nur 
noch wie ein Peiner goldner Rachen auf dem Waffer ruhte, 
trat ihr Mann plöplih zu ihr. Sie fland unwillfürlich 
ſchnell auf. | 

Ich wollte Dih nicht flören, fagte er ruhig und 
war im Begriff zurüdzugehen, 

D nein, fagte fie fchnel, — die Sonne ift fo 
ſchoͤn jebt. 

Er blieb einige Schritte von ihr an der Wand des 
Haufes gelehnt ſtehen, beide fahen der finfenden Sonne 
nah, bis zufeßt nur ein Stern noch feine blitzenden 
Strahlen über die filberumfäumten, leiſe auftauchenden 
MWogen fandte. Der Stern war auch verfunfen und ein 
immer tiefer werbendes Moth legte fich über das dunkele 
nächtige Meer, das fo weit bin, fo grenzenlos, ja faſt 
fhaurig, feine wogenden Arme um die Heine Inſel aus⸗ 
breitete. 


Seht wird es Falt, fagte Herr von Kadden. Er 
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hätte gern Hinzu gefebt: es in Dir befier, Du gehft in 
das Zimmer; aber er wollte ja nicht einreden, fie. follte 
allein nach ihrem Gefallen eben, ‚darum fagte er nichts 
Weiter. 


Er hatte es kaum ausgefprochen, fo nahm Eliſabeth 
ihre Sachen zufammen und ging in das Zimmer. Der 
Bediente folgte ihr mit dem Licht. Be 

Sie holte ſchnell ihr Meines Gebetbuch, Das ihr Die 
Großmutter ſchon als Kind gefchentt, daraus fie viele 
Sahre jeden Abend ven Abfchnitt, der für den Tag bes 
ſtimmt war, für fich gelefen. Erſt den Winter, wo fie 
viel in Gefellfchaft war und meiftens fehr fpat nah Haufe 
fam, entwöhnte fie fi) von dem Lefen, und fpäter, wo 
fie überhaupt matt und verftimmt, nicht zu ſolchen Din- 
gen fommen fonnte, hatte fie das Buch höchftens einmal 
im Vorübergehen und mit getheiltem Herzen angefehen. 
Sie hatte es mit hierher genommen, weil fie von Jugend 
auf gewöhnt war, es überall mit der Heinen Bibel zu⸗ 
fammen mit fi zu nehmen. 

Als fie das Tiebe getreue Buch wieder zur Hand nahm 
fhämte fie fi wohl und hatte ein böſes Gewiſſen, aber 
mit großer Sehnfucht fchlug fie den heutigen Datum, den 
14. Zuli, auf. 

„Mein Herz halt Dir vor e Dein Wort: Shr follt 
mein Antlitz ſuchen; darum fuche ih auh, Herr, Dein 
Antlitz. Sch Hin Dein, Hilf mir: denn ich fuche Deine 
Befehle. Die mich frühe fuhen, finden mid. — Die 
Elenden fehens und freuen ſich; und die Gott fuchen, des 
nen wird das Herz leben. Wer ta fuchet, der findet. 
Der aber mich findet,. der findet das Leben. 


187 


Willt du vor Gott nicht cher vn, Art bis dein Herz ex 


Sp würbeft du wohl gar nicht beten; — 9 auch, wenn du 
äfrig b 
Und mußt du dich gleich ernftlich zwingen, halt an, es wird 
hon Teichter gehn, 
Es wird dir vielen Segen bringen; ; —A nicht in der 
rägheit ſtehn 
Gott wird dir viele Kräfte geben, ‚ett „om fein wahres Wort 


Es fol dir noch das Herze leben, „ok du nur Sefum mit 


Als fie die erfte Hälfte gelefen, trat ihr Mann in 
das Zimmer. Es lag ihr fo nahe, das Buch zu verber- 
gen; fie fühlte wie fie feuerroth wurde, er follte von ih- 
ren Stimmungen nichts wiffen. Er wollte e8 auch nicht, 
feßte fie hinzu, er hatte es ihr abgewöhnt, bei ihm Thell- 
nahme und Troft zu finden. Ihm lag nidt daran, wie 
es in ihrem Innern ausſah. Heute und mit dem Buche 
in der Hand, war fie darüber getröftet,; — wenn ber 
Herr e8 nur wußte. Aber in dem lebten Gedanken Fonnte 
fie auch das Buch nicht fortlegen, fie las um des Herrn 
willen weiter, freilich ſehr zerfireut, — von der Tebten 
Hälfte würde fie wenig gewußt haben, wäre es ihr durch 
den früheren langen Gebrauch nicht gar zu befannt und 
heimathlih nahe gewefen. 


Seht fand fie auf und fagte, nachdem fie es erft 
überlegt, ihrem Manne gute Nacht. Er reichte ihr nicht 
die Hand, und fie war es zufrieden. 


Sie Tag noch länger wachend, fie börte Die nahende 
Fluth immer lauter unter dem Fenſter heranbraufen, fie 
dachte an Die mächtige dunkele grenzenlofe Wafferfluth und 
dachte: Wenn ih da auf einer Infel Schiffbruch gelitten 
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Ka gern Hinzu gefebt: es ift Dir befier, Du gehft in 

Das Zimmer; aber er wollte ja nicht einreden, fie follte 
allein nach ihrem Gefallen Ieben, darum fagte er nichts 
Weiter. 


Er hatte es kaum ausgefprochen, fo nahm Eliſabeth 
ihre Sachen zufammen und ging in das Zimmer. Der 
Bediente folgte ihr mit dem Licht. 


Sie holte ſchnell ihr Meines Gebetbuch, das ihr die 
Großmutter ſchon als Kind gefchentt, daraus fie viele 
Jahre jeden Abend den Abfchnitt, der für den Tag bes 
ſtimmt war, für fich gelefen. Erſt den Winter, wo fie 
viel in Gefelfchaft war und meiftens fehr fpät nach Haufe 
fam, entwöhnte fie fih von dem Lefen, und fpäter, wo 
fie überhaupt matt und verftimmt, nicht zu ſolchen Din⸗ 
gen kommen fonnte, hatte fie das Buch höchftend einmal 
im Vorübergehen und mit getheiltem Herzen angefehen. 
Sie hatte e8 mit hierher genommen, weil fie von Jugend 
auf gewöhnt war, es überall mit der Heinen Bibel zu⸗ 
ſammen mit fih zu nehmen. 

Als fie das Tiebe getreue Buch wieder zur Hand nahm 
fhämte fie fih wohl und hatte ein böfes Gewiſſen, aber 
mit großer Sehnfucht fchlug fie den ' heutigen Datum, den 
14. Juli, auf. 

„Mein Herz halt Dir vor e Dein Wort: Ihr ſollt 
mein Antlitz ſuchen; darum ſuche ich auch, Herr, Dein 
Antlitz. Ich bin Dein, hilf mir: denn ich ſuche Deine 
Befehle. Die mich fruͤhe ſuchen, finden mich — Die 
Elenden ſehens und freuen fih; und die Gott ſuchen, de⸗ 
nen wird das Herz leben. Wer da ſuchet, der findet. 
Wer aber mich findet, der findet das Leben... 
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Willt du vor Gett nicht ‚cher been, in bis dein Herz em 
So würbeft du wohl gar nicht beten; ‘drum Bet au, wenn du 


äfrig biſt. 
Und mußt du did gleich ernftlich zwingen, balt an, es wird 
on Teichter gehn, 
Es wird dir vielen Segen bringen drum bleib nicht in der 
Trägheit ſtehn. 
Gott wird dir viele Kräfte geben, alt „com fein wahres Wort 


Es foll dir noch das Herze leben, „ok du nur Sefum mit 


Als fie die erfte Hälfte gelefen, trat ihr Mann in 
das Zimmer. Es lag ihr fo nahe, das Buch zu verber- 
gen; fie fühlte wie fie feuerroth wurde, er follte von if- 
ten Stimmungen nichts wiffen. Er wollte e8 auch nicht, 
feßte fie hinzu, er hatte e8 ihr abgewöhnt, bei ihm heile 
nahme und Troft zu finden. Ihm lag nicht daran, wie 
es in ihrem Innern ausfah. Heute und mit dem Buche 
in der Hand, war fie darüber getröflet; — wenn ber 
Herr es nur wußte. Aber in dem lebten Gedanken fonnte 
fie auch das Buch nicht fortlegen, fie las um des Herrn 
willen weiter, freilich fehr zerftreut, — von der Tebten 
Hälfte würde fie wenig gewußt haben, wäre es ihr durch 
ben früheren langen Gebraudh nicht gar zu befannt und 
heimathlich nahe gewefen. 


Seht Stand fie auf und fagte, nachdem fie es erft 
überlegt, ihrem Manne gute Nacht. Er reichte ihr nicht 
die Hand, und fie war es zufrieden. 


Sie Tag noch Tänger wachend, fie börte die nahende 
Fluth immer lauter unter dem Fenſter heranbraufen, fie 
dachte an Die mächtige dunkele grenzenloſe Waſſerfluth und 
dachte: Wenn ih da auf einer Infel Schiffbruch gelitten 
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feichter machen. Daß mit der Liebe und der Verlobung 
und der Hetrath die rechten Kämpfe erſt beginnen, daß dieſe 
Liebe ſelbſt zerfirenen und das Herz theilen Tann, das 
hatte fie nicht geglaubt. Ja daß das Leben dann erft ernfl 
und bedenklich wird, daß es da erft reiht Heißt: „Schaffet 
eure Seligfeit mit Furcht umd Bitten,“ — das möchte 
fein junges Herz glauben. 

... Elifabeth glaubte es jetzt und wenn fie ihr Leben 
überdachte und vor den letzten Zagen des Gegenwart fichen 
blieb, dann war es wohl, als ob ihre Seele diefe Laſt 
nicht tragen koͤnne, als ob es doch am befien ware, alle 
Hoffnung von der Erde abzuwenden, ſich zu wenden von 
den Menfchen, fih Hinüber zu gramen und zu weinen 
und fi ganz zu. verfenden in bie Barmherzigkeit des Herrn. 
Der Verſtand fol aber nie zurüdichauen, der Glaube fol 
vor fih fehen, in Demuth den Berkeißungen des Herrn 
trauen, Und lag denn in ihrer fchweren Strafe nicht zu⸗ 
gleich der Troſt, daß der Herr bie ſchwere Schul ihr auch 
erlaſſen wolle? Wie ein fchwanfendes Rohr wurde fie von 
ven Gedanfen hin und her bewegt, wie ein verglimmendes 
Licht faßte fie Muth und Tieß ihn wieder finfen. So faß 
fie früh am Morgen auf ihrer Banf am Meer und ſchlug 
ihr Büchlein für den 15. Juli auf: 

„Mein Gott, ich hoffe auf Dich, laß mich nicht zu 
Schanden werden. Ich harre, Herr auf Dich; Du, Herr, 
mein Gott, wirſt mich erhoͤren. Denn keiner wird zu 
Schanden, der Dein harret. — Antwort: Hoffnung läßt 
nicht zu ſchanden werden. Die auf den Seren hoffen, bie 
werden nicht fallen, fondern ewiglich bleiben, wie der Berg 
Zion. Wer ift jemals zu Schanden worden, ber auf Gott 
gehoffet hat? Aber ob die Hilfe verzeucht, fo harre ihrer, 
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fie wird gewißlich fommen und nicht verziehen. Verziehet 
Gott mit feiner Hilfe und der Feind will Dir Gottes 
Treue zweifelhaft machen; denke: Es Heißt: Harre. Du 
lebeſt noch, du ſollſt noch ein Zeuge der Treue Gottes 
werden. Wäre Er nicht treu, fo wäre er gar fein Gott. 
Nein, feine Treue ift ewig, fo groß und gewiß, als er 
ſelbſt, und über alles unfer Denken; du wirft es noch 
endlih, und zwar defto herrlicher erfahren, und nicht ze - 
Schanden werden, follte eher Simmel und Erde einfallen, 
Er iſt der Glauben Hält ewiglich. 

Keiner auf der ganzen Erden foll zu Spott und Schanden werden ; 
Der auf Gott nur harrt und hofft. Gott verziehet wohl gar oft, 
Aber glaube, fein Verweilen ift wahrhaftig nur ein Eilen, 

Und je länger er verzieht, defto mehr man Hilfe ſieht.“ 

Sch will auch harren, dachte Elifabeth getroft, und 
will nur mit Glauben in die Zukunft fehen. 

Sie begann dieſen Zag zu ordnen. — Das Baden 
follte fie morgen erft anfangen, hatte der Arzt beitimmt, 
fie wollte Beute auch noch ganz unbemerkt in ihrem Eleinen 
Segeltuchhaufe Ieben. Sie holte fich verfchiedene Arbeiten 
hierher. Yür ihr kleines Mariechen hatte fie Hemden zu 
nähen, fie hatte faum geglaubt, dazu kommen zu fünnen, 
weil ihr zu Haufe Muth und Luft zu jeder Arbeit fehlte, 
wie freute fie fich jebt darauf, Beim Nähen wollte fie 
nad und nad) alle in der Jugend gelernten Lieder wieder« 
holen, das follte fie verhindern, zu viel auf die entfeßliche 
Bergangenheit zu ſehen. Dazwiſchen wollte fie zur Er» 
holung zeichnen und malen, fie hatte alle Sachen dazu 
mitgebracht. Auch in dem Fleinen Garten mußte fie aufe 
und abgehen, dann mußte fie mit den Kindern fpielen, 


vieleicht Eonnte fie auch in der ganz einfamen Mittags⸗ 
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ſtunde fi zur Zeit der Höchften Fluth aus dem Sta 
hinaus auf einen nahen Meinen Borfprung wagen, ı 
gerade hinab auf die fhäumenden Wogen zu fehen. ( 
lag der Tag reich und friebfih vor ihr, und fie bega 
muthig das erfte Meine Hemd für ihr Toͤchterlein 
nähen. 

Rach einiger Zeit hörte fie Stimmen vor der Haı 
tür. Frau von Hohendorf war es mit den Kindern. 
ſolche Störung hatte fie nicht gedacht. Wie wird es ı 
den Menfchen gegenüber wohl ergehen? dachte fie aͤngſtl 
als ihr Mann mit dem Befuche zu ihr trat. Das € 
ſangbuch Hatte fie zugeſchlagen, ihr Nähzeug Teicht daruͤ 
gelegt, die Mofen von Braunhaufen ftanden neben Par 
und Bfeifedern und Farben. 

Frau von Hohendorf wollte gar nicht bleiben, 
wollte Elifabeth nicht flören, nur im Vorübergehen eiı 
guten Morgen fagen. Aber Eliſabeth fonnte dieſen thı 
nehmenden Augen nicht widerfichen, fie bat Anna, zu 
etwas verlegen, aber freundlich, fich zu feben. Kabden « 
pfahl fi, um mit Herrn von Hohendorf an den Stra 
zu gehn, Brau von Hohendorfs Kinder fpielten mit d 
Heinen Friedtich und bie Mütter fahen ihnen zu. 

Frau Anna nahm das Geſangbuch in die Hand u 
fagte unbefangen: Lernen fie beim Nähen? 

Eliſabeth nickte. 

Ich will hier in Wangeroge, wo ih fo ſchoͤne 9 
Habe, den Katechismus wiederholen; man verlernt imn 
wieder, umd es iſt recht noͤthig, daß man ſich darin r 
ein Kind betrachtet, 

Den Katechismus? wiederholte Eliſabeth nachdenkli— 
das if wahr, den Habe ich feit meiner Konfirmation ni 
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wieder gelernt. — Dabei mußte fie fi in Acht nehmen 
vor ihren Thränen, fie mußte auf ihre Arbeit fehen. 

Das iſt wohl nicht fehr Lange her? fragte Anna 
freundlich. 

Fünf Jahre, war Eliſabeths Antwort. In Gedan- 
ken ſetzte ſie hinzu: Lange genug, um recht unglůͤckich zu 
werden. 

Wenn id mit meinen. Studien fertig bin, fo will 
ih Shnen mein Büchlein borgen, fagte Anna freundlich. 
Oder ift e8 Ihnen nicht noch beffer, Sie lernen hier gar 
nicht, Sie ruhen Ihre Nerven? 

Ah nein, das Nichtsthun ftärkt die Nerven nicht, 
entgegnete Elifabeth, ich habe es Tange zu Haufe verfucht. 

Annas Augen ruhten theilnehmend auf dem feinen, 
blaſſen Geſicht mit den offnen Haren Augen, es war ihr 
unwiberftehlich, fie hätte Eliſabeth umarmen, ihr recht viel 
Liebesworte fagen und fie herzlich bitten mögen, ihr zu 
fagen, was fie auf dem Herzen hatte. Weil fie das doch 
nicht Eonnte, nahm fie den Heinen Briedrich auf den Schooß 
und küßte feine helle Stirn. 

In dem Augenblick erfchien Johanne mit der kleinen 
Schweſter. Eliſabeth nahm das Kind und als fie ihm 
in die dunkelblauen Augen, in das ganze Feine blühende 
Kindergefihtchen. fah, das mit feiner rührenden Unſchuld 
und Zuverfiht in die Welt hineinfchaute, da tauchte in 
ihren eigenen Augen der Ausdruck der Findlichen Güte und 
Freude auf, der ihnen fonft fo gewöhnlich war. 

Die Frauen hatten nicht gemerft, daß ihre Männer 
an das Stadet getreten waren und beide, obgleih im Ge— 
Tprach, ihre Augen auf Mütter und Kinder gerichtet hatten, 
bis Paul feine Mama aufmerkfam machte, und diefe von 
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Eliſabeth Abſchied nahm, um noch einen weiteren Spatzier⸗ 
gang zu machen. 

Sie ſcheint fehr glücklich zu fein, dachte Eliſabeth, 
als fie das Segeltuch ein ganz wenig zurüdbog und Anna 
an der Seite ihres Mannes etwas entfernt vom Kaufe 
auf dem erhöhten Dünenrande ftehen fah. Sie glaubten 
fih gewiß unbemerft. Anna, den Hut no in der Hand, 

‚ Batte ihren Kopf mit den ſchoͤnen braunen Flechten an des 
Mannes Schulter gelegt, und er ſchaute auf fie herab mit 
einem Blick, der Eliſabeths Herz zittern madhte. Ob zwi- 
ſchen ihnen nie etwas ift, was fie hindern möchte, fih zu 
lieben? dachte Elifabetb, und dann mußte fie wieder fo 
fampfen, ihren Kummer, ihre Demüthigung, die Laſt ber 
Erinnerung von der Seele loszuwerden. 

Acht Tage waren faft vergangen, ganz einfürmig und 
doch hatte ein jeder Tag für Efifabeth gar manche Mannich- 
faltigkeit. Sie badete jeden Tag und Tief am Strande 
auf und ab. Sie wagte fih auch zuweilen auf den klei⸗ 
nen Dorfprung, faß da und Tieß die Wellen unter ſich 
braufen; fie fpielte mit den Kindern, fammelte mit ihnen 
die niedlichen Mufcheln und lebte ganz frei. Ihren Mann 
ſah fie fat nur bei Zifhe. Er war in der Stube mit 
Schreiben oder Leſen befchäftigt, wenn fie außen in ihrem 
Reiche ſaß, und wenn er fpabieren ging mit Herrn von 
Hohendorf und einigen anderen Herren, oder mit Friedrich 
am Strande fpielte, dann that fie was fie in der Stube 
zu thun hatte. Seltſam war es ihr und ward es ihr 
von Zage zu Tage mehr, wenn fie den Mann, den fie fo 
geliebt Hatte, fo fremd fich gegenüber ſah, ohne ein freund« 
liches Wort, ohne einen warmen Blick, und ihr Herz meinte, 
Daß es doch ſolch Weh nicht Tange tragen koͤnne. 
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Dann kamen freilich die böfen Gedanken, die das 
arme Herz beunruhigen wollten. Er bat vih zu fehr 
gefränft, — er hat dich um alle Hoffnungen, um bein 
ganzes, fehönes junges Leben betrogen, — wenn bu auch 
moͤchteſt, du darfſt ihn nie wieder Tieben. 

Den böfen Gedanken folgte dann wieder die Nee 
und die Unruhe, und es ward nicht eher fill in ihr, His 
fie fih ganz demüthig mit allem Kummer und Herzweh 
dem Herrn übergeben hatte. Dann fühlte fie fich in einem 
fiheren Hafen eingelaufen, dann konnten die Wellen des 
Kummers fie nicht erreichen, dann Fonnte fie mit warmer 
Theilnahme an die vielen, vielen rauen denken, die da 
außen in der Welt und ohne den Herrn und mit und 
“ohne ihre Schuld folhen Schmerz durd ihr Leben tragen 
müffen. Wie viele Frauen haben wohl das Bild eines 
glücklichen Brautigams und eines aufmerkfamen, rückſichts⸗ 
vollen jungen Ehemanns in der Erinnerung, und müffen 
den Mann alt und rüdfichtslos und unfreundlich neben 
fih fehen. 

An einem fehr ſchoͤnen Nachmittag ſaß fie ganz allein 
auf ihrer Banf; die Stimmen ihrer Kinder hörte fie am 
Strande,; ob ihr Mann ausgegangen, oder noch in der 
Stube war, wußte fie nicht. Sie Hatte eben die Aermel 
am dritten Hemdchen geſtickt, fie legte es zufrieden zuſam⸗ 
men. Sie hätte jetzt fo gern einmal geſungen, wie lange 
hatte fie e8 nicht gethan, es follte ihr eine rechte Freude 
fein. Sie ftand auf, fah um die Eden des Saufes herum, 
. niemand war da. Das Schlafftuben= Fenfter war gefchlofs 
fen, das Roulleau nieder, Zohanne war mit den Kindern 
am Strand, und ihr Mann, wenn er auch in der Stube 
war, ihren Teifen Gefang konnte er nicht hören. Daß er, 
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Er febte fi zu ihr, nahm das Blatt in die Hand 
und fagte: Wie ſchoͤn Haft Du die Rofen gemacht, fie 
find noch fchöner als in der Wirklichkeit. 

Das ift ein Andenken an Braunhaufen, fagte fie. 

Er ſah fie fragend an. Rein, der ſchwere Sinn, 
den er in ihren Worten fuchte, war in ihren Augen nicht 
zu leſen, fie war augenfcheinfich nur befangen. — Woll⸗ 
teft Du etwas darunter fchreiben? fragte er und ſah nad 
dem angefangenen großen 4. 

Das war wieder eine fehlimme Frage. Unartig 
durfte fie nicht fein, und wollte es doch nicht gern fagen. 
Als fie ſah, daß er feine Frage ſchon aufgegeben hatte 
und wieder aufftand, reichte fie ihm ein Blättchen, worauf 
fie die Worte erft im DBleiftift verfucht Hatte: „Abraham 
Bat Gott geglaubet, das ift ihm zur Gerechtigkeit ge⸗ 
rechnet; er hat geglaubet auf Hoffnung, da nichts zu 
hoffen war.” 

Die lateiniſchen Buchflaben waren mit unficherer 
Sand gefchrieben, und er erbot fi, die Worte unter das 
Bild zu fchreiben. 

Sie reichte ihm die Farben und die Feder, und als 
er fragte, wie er mit den Karben wechfeln follte, entgegnete 
fie: Wie Du es machen willſt, — nur niht ganz ſchwarz, 
fügte ſie hinzu. 

Rein, ſagte er und ſah ihr ruhig und offen in die 
Augen; zu den fihönen Roſen muß bie Schrift mehr 
roth fein. 

Er faß bei ihr und ſchrieb die Meinen Drud- 
buchſtaben mit fihrer fetter Hand, fie verfolgte jeden 
Buchfaben ‚mit den Augen und freute fi, daß er mit 
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Der Mappe, fie fah es nachdenklich an, ja es waren die 
Braunhaͤuſer Rofen, getreufich abgezeichnet und angehaucht 
von den friſcheſten, lieblichſten Farben. Die Originale 
ſtanden jetzt verblüht vor ihr im Glaſe und fie Hatte ſich 
vorgenommen, ſie nachher vom grünen Vorſprung aus 
feierlich in das Meer zu werfen. Hatte fie doch ein ſo— 
Tiebfiches, warmes und unvergängfiches Abbild vor fich 
fiegen. Sie verftand ſich ſelbſt nicht in ihrem Thun, 
aber es war ihr doch fo troͤſtlich. 


Es fehlten nur noch wenige Striche an den Suelen, 
fie hielt ihre Arbeit vergleichend neben die Blumen, die 
im Waffer vor ihr fanden; dabei fah der Beobachter am . 
Fenfter die Malerei, die fie ihm, wenn er fi ihrem Zifche 
genähert, immer fehr geſchickt verborgen hatte. Sie ſchlug 
jeßt die Bibel auf, rieb fih Karmin und Zufh in Heine | 
Naͤpfchen und nahm die Feder zur Hand. Sie wollte 
alfo fehreiben. Früher hatte er immer unter ihre kleinen 
Kunftwerfe die Schrift Hinzufügen müffen, weil er «8. 
beffer konnte; jetzt dachte fie natürlich nicht daran, ihn 
darum zu bitten. Es Tieß ihn nicht ruhen in der Stube, 
nachdem fie jet das fehöne Lied gefungen, hatte er Muth, 
jetzt ließ fie fih durch fein Kommen gewiß nicht flören. 
Er ging hinaus, fie hörte fein Kommen nit, und als 
er fhon vor ihr fand, bedeckte fie das Bild erfchroden 
mit einem Tuche. 

Darf ich Deine Arbeit nicht ſehen? fragte er. 


Sie nahm das Tuch verlegen von den Roſen. Sie 
glaubte, er wuͤrde fie recht kindiſch finden, was ſollte er 
denken, daß fie gerade dieſe Blumen malte? Sie wußte 
es ſelbſt nicht. | 
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Gr febte fih zu ihr, nahm das Blatt in die Sand 
und fagte: Wie fhon Haft Du die Rofen gemacht, fie 
find noch fchöner als in dee Wirklichkeit. 

Das iſt ein Andenken an Braunhaufen, fagte fie. 

Er ſah fie fragend an. Rein, der ſchwere Sinn, 
den er in ihren Worten fuchte, war in ihren Augen nicht 
zu leſen, fie war augenfcheinfich nur befangen. — Woll- 
teſt Du etwas darımter fehreiben? fragte er und fah nad 
dem angefangenen großen 4. 

Das war wieder eine fchlimme Frage. Unartig 
durfte fie nicht fein, und wollte e8 doch nicht gern fagen. 
Als fie ſah, daß er feine Frage fhon aufgegeben hatte 
und wieder aufftand, reichte fie ihm ein Blaͤttchen, worauf 
fie die Worte erft in Bleiſtift verfucht Hatte: „Abraham 
Bat Bott geglaubet, das ift ihm zur Gerechtigkeit ge⸗ 
rechnet; er hat geglaubet auf Hoffnung, da nichts zu 
hoffen war.” 

Die Tateinifchen Buchſtaben waren mit unficherer 
Sand gefchrieben, und er erbot u die Worte unter das 
Bild zu fchreiben. 

Sie reichte ihm die Farben und die Feder, und als 
er fragte, wie er mit den Farben wechfeln follte, entgegnete 
fie: Wie Du es machen will, — nur niä ganz ſchwarz, 
fügte fie Hinzu. 

Rein, fagte er und fah ihr ruhig und offen in bie 
Augen; zu den fihönen Rofen muß die Schrift mehr 
roth fein. 

Er ſaß bei ihre und ſchrieb die Meinen Drud- 
buchſtaben mit fichrer fefter Sand, fle verfolgte jeden 
Buchfaben ‚mit den Augen und freute fih, daß er mit 
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den verheißenden Worten ihr Werk vollenden mußte. 
Seine Güte, tröftete fie fih auch, wird es entfchufpigen, 
daß ih in dem Fortblühen der Roſen eine Unterhal⸗ 
tung finde, er würde fonft nicht wirklich fo ernfthaft 
daran Helfen. Die Worte ſelbſt mußten ihm freilich 
etwas räthfelhaft bleiben, er ſchien aber gar nicht darüber 
nachzudenken, er reichte ihr freundfid das Blatt und ver- 
ließ fie. 
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das war nicht fo Teicht, ihr Herz war zu voll, und unter 
der Form des Scherzes Eonnte fie immer reden. Unfere 
drei Herren — wiederholte fie; ja ich vermuthete, daß 
fie ihn verführt haben! Uber unbegreiflich tft es doch, 
er weiß, daß unfer weiter Spabiergang jeden Tag mein 
Bergnügen if. Ih bin nun fchon fo Tange verheirathet, 
fagte fie kopfſchuͤttelnd, aber ich habe immer noch Gele⸗ 
genheit, die Eigenthümfichfeit der Männer zu bewundern. 
Sch fagte fhon zu Ihrer lieben Frau: wie fönnte man 
fo etwas nur durchführen! Mich bier in der Fremde 
ganz mutterfeelenallein den Nachmittag zu Taffen und ge= 
müthlih mit den Kindern und feinen Freunden zu wandern? 

Es ift gewiß eine ganz befondere Veranlaffung, trö⸗ 
ftete Herr von Kadden Tächelnd. 

Nein, ganz gewiß nicht, unterbrah ihn Anna, ich 
din überzeugt, er kömmt zurüd ganz harmlos und höchſt 
unſchuldig. 

In ihrer Lebhaftigkeit merkte fie nicht, daß Eliſa⸗ 
beth völlig verſtummte und Herr von Kadden beinahe ver⸗ 
legen war. Freilich, fie erinnerte beide zu lebhaft an ihre 
Brautzeit und an die erſte Zeit ihrer Ehe, da gab es 
aͤhnliche Beunruhigungen. Im letzten Jahre hatte Kad⸗ 
den, wenn es nicht ganz zufällig war, ſelten etwas ge⸗ 
fagt, wenn er allein fortging; Eliſabeths Kämpfe darüber, 
ihr Kummer, waren ihm kaum eingefallen, und fi aus- 
zufprechen hatte er ihr, weit fie es feiner Anficht nah auf 
eine unleidliche Weife that, ganz abgewöhnt. Die Weife 
diefer Fiebenswürdigen Hübfchen Frau war auch nicht an⸗ 
genehm, denn im erger find die Menfchen alle nicht Tie= 
benswürdig, mag er auch noch fo geſchickt fich verbergen 
wollen, und Kadden war wirklich neugierig und gefpannt, 
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doch dem unartigen Dann nicht nachgehen; aud glaubte 
ih, er würde jeden Augenblic zurückkommen und mich 
holen. 

Ja, das iſt wahr, ſagte Euiſabeth nachdenklich. Sie 
kannte dieſe Gefühle. — Wenn er aber nicht fortgegan- 
gen tft, weil er boͤſe iſt, — - feßte fie ganz offenherzig 
hinzu. | 

Nein, das ift er nicht, war Annas Antwort, aber 
feider fürchte ich, wenn er zurückommt, werde ich fo ge- 
gen ihn fein, daß er böfe werden Tann. 

Das iſt wahr, entgegnete Eliſabeth ganz bedenklich. 
Wenn man aber Zeit hat, es ſich vorher zu überlegen. 

Zeit läßt er mir allerdings genug dazu, und went 
ih mid bei Ihnen nad) Herzens »- Luft oder Herzens = Uns 
luſt ausreden kann, ſchäme ich mich dabei vielleicht. ſchon 
genug und befinne mid. 

Eliſabeth reichte ihr theilnehmend die Sand, es that 
ihr. gar zu wohl, zu fehen, daß diefe Frau, die ihr fo 
gluͤcklich ſchien, ſich dodh mit dem Mann zanfen konnte. 
Anna, in der Abficht ihres Herzens Unluft auszufprechen, 
zwar immer unter der anftändigen Hülle des Scherzes, 
fuhr fort: Männer find darin ganz anders als Frauen, 
wie würde man fo etwas über das Herz bringen! 

Da wurde fie von Seren von Kadden unterbrochen. 
Sie begrüßte ihn und erzählte nun auch ihm, daß ihr 
Mann heut allein fpaßieren gegangen fei und fie förmlich 
vergeffen habe. | 

Shren Herrn Gemahl ſah ich vor langer Zeit mit 
unſern drei Herren am Strand hinauf gehen, ſagte Kadden. 
Anna überlegte jetzt, ob fie ſich in Gegenwart des 
Herrn von Kadden nicht zufammen nehmen müfle, aber 
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das war nicht fo leicht, ihr Herz war zu voll, und unter 
der Form tes Scherzes Tonnte fie immer reden. Unſere 
drei Herren — wiederholte fie; ja ich vermuthete, daß 
fie ihn verführt haben! Aber unbegreiflih iſt es Doch, 
er weiß, daß unfer weiter Spabtergang jeden Tag mein 
Bergnügen if. Ich bin nun fchon fo Tange verheirathet, 
fagte fie kopfſchuͤttelnd, aber ich Habe immer noch Gele⸗ 
genheit, die Eigenthümfichkeit der Männer zu bewundern. 
Ich fagte fhon zu Ihrer lieben Gran: wie könnte man 
fo etwas nur durchführen! Mich Hier in der Fremde 
ganz mutterfeelenallein den Nachmittag zu laffen und ge= 
müthlich mit den Kindern und feinen Freunden zu wandern? 

Es ift gewiß eine ganz befondere Veranlaffung, trö- 
ftete Herr von Kadden laͤchelnd. 

Nein, ganz gewiß nicht, unterbrach ihn Anna, ich 
Din überzeugt, er kömmt zurüd ganz harmlos und höchſt 
unſchuldig. 

Sn ihrer Lebhaftigkeit merkte fie nicht, daß Eliſa⸗ 
beth völlig verfiummte und Herr von Kadden beinahe ver- 
fegen war. Freilich, fle erinnerte beide zu lebhaft an ihre 
Brautzeit und an die erfle Zeit ihrer Ehe, da gab es 
ähnliche Beunruhigungen. Im letzten Jahre hatte Kad⸗ 
den, wenn es nicht ganz zufällig war, felten etwas ge⸗ 
fagt, wenn er allein fortging; Eliſabeths Kämpfe darüber, 
ihr Kummer, waren ihm kaum eingefallen, und fi aus⸗ 
zufprechen Hatte er ihr, weit fie es feiner Anfiht nach auf 
eine unleidliche Weife that, ganz abgewöhnt. Die Weife 
diefer Tiebenswürdigen hübſchen Frau war auch nidt an- 
gerrehm, denn im Aerger find die Menfchen alle nicht Tie- 
denswürdig, mag er auch noch ſo geſchickt fich verbergen 
wollen, und Kadden war wirklich neugierig und geſpannt, 
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als Herr von Hohndorf jetzt mit den Kindern in bie 
Thür trat. 

Er grüßte Herm und Frau von Kabden, und fagte 
dann etwas Iebhafter als er es fonft zuthun pflegte: Gu⸗ 
ten Tag, liebe Anna! 

Anna nahm ſeine dargebotene Hand und überlegte 
ernſtlich, ob ſie ſich vor den fremden Leuten nicht zuſam⸗ 
men nehmen müßte. Das wollte fie gewiß, fie wollte 
nur fiherzen, ignoriren Tieß fich die Sade doch nid 
ganz. Ich glaubte, Du wäreft verloren gegangen, fagte fie. 

Wenn Du mir die Strafrede erlaffen will, entgeg- 
nete Herr von Hohendorf, fo will ich gleich mit meiner 
Entfhufdigung beginnen. 

Die einzige Entſchuldigung könnte doch nur fein, 
daß Ihr verunglückt wäret, fiel fie ihm raſch in das Wort. 


Das find wir num freilich nicht, wie Du fichft, war. 
feine Tächelnde Antwort; wenn Du mir aber erlauben 
willft zu reden — 


Nun ja, fagte Anna, Du wareft fo angenehm und 
wichtig und intereffant unterhalten, die Zeit iſt Dir un- 
vermerkt hingegangen. 

Allerdings auch, aber es ift noch etwas anderes, darf 
ich reden? bat er freundlich. 

Bewunderungswürdige Geduld! dachte Kadden, ber 
in diefem Falle ſchon gefihwiegen und von gleichgiltigen 
Dingen weiter geredet hatte. 

Sch weiß aber genau, was Du fagen willſt, entgeg⸗ 
nete Anna, es wird Dich doch nicht entſchuldigen. 

Was meinen Sie, wandte ſich Herr von Hohendorf 
zu Kadden, ob ich meine Frau ruͤckſichtslos in ihrem Un⸗ 
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weiter merken zu laffen. Sie dachte: die erfie halbe 
Stunde ift und bleibt nicht zu entſchuldigen. 

Herr von Kadden hatte indeifen mit großer Span 
nung Anna und ihren Mann beobachtet, wie er ruhig 
und unbefangen ihre Hand feft in der Seinen hielt, als 
möchte er fie fhügen vor ihrer Schwäche und ‚ihr den⸗ 
noch die Ehre geben. Arme Elifabeth, mit dir bin id 
anders verfahren! dachte er traurig; meine Heftigkeit hat 
die Szenen wohl abgekürzt, aber deinen Kampf nur ſchwe— 
rer gemacht. Hatte fie ähnliche Gedanken? Ihre Aufe 
merffamfeit war Taufchend auf das Paar gerichtet. — 
Sa, fie dachte: wenn er mir zuweilen fo geboffen hätte, 
würde es nicht fo ſchlimm ſtehen. Ihr ganzes Herz 
mußte wieder kämpfen gegen die Erinnerung an die de— 
müthigenden Szenen, die fie fo oft erlebt hatte. 

Die Unterhaltung war übrigens wie ein Scherz ab⸗ 
getban, und die Herren, die zum eritenmal bier auf dem 
Plaͤtzchen fanden, freuten fi) über deffen Schönheit. Nun 
finde ich es erflärlih, wandte fih Herr von Bühlen zu 
Eliſabeth, daß Sie die verordnete Ruhe auf diefem Plaͤtz⸗ 
hen fo gewiffenhaft genießen, Sie können es nirgends 
fhöner Haben. Wir wohnen dort nah dem Waat hin, 
wandte er fi zu feinen Freunden, eigentlich nicht fon, 
wir müffen Meer und frifche Luft immer erft aufjuchen. 

Den Sonnen= Untergang, nahm der Paftor, ebenfalls 
zu Elifabeih gewendet, das Wort, koͤnnen Sie hier trefflich 
beobachten. 

Der freut mich auch jeden Abend, ſagte Eliſabeth. 
Die freundliche Aufmerkſamkeit dieſer beiden Herren, de— 
ren beider Weſen fo viel Vertrauen erweckendes für fie 
hatte, that ihrem armen bebrüdten Herze wohl; als aber 
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Herr von Bühlen jebt fo nachdenklich feine Blicke erſt 
auf ihr, dann auf ihrem Mann ruhen ließ, bückte fie fid 
zu dem Heinen Friedrich und ſtrich ihm die weichen Lok— 
fen aus der Haren Stirn. Gie hatte fih angewöhnt, 
ihre DVerlegenheit bei folchen Gelegenheiten damit zu ver« 
bergen. * 

Gleich darauf bog aud ihr Mann fid zu dem Kinde. 


Könnten wir die Herren nicht zum Thee einfaden? fragte 


er leiſe. 

Wenn Du willſt, war ihre ſchnelle Antwort. 

Wenn es Dich nicht beunruhigt? ſagte er wieder. 

Ich thue es gern, entgegnete ſie ebenſo ſchnell, und 
als er fi mit feiner Einladung zu den Herren und zu 
Herrn und Frau von Hohendorf wandte, hatte fie den 
Muth, ihrer Hausfrauen- Würde zu gedenken und hinzu⸗ 
zufügen: Ich bitte, daß Sie bleiben! 

Niemand Hatte etwas dagegen, Herr von Bühlen 
aber nahm freundlich Eliſabeths Hand und fagte: Ich 
weiß nicht, wie es zugeht, meine Tiebe junge Stau, Sie 
find mir fo fehr befannt. 

Elifabeth ſchaute mit ihren großen Augen vertrauend 
zu ihm auf und entgegnete Tachelnd: Weil Sie meinem 
Großpapa fo ahnlich fehen. 

Da es aber mit ihren Thranen troß des Lächelns 
nicht fiher war, entfernte fie fich fihnell, um den Thee 
anzuordnen. Aller Augen folgten ihr mit Theilnahme 
und aller Augen richteten fi dann unwillfürfich auf den 
Mann, der mit fo ernften gehaltenen Zügen nach dem 
Meere fchaute, dann feinen Meinen Jungen raſch auf den 
Arm nahm, und Tiebreih und warm mit ihm redete. 

Elifabeth ging mit Eifer an den Heinen Haushalt, 

Elifabeth. H. 4. Aufl. 12 
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Sohanne und die Wirthin waren ihr behilflich, kalte Küche, 
Wein und Thee, Kuchen und Weißbrot flanden bald zier- 
lich geordnet. Während Johanne und der Bediente es 
Hinaustrugen, nahm Eftfabeth ihr Mariehen auf den Arm, 
ging in die Stube und trat an das Fenſter. Sie fah 
gedankenvoll auf den kleinen dürren Garten und’ auf die 
grünen Hügel mit dem zerftreuten Häuſerchen. Die Heine - 
Arbeit, das Einrichten des Abendbrotes für die Gäfte, 
hatte ihr ordentlich Dergnügen gemacht. ° Eine pflichtge= 
treue, fleißige und ftille Hausfrau, dachte fie, eine treue _ 
und Tiebreihe Mutter Fann vielleicht glüclich fein aud - 
ohne Sonne und ohne Blumen, wenn fie den Herrn Tieb 
hat und feinen Frieden im Herzen. In dem Augenblick 
drang aus dem Gefellfchaftsgarten Mufif zu ihr herüber. 
Die ftillen grünen Hügel, der blaue Himmel darüber, die 
ferne Hornmuſik, das machte ihre Herz fehr ſehnſuchtsvoll. 
D, lieber, Tieber Herr, Taß mich Dich doc fehr lieb ha— 
ben, fo lieb wie ich Dich zu meiner Konfirmationgzeit 
Hatte, wo mein Herz nur nad Dir verlangte und nach 
feiner anderen Liebe. Wenn ih Dich fehr Tieb Habe, 
werde ih auch freundlich und liebreich und geduldig fein 
zu allen Menfhen, — auch zu dem, der mid jo bitter 
gefränft hat, fügte fie mit bangem Herzen hinzu. Sch 
möchte auch die Demüthigung gern Dir zu Liebe tragen. 
Wenn Du e8 mir aufgelegt und es von mir verlangft, 
Tann ih Dir zu Liebe e8 auch tragen. Ich will es auch 
gern, fo von ganzem warmem Herzen, wenn Du mir nur 
dabei Hilft. So heftig und ärgerlich wie die liebe Frau 
dort aufen darf ich nie fein, — fie darf es wohl. 

Sie hörte jebt Geraufh in der offnen Thür, fie- 
wandte fih dahin und fah Anna zögernd näher treten. 
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Sie ging ihr freudig entgegen, fie fühlte ſich immer mehr 
zu ihr: hingezogen, befonders nachdem fie heute nicht nur 
ihr Glück, fondern auch ihre Seelennoth, eine von den 
Kleinigkeiten, die ein großes Stüd des. Lebens ausmachen, 
gefehen. | 

Anna Iegte ihren Arm um das Heine Mariechen und 
zugleich auch um Elifabeth. Ich Habe Sie herzlich Tieb 
und kann es auch nicht laͤnger für mich behalten, fagte 
Anna warm, obgleich ich e8 Heute faum wage, es Shnen 
zu gefiehen. Sch muß mid recht fehämen, fügte fie Hinzu. 

Eliſabeth fehüttelte Tächelnd den Kopf. Das war 
mir fo Tieb zu hören, fagte fie nad) einer Paufe. | 

Sie find immer fo fanft und demüthig, fuhr Anna 
traurig fort. 

Das bin ich gar nicht, fagte Elifabeth. Sie rid- 
tete ihren Kopf dabei auf, und in ihren offnen Augen 
bfiste die Wahrheit diefer Worte. Ich möchte es aber 
fein, febte fie leiſer hinzu. 

Ich möchte e8 auch fein, wiederholte Anna, wenn es 
nur nicht gar fo ſchwer wäre; Tonnen Sie glauben, daß 
ich vor zehn Sahren ſchon fo fämpfte und immer noch fo 
fampfen muß? 

Es ift aber doch beffer geworden? fragte Efifabeth 
treuherzig. | 

Sch laſſe mih auch gern damit tröften, entgegnete 
Anna, aber wenn man immer gewiffenhafter werden möchte, 
fo bfeibt die Noth immer diefelbe. 

Glifabeth fagte: Man darf aber auch immer wieder 
zum Herrn fommen. 

Das darf man, entgegnete Anna, und auch zu Men- 
ſchen, die uns lieb haben. 

12* 
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. &lifabeth nidte, aber ihr Herz wollte fchwer werden. 
Hatte fie auch Menſchen, die fie Lieb hatten? Ihre El— 
teen — denen fürchtete fie fih die Roth zu Magen, die 
Mutter ſchien ja immer ſchon unglücklich über fi. Aber 
die Großeltern? ja zu denen burfte fie fommen, deren 
Zroft und Liebe war fie ficher. 

I Liebe, Cliſabeth, begann Anna. Darf ih Sie fo 
nennen? fügte fie bittend Hinzu. — Eliſabeths Antwort 
fag in ihren Augen. — Sch glaube, der Herr Hat uns 
abfichtlich zufammengeführt, fagte Anna. | 

Ich habe es ihm auch ſchon gedankt, fügte Efifa- 
beth Hinzu. | 

Aber ift das nicht Schadenfreude? fuhr Anna mit 
feuchten Augen und fiherzender Stimme fort, daß es She 
nen lieb war, mich wie ein albernes Kind zu fehen? 

Es ift doch tröftlih, daß Leute, die den Seren lieb 
haben, auch fo fein Fünnen, entgegnete Eliſabeth. | 

Ich möchte doch wiffen, ob man mit feinen Fehlern 
zu kämpfen hat bis zum Tode, fagte Anna nachdenklich. 

Da kam Johanne in das Zimmer, fie nahm Eliſa⸗ 
Beth das Kind ab, und beide Frauen gingen hinaus. 

Das war fhön und einladend hier: die frifche Luft, 
das blaue Meer, die fich tiefer ſenkende Sonne und ber 
weißgedeckte Theetifh. Alle ftellten fih an den Zifch, 
Elifabeth zu Herrn von Bühlen, alle hatten die Hände 
gefaltet. Seht wird er laut beten, dachte Eliſabeth plotz⸗ 
lich, indem fie auf ihren Mann ſah. Sa, er that es, 
zum erftien Mal in. feinem Leben machte er von biefem 
Hausherren Rechte Gebraud. 

Anna faß zwifchen Herrn von Kadden und ihrem 
Baftor, dann folgte ihr Mann. Die Gäfte waren ver« 
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gnügt, felbft Elifabeth konnte reden, fie erzählte Herrn 
von Bühlen von Woltheim und den Großeltern, während 
Kadden wie immer etwas unerforfchlich bie. Er war 
ein aufmerffamer Wirth, forgte väterlich für feinen Heinen 
Friedrich, und feherzte auch mit den größeren Kindern, die 
von dem humoriſtiſchen Profeffor in eine höchſt luftige 
Stimmung verſetzt waren. 

Ich finde es doch .weit angenehmer, wenn man ver⸗ 
gnügt iſt, ſagte Anna zum Paſtor. 

Sie find das eigentlich immer, entgegnete er. 

O gewiß nicht, fuhr ſie fort, Sie hätten mich heut 
Nachmittag nur ſehen müſſen. 

Das war doch nicht Ernſt, ſagte er wieder und ſah 
ſie mit den klugen Augen fragend an. 

Natürlih war das Ernſt, verſicherte Anna, ih bin 
über eine Stunde am Meer aufe und abgegangen, Das 
Herz voll der dümmften Gedanken. Sa, ed war mir ganz 
wie als thörichtes Mädchen zu Sinne. 

Wie Schade, daß ich diefe Gedanken nicht gleich 
habe hören dürfen, fagte ihr Mann; ich erinnere mich ei⸗ 
gentlih feit Tange nicht, fol ein Vergnügen gehabt zu 
haben. 

Sch bin recht froh darüber, fagte Anna vergnügt. 
Aber Herr von Kadden, wünfchte ich, hätte weniger von 
mir gehört, ih muß mich nur noch etwas bei Ihnen 
entfchuldigen. 

Das ift nicht möthig, entgegnete er ganz treuherzig. 

Kennen Sie das Gefühl, wenn man gar zu oft mit 
einer gewiffen Heftigkeit zu Fämpfen hat? fragte fie. 

Das fenne ich, entgegnete er mit einem fonderbaren 
Lächeln. 
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Es ift dann eine Erleichterung, jemand zu haben, 
der fo vernünftig ift, daß man ſolche Feine Gemüthsbe— 
wegungen ohne Furcht auslaffen Fann. 

Würden Sie Ihrem Herrn Gemahl das auch erlaus - 
ben? fragte Kadden. 

O nein, fagte Anna abwehrend, mein Mann ſieht 
ruhig herab auf fo thörichte Erregungen. 

. Sa, ih habe ihn Nachmittag bewundert, entgeanete 
Kadden. 

Anna war das gar nicht recht zu hören, Siehft 
Du, Tieber Ernft? wandte fie fi etwas vorwurfsvoll zu 
ihrem Mann. Daran bift Du allein Schuld, daß die 
Leute Di bewundern. Du haft mir angewöhnt, reden 
zu dürfen, wenn ich gerade Luft und Unluſt dazu habe. 

Gewiß fehr weife von Ihrem Herrn Gemahl, fiherzte 
der Paſtor. u 

Aber nicht nöthig, fuhr Anna fort; wenn mein Va⸗ 
ter mih nur freundfih und ruhig anfahb, das Half 
mir auch. 

Sch bin doch der Meinung, eine Frau darf in je= 
der Stimmung reden, wandte fih Herr von KHobendorf 
ernfthaft thuend zum Baftor. 

. Der Meinung bin ich auch, verficherte diefer. 

Denken Sie, wandte ſich Anna zu Kadden, immer 
noch in dem Gefühl, zu entfchuldigen, aber zugleih auch 
um Gelegenheit zu nehmen und von vernünftigen Män« 
nern zu reden: was mein Mann mir zum erften Geburtd- 
tag, nachdem wir verheirathet waren, geſchenkt hat! Ich 
Hatte mich den Sommer oft gefränkt über meine: Heftig- 
feit, ich hatte gekämpft, fie immer für mich zu behalten; 
da fihenkte er mir im Herbſt eine feierliche Schrift mit 
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Namen und Siegel darunter, die es mir zur Pflicht machte, 
ihm jede Erregung und jede Unruhe mitzutheilen. 

Dagegen verpflichtete er ſich, fügte Herr von Hohen⸗ 
dorf Hinzu, feine rau deswegen nicht weniger Tieb zu 
Haben... oo 

Es war nur ein Spaß, fuhr Anna fort, aber es 
war mir damald von großer Wichtigkeit und eine rechte 
Beruhigung. Sie erinnern fi, wandte fe. fih zum Pas 
ftor, der Gefchichte mit dem Verwalter: er trank fo fehr, 
Sie wünfchten mit mir, daß mein Mann ihn aus dem - 
Dienft entlaffen follte, und ohne uns zu fragen, hatte er 
ihn doch wieder angenommen ,. da hielt ich es für meine 
heilige Pflicht, ihm fein Unrecht vorzuftellen, und ihn der 
Schwähe und ver Gleichgiltigfeit zu beſchuldigen. Kurze 
Zeit vorher würde ich e8 nicht gewagt haben, weil er mir 
zu meiner großen Kränfung einmal gefagt, in Geſchäfts⸗ 
fahen dürfe ih mich nicht mifchen; heute, mit der ver- 
brieften Erlaubniß im Schreibtifh, trat ih kühn in fein 
Zimmer. Er durchſchaute mich wohl augenblidtih, er 
führte mid auf das Sofa, nahm fo feierfih meine Hand 
und fagte: Nun rede, liebes Annchen. Sein ganzes We⸗ 
fen machte mir die Erfüllung‘ meiner heiligen Pflicht et» 
was bedenklich, ich fühlte im voraus, daß er Recht Hatte, 
und wußte nichts zu fagen. 

Ja mit dem Brief und Siegel, das hat mir wenig 
geholfen, feßte Herr von Hohendorf hinzu; ich hatte den 
Widerſpruchsgeiſt im menfchlichen Herzen dabei nicht be= 
dacht. Wenn ich verlangt hätte, bei Gefahr meiner Liebe, 
man dürfe mir nie widerfprecdhen, nie heftig und reſpekts⸗ 
widrig in meiner Gegenwart fein, ich würde jedenfalls 
öfter Gelegenheit gehabt haben, großmüthig zu fein. Die 
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Bedenken wegen des Verwalter wurden mir ſchwer zu 
erfahren. 

Wir erzählen aber nichts weiter, unterbrach ihn Anna. 
Sch war damals zuweilen fehr feltfam, fügte fie Hinzu. 

Ihr Mann fah fie Tachelnd an. Sch hoffe Du bleibft 
es auch, ſchien er fagen zu wollen. 

Das Gefprah wurde wieder allgemein, bis die 
Sonne fi tiefer ſenkte, bis ihre Scheibe immer goldner 
und größer wurde und aller Aufmerkſamkeit dahin gerid- 
tet war. on 

Sept werde ich aber mein Sängerdhor zum Gefang 
auffordern, fagte Herr von Bühlen, Herr von Kadden 
fiimmen Sie an. 

Mitfingen kann ich wohl, aber nicht anftimmen, ent- 
gegnete Herr von Kadden bereitwillig. 

Der Paftor fchlug Choräfe vor. Es fand fih, daß 
nur Eliſabeth und Anna und deren Kinder die vorgefchla- 
genen auswendig wußten, den Herren blieb zu ihrer Bes 
fhamung nur eine Fleine Auswahl, die fie ohne Gefang- 
buch fingen konnten, und man entſchied fih für: „Ad 
bleib mit deiner Gnade." 

— „Hilf uns aus aller Noth!“ So Fangen die 
febten Worte der finfenden Sonne nad. — Hilf uns 
aller North! wiederholte Herr von Bühlen nah einer 
Pauſe. Ja wir fteden alle in gleicher Noth, der eine fo 
und der andere fo, und der Kampf hört nicht auf, bis 
wir uns dort oben einmal verflärt wiederfinden. 

Ob wir wohl immer fämpfen müffen? fragte Anna. 

Gewiß, entgegnete der Paftor, unfere Lieblings - Nei- 
gungen und unfere Noth davon find mit unferem Leben 
verwachien. 
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Wenn wir älter werden, nahm Herr von Bühlen 
das Wort, zerftreut und die Welt wohl nicht mehr fo als 
in der Jugend, wir fönnen unfer Herz mehr hinauf 
ſchicken, und je mehr wir es hinauffchiden Tönnen, je 
mehr wählt in ihm das ewige Leben, und die Seele 
macht fich Teichter. los von der Macht diefer Welt. 

Die Welt in diefem Sinne hat mir, glaube ich, nie 
imponirt, fagte Anna, die hat mir nie viel Noth gemacht: 

Die Welt im jungen Herzen, unterbrad fie Serr 
von Bühlen. 

Das wollt ich eben fagen, fügte Anna hinzu. 

Sa, fagte Herr von Bühlen, dem einen fommt die 
Gefahr von innen, dem andern von außen, darum iſt es 
gut, daß wir alle fingen fönnen: Hilf mir aus aller Roth. 

Der Paftor und Herr von Bühlen ſprachen in der 
Art noch weiter, die Mebrigen hörten zu. Kadden hatte 
fib an ſolche Unterhaltungen gewöhnt, denn wenn aud 
oft genug von weltlichen, Außerlichen und gleichgiftigen 
Dingen geſprochen wurde, fo war doch in diefer Gefell« 
fhaft durhaus Fein Hinderniß, von Dingen zu reden, die 
jedem geiftigen Menfchen am nächften Tiegen. Die Armfe 
figfeit der Menfchen iſt groß, die da meinen, von folchen 
Dingen rede man nicht, die behalte man für fi; aber 
nur weil fie armfelig, öde und Teer in der Seele find 
und nichts für fih zu behalten haben, Fönnen fie von fol« 
chen Dingen ſchweigen. Ein gläubiger Chrift Tapt fi 
von folchen Menfchen nicht imponiren, wenn fie auch noch 
fo ftolz und fiher und Hug und befriedigt thun, fie find 
ohne Glauben, ohne BZuverfiht und ohne Freudigkeit. 
Ihr Wiffen, ihre Klugheit, ihr Reichthum, in den wich⸗ 
tigften Momenten ihres Lebens entfchwindet es ihnen, 
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bitft ihnen zu nichts. Und wenn es endlich heißen wird : 
entweder — oder —, wenn fie den Schritt thun müffen, 
von diefer Welt in die andere hinein, den Kinder Gottes 
in freudiger Zuverfiht thun, dann fehen fie dort Fein 
Land, und verfinfen in dem Elend, das .fie hier mit ale. 
bernem Stolze als ihr Uebergewicht geftend machen woll= 
ten. Bon diefem Uebergewicht, diefem grauen Nichts Tafz 
fen fih nur Menfhen imponiren, die eben fo arm und 
fhwach find, wer da aber reich und ſtark ift im Herrn, 
der geht muthig auf fie los, der wirft ihre Kartenhäufer 
fühn zufammen, und fäßt fih von diefen Kindern gern 
für nicht. recht gefcheit halten: er weiß, was er will und 
was er darf und was er kann, ihm gehört die Welt. 
Ihm darf auch alle weltliche Weisheit dienen, alle Kunft 
und Poefie, alle Induftrie, alles Wiffen und alle Güter, 

fie dürfen ihm dienen, er aber darf nicht ihr Diener fein, 
er ift der Diener des allmächtigen Gottes. Dies zu be⸗ 

kennen, und bie Ehre des Seren zu befennen, ift ihm 
eine Erquidung. : Wer den Herrn über die Menfchen und 
über alle weltlichen Verhältniffe fegt, und es dennod nicht 
wagt, dies in allen Verhältniffen. zu befennen und durch— 
zuführen, der ift in einer traurigen Selbſttäuſchung, die 
ihn in das DVerderben führt. Er ift gefährlicher daran, 
als die Weltleute, welche die Gnade und Liebe des Herrn 
an ihrer Seele noch nicht gefpürt haben. Halb und halb 
ein Chriſt zu fein, o ja das gingen viele ein, dem 
Herrn gelegentlich dienen, ihn auch gelegentlich: befennen ; 
aber ihre Bequemlichkeit, ihre gewohnte Gefelligfeit, ihre 
Heinen Eitelkeiten — die groben und Außerlichen, aber 
auch die, welche fich ſehr erhaben und geiftig fiellen, — 
das muß alles feinen gewohnten Bang gehen, fie nennen 
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das ein gebildetes, ein fröhliches und ‚vom Evangelium 
erlaubies Chriſtenthum. Wenn fie nur getreufich forfchten. 
im Evangelium, fie würden eine ebenſo gewiffe als ſchreck⸗ 
liche Antwort darauf finden. Der Unſegen folgt dieſen 
halben Chriſten auch ſchon hier, nicht immer äußerlich zu 
ſehen, aber in ihren armen, unruhigen, bangen, zweifeln⸗ 
den Herzen. Sie wiſſen es, was Gnade und Sünde iſt 
und wollen die Gnade nicht, ſie wollen lieber die Suͤnde 
ſchmücken und beſchoͤnigen. Ganze Chriſten koͤnnen mit 
Froͤhlichkeit Kunſt und Poeſie und Wiſſenſchaft genießen, 
ſie ſehen alles zu den Füßen des einen Herrn, und thun 
es in dieſem Sinne. Wenn fie fich zuſammen an Shal- 
fpeare und Dante und ähnlichen Künftlern erfreut haben, 
die Gaben bewundert und die Zehler aufgededt, fo ift es 
ihnen ein einfacher Schritt, von diefen Sachen zu dem 
Beten und Schönften zu fihreiten, ein Kapitel aus der. 
heiligen Schrift, ein Pfalm, ein fchönes Lied, kann dies 
ſem poetifchen Genuß ganz natürlich folgen. Halbe Chri⸗ 
ften können mit der Welt daſſelbe treiben und Fönnen 
denken: das ift ung erlaubt, es thun es ja auch die ent- 
fchiedenften Befenner. Site bedenken aber nicht den Uns 
terſchied: Thut man e8 um des Schönen ber Sache felbft - 
willen, und um an diefem Schönen die Ehre Gottes zu 
meffen, oder gefhieht e8 im Sinne der Welt, um bie 
Thorheit des eigenen Herzens zu unterhalten, Eitelkeit 
und andere Findifche Spielwerke. zu nähren? Bon folchem 
eitelen und thörichten Kunſtgenuß hinüber zum Höchften 
und Schönften tft dann freilich Fein Heiner Schritt, und 
wenn die halben GChriften fagen: Nein es ift doch im ei- 
ner Gefellfhaft hoöchſt unpaflend von ernten Dingen zu 
reden, das verbietet mir ein gewiffes Gefühl, ein guter 
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Zact, es tft mir widerlich: fo haben fie ganz Recht, der 
heilige Geift möchte fih in folder Gefellfchaft das ver⸗ 
hitten ; aber dieſes gewiſſe Gefühl, dieſer gute Tact kann 
fie auch verfichern, daß fie in diefe Geſellſchaft nicht hinein 
gehören. Unentſchiedene Chriften Tonnen nichts Beſſeres 
tun als recht entfchtedenen Umgang fuchen, da wird ihre 
Urtheil über alle weltlichen Dinge Mar und ficher; die 
Welt aber mit ihrem Schimmer und Flitterweſen fucht 

erft fchwache Herzen zu reizen, zu verloden und dann ihr 
—* gänzlich zu verwirren. | 

Kadden hatte der ernften Unterhaltung zugehört mit 
dem Bewußtfein, daß die Gnade dort oben über ihm ihn 
in diefen Kreis geführt. Die Freunde in diefem SKreife 
wunderten ſich nicht, daß er mehr ein Hörer ald ein Red⸗ 
ner war. Herr von Hohendorf ſprach auch felten mehr, 
— die Anlagen, über das zu reden, was die Seele er= 
füllt, find auch unter Chriſten verfchteden, einzelne Worte 
des Einverftändniffes find oft hinreichend, das gegenfeitige 
Gefühl der Gemeinfhaft zu weden. Sn diefem Gefühle 
mag ein jeder reden oder ſchweigen, wie er Luft hat, das 
Reden wird dann weder taftlos noch das Schweigen 
gleichgiftig genannt werden. 

Herr von Bühlen hatte mit dem Paftor jebt beſon⸗ 
ders von der Gemeinfchaft der Kinder Gottes geredet: wie 
man, obgleich äußerlich fremd, fich gleich bekannt zu ih 
nen fühle, wie diefe Gemeinfhaft dem ſchwachen Herzen 
eine Erquidung fei. Chriſtenherzen koͤnnen fich troß der 
Sünde und Schwachheit, in der fie gegenfeitig ſtecken, hier 
fhon in der Verklärung Tieben, in der fie fi einft gern 
fehen möchten. Dieſe Liebe, die fiherfte, die reinfte und 
ſeligſte, ift der Welt unmöglich, dieſe Liebe, die auf den 
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feften Grund gebaut ift: „Denn wenn Du willt das 
fehen an, was Sünd und Unrecht ift gethan, wer Fann 
Herr vor Dir bleiben.” - 


Mit diefen Tebten Worten hatte Herr von Bühlen 
geichloffen, als der Paftor Teife anflimmte: Aus tiefer 
Roth, ſchrei ih zu Dir." Anna fiel ein und einer nad 
dem andern, Worte und Melodie bewegten Die Herzen, nie 
mand fonnte fihweigen. Auch Kadden wußte dies Lied 
auswendig, feine volle Stimme Fang durch die anderen 
hindurch, und als die Herren einer nach dem andern des 
Textes wegen aufhören mußten, fangen er, Elifabeth und 
Anna mit ihren dret verfchtedenen und doch fo harmonti- 
Then Stimmen die Berfe weiter. Als fie an den vierten 
Ders kamen: „Und ob es währt bis in die Nacht und 
wieder an den Morgen, doch fol mein Herz an Gottes 
Macht, verzweifeln nicht und ſorgen,“ — wurde Eliſa⸗ 
beths Stimme unficher, ihr Mann aber fang nur fefter, 
— fie ſchaute unwillkürlich zu ihm auf, faft bange ruhten 
feine Blicke auf ihr, er fürchtete fie möchte die Aufmerk⸗ 
famteit der Gäfte erregen. Ste verftand ihn wohl, fie 
nahm fih auch zufammen und fang mit reiner Tieblicher 
Stimme: 

Ob bei uns iſt der Sünden viel 
Bei Gott ift viel mehr Gnade, 
Sein Hand zu helfen hat fein Ziel, 
Wie groß auch fei der Schade. 

Er ijt allein der gute Hirt, 


Der Ssrael erlöfen wird 
Aus feinen Sünden allen. 


Das war ein fchöner Schluß, fagte Herr von Büh- 
Ien vergnügt,; nun gute Naht! Sch fürdte, wir haben 
unferer Tieben Wirthin ſchon viel Unruhe gemacht. 
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Die Herrn waren aufgefanden, Anna trat zu Efi- 
ſabeth, fie Ari ihr tbeilnehmend mit ter Hand über tie 
heiße Stimm und tie ſehr beiten Wangen. Das wur für 
Sie heut zu viel, ſagte fie, Sie nd fehr angegriffen. 

Ich kin nicht unwohl, entgeguete Eliſabeth freund- 
lich und fügte entſchuldigend hinzu: Es iſt vielleicht nur, 
weit ich Tange nicht in Geſellſchaft war und fange nicht 
gefungen habe. 

Als tie Meinen grünen Hügel tie Geſellſchaft vom 
Haufe trennten, blieb Herr von Büblen fliehen und fagte: 
Es if doch eigenthümlih mit ter Frau: ob fie mich 
doch gemüthsfranf — wenigſtens geweſen ift? 

Eigenthümfih if es, fagte Anna, und ih glanbe 
am beften if ihr die Einfamfeit, wir müfjen fie doch in 
Ruhe laſſen. 

Ueber ihre Pflege bit Du jebt auch beruhigt, fagte 
Herr von Hohendorf Iachelnd. 

Ja, das ift rührend, wie er fie fo unbemerkt behü- 
ten mödte, wie feine Sorge fie umgiebt; aber, febte fie 
nachdenklich Hinzu, es find doch nicht allein die Nerven. 

Es geht wunderlih in der Welt ber, fagte Herr von 
Bühlen, und der Herr muß helfen aus aller Noth. 


31. Verſuche zur Demuth. | 


GEüriſabeth war ſehr froh, als fie wieder allein war, 
und weil ihr Mann no hinab ging an den Strand, und 


es ein. fo ganz lauer Abend war, wagte fie ſich noch auf 


ihren grünen Vorſprung. Es war fo. Nil, fo fill, das - 
erſte Mondviertel, ein feichter goldner Kahn, ſchwebte auf 
klarem, ttefblauem Grunde über dem Leuchtthurm, und die 
auffteigende Fluth raufchte Teife mit ihren Wellen näher. 

Das war ein bewegter Tag. Ste hatte viel Troͤſt⸗ 
fiches erlebt, fie dankte dem Herrn von ganzem Herzen 
dafür. Die Gemeinfchaft der Kinder Gottes, von der 
Herr von Bühlen fprah, war aud für fie troß ihrer 
Schwachheit nicht verloren, follte fie erfreuen und tröften, . 
wenn fie e8 auch noch nicht mit ganzer Freudigkeit ergrei« 
fen fonnte. Sie konnte noch nicht mit Menfchen fein, 
die Spannung ihnen gegenüber, der Gebanfe von ihnen 
beobachtet zu fein, war ihr zu ſchwer, fie wollte mit dem 
Herrn allein eben, ſich allein: von ihm tröften, ſich durch 
nichts zerfireuen laſſen. Wenn fie betete: „Unſer täglich 
Brod gieb uns heute," fo dachte fie: Gieb mir heute 
nur Speife für meine matte Seele, morgen darf ich wie- 
der darum Bitten. 

"Sie fühlte ten küuͤhleren Nachtwind jebt vom Meer 
herüber wehen, das that-ihrer heißen Stirn wohl. Der 
goldne Kahn fenkte ſich tiefer: den grünen Dünen zu, fie 
fand auf, ging dem Kanfe zu und ſchaute doch erwar⸗ 
tungsvoll wieder nach der dunkelen Geſtalt, die am Meere | 
mit ſchnellen Schritten auf und ab ging. 
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As Sohanne forgend ihr entgegen Fam, ging fie 
hinein. — Ob du zur Ruhe gebft, ehe er kömmt, oder 
ob du ihm gute Nacht fagen mußt? dachte fie. Diefes 
Gutenacht⸗Sagen war etwas von den Fümmerlichen Reften, 
die ihr aus dem zerwehten Blumenleben geblieben waren. 
Es war doch feit der Zeit eingeführt, fie konnte es ohne 
Shen thun und fie fah in den Tepten fillen Tagen auf 
diefen Zagesfchluß, wie auf ein Ereigniß, ſchon Stun- 
den vorher. Sollte fie das aufgeben, weil er es vergaß, 
weil es ihm gleichgiftig war? O nein, mußte fie jebt 
mit ihrer Armuth nicht forgfamer fein als einft mit ihrem 
Reichthum? — Wenn er aber abfidhtlich Tange bleibt? — 
Was follte fie machen? — Sie wollte wenigftens vorher 
noch leſen und fchlug in ihrem Büchlein für diefen Tag 
auf, den 22. Juli. 

„Nehmet von ihm den Gentner und gebets dem, der 
zehen Centner hat; denn wer da hat, dem wirb gegeben 
werden, und wird die Fülle haben; wer aber nicht hat, 
wird auch, das er Hat, genommen werden. Wer im Ge⸗ 
ringften treu iſt, der ift auch im Großen treu: und wer 
im Geringften unrecht ift, der ift im Großen unredt. 
Gott fordert nur Treue; ift die da, fo darfſt du Did 
vor nichts fürchten. 

Willt du wiffen, was es fei, jo dad Gut in dir vermehret; 
Es ijt nichts als wahre Treu, ‚wie bier Jeſus felber Iehret. 
Darum fuche treu zu fein.. 

Fa, treu zu fein im Kleinen! dachte fi. Der Hoch— 
muth fol mid) wenigftens nicht Armer machen. Ich will 
warten bis er kommt, und ihm gute Nacht fagen. — Sie 
Dachte jetzt an die felige Großtante Eliſabeth, die Ober- 
förfterin, nach der fle ſelbſt eigentlich ihren Namen führte: 


193 


wie die Großmutter ihr erzählte, wie fie von ihrem Mann 
immer roh und rüdfichtstos behandelt wurde und doch 
immer fo fill und getreufich ihre Pflicht erfüllte, wie fie 
oft halbe Nächte auf ihn wartete, wenn er von Geſchaͤfts⸗ 
reifen oder Jagden und Bergnügungen zurückkam, um ihn. 
noch freundlich zu begrüßen und zu bedienen. — Das 
Bild diefer Elifabetb war ihr immer ganz ſchreckhaft ges 
wefen, fo demüthigend, aber auch fo ganz aus einer an«. 
deren Zeit. „Er foll dein Herr fein!” das hatte dieſe 
Zante Eliſabeth immer hervorgehoben als ein Gottes Wort, 
diefem Worte Hatte fie fich in gewiffenhafter Treue unter- 
worfen. — Clifabeth fah auf ihren Trauring. Sie wollte 
heute Abend auch Geduld üben, wie die Zante Efifabeth. 
Sie faß ganz ftill Saufchend nach den erfehnten Schritten, 
fie wurde müde, fie Hatte fi aber einmal unter dieſem 
Harren Demuth oder Hochmuth vorgeftellt, und wollte 
mit diefem Quentchen Demuth ihres fchwachen Herzens 
treulich haushalten. 

Endlich nahten fih Schritte. Vielleicht wird er gar 
zürnen, dachte fie mit Elopfendem Herzen, wenn er über- 
raſcht ift, Dich noch auf zu finden. 

Er öffnete ganz leiſe die Thür, er glaubte fie frei= 
Tih nicht mehr auf. — Eliſabeth, Du noch hier? fragte 
er ganz erfchroden. 

Sept will ich gehen, fagte fie und fügte ihr Gute 
Nacht Hinzu. | 

Du bift doch wicht meinetwegen aufgeblieben? fragte 
er haſtig. 

Sie zögerte einen Augenbfid mit der Antwort: Ich 
wollte Dir gute Nacht fagen. | 

Eliſabeth. I. 4. Muf, 13 
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Er reichte ihr die Hand, er wollte etwas fagen, aber 
er befampfte es. 

&s folgten nun wieder ruhige Tage, einer nach dem 
anderen ging in Frieden hin. Eliſabeth machte jetzt zu⸗ 
weilen weitere einfame Gänge am Strand und wurde ven 
niemanden darin gehindert. Es war von den Freunden 
einmaf angenommen, daß fie allein fein müffe; wenn fie 
ihr begegneten, ſprachen fie einige ‚freundliche Worte mit 
ihr und gingen weiter. Selbſt wenn ihr Mann bei ihnen 
war, Amderte das nichts; die Kinder, die fie gewoͤhnlich 
mit fih Hatte, waren für fie eine gute Hilfe gegen die 
Heinen Berlegenheiten bei folhen Bufammentreffen. Daß 
ihr das Baden und das Stillleben am Meeresftrande wohl 
befam, war augenſcheinlich, und ihr Mann hatte fi 
fhon einige Mal fo freudig darüber gegen Frau von Ho« 
hendorf ausgeſprochen, daB dieſe immer mehr beruhigt 
wurde über den Antheil, ten er an Elifabeths Pflege 
nahm. Sie war überhaupt beruhigt, fie hatte mit Herrn 
von Bühlen klüglich ausgemacht, daß in Folge einer Ge- 
mürhsfranfheit Elifabeths Liebe zu dem Mann geftört war; 
fein ganzes Wefen war dadurch erklärt, behaupteten fie. 
Darum bewunderte Frau von Hohendorf immer mehr fein 
zartes, ftilles Sorgen, es fiel ihr nicht mehr ein, von 
vernünftigen Männern mit ihm zu reden, wohl aber, wie. 
ber Herr die Herzen in feiner. Sand Halt, und wie er 
Treue und Geduld lohnt. Wenn er dann gedankenvoll 
neben ihr ging und mit feinen hübfchen Augen hoffend 
auf fie fihaute, dann wurde es ihr ganz unruhlg und fie 
hätte den Herrn Bitten mögen, nicht Länger zu zögern mit 
feiner Silfe, 

lieber. eine Woche war wieder vergangen, als Herr 
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von Bühlen, wie er jeden Morgen zu thum pflegte, Eliſa⸗ 
beth über das Stadet Hin begrüßte, "Heute fügte er eine 
Bitte hinzu: er hatte den Freundeskreis in den Gefell- 
ſchafisgarten eingeladen; da bie übrige Badegeſellſchaft 
Nachmittags eine Kaffeepartie nad) den Dünen machte, konn⸗ 
ten fie dort ganz allein fein, Efifabeth aber follte fich ent⸗ 
fchließen ihren Mann zu begleiten. 

Sie verfprah, ihrem Manne, ber zum Babe gegan⸗ 
gen war, die Einladung mitzuthellen und es fih zu über 
legen. — Gtmwas unruhig darüber ging fie zu den Kin⸗ 
dern in die Stinderfiube, — fie war nur wenige Minuten 
bier, als dran von Hohendorf eintrat. 

Sie ſprach auch von der Einladung des alten Freun⸗ 
des, wollte aber Eliſabeth durchaus nicht überreden. Diefe 
hatte faft Luft mitzugehen, doch konnte fie mit ihrem alten 
Hut, ‚der bei: den Batefpapiergängen und zu einfamen Zei⸗ 
ten am Strande gut genug war, mit dem fie felbft in ver 
Kirche fih ein verborgenes Plägchen gefucht, nicht in den 
Gefellfchaftsgarten geben, und den neuen Hut aufzuſetzen 
war ihr unmöglich, — Es iſt doch beffer, ich bleibe mit 
den Kindern bier, fagte fie eben, — als Schanne mit dem 
neuen Hut und dem Sammettuch erfchien. 

Sie müllen doch fehen, gnädige Frau, wandte ſie 
fh zu Frau von Hohendorf, daß wir auch fchöne Sachen 
baben, und es wäre doch recht gut, wenn fie Nachmittag 

am die Reihe kamen. - | 

Laß doch die Sachen, fagte Eliſabeth etwas unwillig, 
ich gehe nicht aus. 

Aber Unrecht iſt es von unſerer gnädigen Frau, fuhr 
Zohanne fort, unfer Herr bat die Sachen in Bremen 
ſelbſt ausgefucht, er hat fie feltdem nicht wieder geſchen. 

13* 
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Eliſabeth war feuerzorh geworden. Am Stranve find 
fie zu gut, wandte fie.fich verlegen zu Anna. 

Diefe, ganz und gar überzeugt, daß Elifabeth gerade 
darum, weil ihr Mann fie gewählt, fih firäubte fie um⸗ 
zuthun, fagte freundfich, aber doch eindringlich: Sch würde 
Shnen rathen, die Sachen zu tragen und Nahmittag 
gleih den Anfang damit zu maden. 

Elifabeth kaͤmpfte. Anna konnte nicht wiffen, was 
fie bewegte; dachte fie vielleiht an Kigenfinn? Sie 
ſchwankte einige Minuten, während dem Frau von Hohen⸗ 
dorf noch freundlich zuredete, dann entfchieb fie fich mit- 
‚zugehen. Ihr Mann Fonnte fie freifich mißverſtehen, konnte 
es für einen Mangel an Zartgefühl Halten, für Luft ſich 
zu pußen, das wär ſchwer zu ertragen. Der Herr wußte 
es, daß es für fie nur eine neue Demüthigung war, biefe 
unglüdlihen Sachen zu tragen, ihm zu Liebe aber wollte 
fie es thun, und fi) um feines Menſchen Gedanken füm« 
mern. Sch will mitgehen, fagte fie, und Anna umarmte 
‚ fie Herzlich und freute ſich über den Entſchluß. 

Nachmittag machte Elifabeth zum erſten Mal etwas 
befondere Zoilette. Johanne war fehr befchäftigt dabei, fie 
Batte das weiße Mullkleid mit den vielen Spiben geplettet, 
und war ganz entzüdt, als fie dann ihre Frau angeflet- 
det, fo frifh und ſchoͤn wie ein junges Mädchen. Die 
Zoilette ging in der Kinderſtube vor ſich, Johanne ging 
dann Teife in die Wohnftube, um Hut und Tuch aus dem 
Schrank zu holen, fie hatte immer noch die Teife Beforg- 
niß vor Eliſabeths Eigenfinn. Sie fand Herrn von Kad⸗ 
den hier mit Beitunglefen befchaftigt. 

Cine. alte Magd bat das Recht, ein Wörtchen meht 
zu. reden als eine junge. Endlich Haben wir die gnädige 
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Frau doch beredet, die fchönen Sachen anzuthun, fagte fie 
fhmunzelnd, Frau von Gopenbrf bat heute Morgen den 
Ausſchlag gegeben. 

Herr von Kadden fah ſchnel auf, es kaͤmpfte in 
feinen Zügen. Laſſen Sie die Sachen hier liegen, ſagte 
. er dann, meine Frau wird fie hier umthun. 

Run ja, entgegnete Zohanne harmlos, ber Spiegel 
ift hier beffer. Damit. Iegte fie beides auf das Sofa und 
verließ das Zimmer. ° 

Herr von Kadden war unruhig aufgeftanden, er trat 
an die Thür, ging zurüd nach dem Fenſter umd trat wie 
der zur Thür, dann machte er fie entfchloffen auf, fchritt 
hinüber zur Kinderſtube und klopfte an. Eliſabeth, biſt 
Du fertig? fragte er. 

Sie erſchien in der Thuͤr. Ich bin fertig, war ihre 
Antwort. 

Er ging zurück zur Wohnſtube, und fie hatte an 
feinem ganzen Wefen ſchon gemerft, daß er erwartete, fie 
würde folgen, wenn nicht Johanne ihr auch ihre Unter- 
Haltung mit ihm mitgetheilt. Was: wollte er nur mit den 
Sachen? Wenn fie nicht feierlich von ihm die Erfaubniß 
gehabt Hätte, zu thun was ihre beliebte, wenn fie nad 
früheren Auftritten urtheilen follte, fo mußte er jebt ſa⸗ 
gen: Du haft die Sachen drei Wochen nicht angefehen, 
ein Beweis, daß Du unzufrieden damit bift; ich wünfche, 
Du trägft fie gar nit. Wußte fie denn nicht, daß er 
in der Heftigkeit feine Heften Borfabe vergaß? Konnte er 
nicht jetzt auch die feierliche Erlaubniß vergeffen haben, 
und nachdem er fie in den letzten Wochen ſo rückſichtsvoll 
behandelte, auch einmal wieder Heftig fein? — Während 


200 


Beider Schweigen wurde durch die Kinderſtimmen 
von Anna und Paul unterbroden. Eliſabeth richtete ſich 
ſchnell auf und trodnete ihre Thränen; Kadden ging zur 
Thür. Die Kinder beftellten, daß ihre Eltern ſchon nad 
dem Garten Hingegangen. Wir kommen gleih! war 
feine Antwort. 
Er trat darauf noch einmal zu Eliſabeth. Ih muß 

Dir noch fagen, begann er ruhig, warum id Dich vor- 
hin fprechen wollte. Ich fürdtete, Du hätten Dich über- 
reden laſſen dort hinzugeben, auch die unglücklichen Sadıen 
zu tragen. Ich wollte Dich bitten, nichts zu thun was 
Dir ſchwer ift, Did nicht fo ohne Roth zu beunruhigen. 
Denn Du aber hingehen möchteft, fügte er nad einer 
Paufe hinzu, mußt Du auch mit mir reden und mid 
anfehen, wenn ih mit Dir rede. ' 

Das will ich thun, entgegnete fie, nahm fchnell den 
neuen Hut, febte ihn auf, ohne den fehönen Spiegel zu 
benutzen, und badete ihre heißen Augen mit Fühlem Waſ⸗ 
fr. Ihr Mann Tegte ihr das Tuch um, beide verließen 
das Zimmer. Johanne fand fhon mit den Kindern vor 
der Thür, Clifabethb wollte, wie fie e8 gewohnt war, 
den Meinen Friedrich an die Hand nehmen und voran 
gehen, ihr Mann aber reichte ihr den Arm. 

Der Weg bis zum Garten war nicht weit, aber weit 
genug, um nicht ganz ſtumm bfeiben zu dürfen. Ihre 
gute Abficht, mit ihm unbefangen zu fpredhen, wurte ihr 
fhwer auszuführen, und je mehr fie fih befann, je ſchwe— 
ter wollte ihr etwas einfallen. Sie ſprach erft zum Hei: 
nen Friedrich. Sie fah dann auf gu ihrem Mann und 
bemerkte, daß er mit der Hand nad der Schläfe griff. 
Haft Du Kopfweh? fragte fie theilnehmend. 
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Wenigſtens die Anlage dazu, war feine Antwort. 

Sch habe es Dir heut ſchon angefehen, fuhr fie fort. 

War ich verfiimmt? fragte er. 

D nein, Ih fah es Dir an Deinen Augen an, ent« 
gegnete fie ſchnell. 

Alfo fieht fie noch nach deinen Augen, war fein 
tröftlicher Gedanke. Sie ſprachen nun über die Seebäder, 
dag er hier noch nicht Kopfweh Hatte, und fie verficherte, 
fie fühle fih jeßt ganz frifh und wohl. 


32, Reue Kämpfe, ' 


Eliſabeth faß denſelben Abend beim Licht allein in 
der Stube, fe wollte Iefen. und konnte nit, ihr Herz 
war wieder fo fchwer, fo kummervoll. Sie hätte dem 
Herren gern banken wollen. für den Tag, und hätte auch 
genug zu danken gehabt. Mußte fie fich nicht geſtehen, daß 
jeder glückliche Kampf, den fie mit ihren böfen Gedanken 
fampfte, ihr. immer Frieden brachte und fie reicher machte? 
Wenn auch diefe Gedanken fi dagegen fträubten, ihr 
demüthiges Herz fammelte doch ein jedes verwehtes Blätt- 
fein ihres Glückes und Hatte feine Freude daran. Die 
Greigniffe in thren einförmigen Tagen, und wenn fie nod 
geringer waren: al8 das Gutenacht- Sagen, wollte fie .gern 
pflegen und nicht wieder durch eigene Schuld veruntreuen. 
Heute hatte ihr Mann, als fie nicht fo Tange mit den 
Kindern bei den Freunden bleiben wollte, fie ſelbſt zurüd- 
geleitet, er ‚hatte ihr auch freundlich erzäͤhlt, daß fein 
Kopfweh nicht fchlimmer geworden war. Er hatte mit ihr 
und den Kindern zu Abend gegefien, er hatte ihr Adien 
gefagt, als er nachher nach ven Strand hinab ging, und 
als fie beim Lichte fhon in der Stube ſaß, kam er, um 
ihr gute Nacht zu fagen, — fie follte nicht wieder auf ihn 
warten, und es gefiel ihm noch im Vollmondſchein dort 
auf⸗ und abzugehen. 

Gleich nachdem er fortgegangen war, hatte ihr Kampf 
begonnen. Ihr Gerz wollte dem Herrn danken für alle 
dieſe Kleinigkeiten, die fie beglüdten; aber ba warb «8 
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ihr mit einem Mal fo bange: Diefe arınfefigen Beweiſe 
der Aufmerkſamkeit, ter Serablaffung , die ſollen dich Bes 
glücken? dachte fie, o wie bit du fo arm und gering 
geworden! Kann bir denn an. der Liebe diefes Mannes 
fo viel Tiegen, daß du darum betteln Fönnteft? Haft du 
gar Teinen weiblichen Stolz, Fein Ehrgefühl mehr? — 
Sie dachte an den Ball, an das erſte Begegnen mit ihm, 
wie da feine Augen die Bewegung des Hergend nicht ver- 
bergen fonnten, wie fie fein ganzes Wefen in ihrer Ge= 
walt fühlte, wie fie fpäter dann die Feine Königin fpielte, 
wie fie fo zuverfichtlich und übermüthig gegen alle Welt 
bie Unwandelbarkeit ihres Glückes, ihrer Macht behauptete. 
Und dagegen das düſtere Bild in Bremen, wo er drehend 
vor ihr ftand — — Nein, es war unmöglih, das zu 
vergeffen, ihr Herz firäubte fih mit Gewalt, nur anzu⸗ 
fnüpfen an ein neues Glück; Schaam und Kummer mußten 
fie immer verfolgen. Wie Eonnte fie Nachmittag ſo weich 
und mild gegen ihn ſein? 

„Was zerſtoͤrt iſt, iſt zerſtoͤrt,“ hatte er heute zu ihr 
geſagt, die Worte brannten in ihrem Herzen und fuͤhrten 
ſie mit Gewalt in die entſetzliche Vergangenheit, in ihr 
Unglück hinein. Sie hatte täglich freilich daſſelbe gedacht: 
was zerfiört iſt, iſt zerftört; aber in ihrer tiefften Sede 
batte.fie doch gehofft. „Abraham hat Gott.geglaubt, das 
ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, und er Hat geglaubt 
auf Hoffnung, da nichts zu hoffen war,“ das hatte fie 
nur in der Sehnfucht ihres einfamen Herzens gefprochen. 
Shre Hoffnung und ihr Glaube war Durd das Gefpräd 
mit ihrem Manne heute erfchüttert, obgleich fie ja Außer 
lich viel gewonnen hatte. Ein Leben wie Tante Eftfabeth 
führen zu müffen, fo ſchwer tragen und dulden zu müffen, 
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eng begrenzten Tage zum andern fehen, wie fie auf bem 
ſchmalen Wege wantelt. Das Leben bringt, ohne daß 
wir es wollen, ohne daß wir Intereſſe daran haben, doch 
die Verfuhungen für uns, es geht feinen unaufhörlichen 
Bang, es richtet fortwährend in Glück oder Unglück an 
ung die bedenffiche Frage: Willſt du den Himmel oder 
die Verdammniß? und unfer Thun ift die entfcheidenve 
Antwort. Die Kinder Gottes, fie mögen no fo ſchwach 
und fündhaft und elend fein, fie fehnen fih nach dem 
Himmel, und auf die entfchetdente Frage find -fie zur em⸗ 
feidenden Antwort bereit; fie thun, was der Herr fors 
dert, fie achten auf feine Gebote. In diefem Thun Hat 
das Leben ſchon einen Zwed, eine Zukunft, denn jeder 
kurze Tag ſchließt oft genug die Frage für und ein: 
Willſt du den Himmel oder die Berdammniß? Die Frage 
mit Zittern und Zagen immer deutlich zu beantworten, 
iſt Arbeit genug für jeden kurzen enabegrenzten Tag. 
Aber eim Arbeiter it feines Lohnes werth. Ein: jedes 
Kind Gottes mag nur erft thun, was ihm befohfen if 
zu thun, wenn aud mit noch fo fummervollem Herzen: 
der Segen, der denen, Die den Herrn fürdten, fo hun⸗ 
dert⸗ und taufendfach verheißen if, wird nicht ausbleiben. 

Ein Tag ging nad dem anderen hin, ein jeter Tag 
brachte das Ende ter Badekur näher. Eliſabeth mußte 
oft an die Abreiſe venfen und mit ſehr gemtfchter Em- 
pfindimgen. Welche fehweren Tage flanven ihr wohl noch 
fevor? Das abgefchloffene und einförmige Lehen Bier 
war ihr Sieb geworten, aber fo Tonnte es nicht bleiben. 
Die Heimath, die Menſchen Dort, die nah» und die fern- 
ftehenten, wie follte ſich ihr Leben dazwifchen geflaften ? 
Der Verkehr Hier mit den Freunden war, feittem fie we 
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Großeltern fein follte. Sie ließ fih von böfen und hoch— 
müthigen Gedanken immer mehr umfpinnen, bis es gran 
in ihr und über ihr und um fie ward. Bift du trau? 
fragte wohl mahnend ihr Gewiffen, du folft nit in 
Zweifel rückwärts fehen, du ſollſt in Glauben vorwärts 
fehen; Tann der allmächtige Gott, der ein Herz fanft und 
eines heftig, eines ernft und eines leichtſinnig gefchaffen, 
nit aud ein meues Herz fchaffen? Der Herr kann e8,- 
du darfſt ihn und folk ihm darum bitten, aber foll er 
dich hören, mußt erft du ihn hören. Gr thut auch zus 
weilen als ob er nidyt hören wolle, fo ſollſt du nur fefter 
an ihm halten. — Sie flug traurig ihr Buch auf, 
den 1. Auguft. Sie las hier: 

„Aber bei den herrlichſten Verheißungen muß man 
am längften warten. 

Zuletzt atebt Gott, wonach wir und gefehnet, 

Wenn Glaub und Lieb im Kreuz bewahret ift, 

Und man Geduld an unferen Stimmen Iiejt.“ 

War denn Glaub und Lieb an ihr in Kreuz bewährt? 
Kein, fie wollte eben noch im Anfang ungeduldig und 
untreu werden. 

Bei allem Unglück, mag es der Herr von außen 
fielen, oder mag es die Sünde im Herzen ſchaffen, ift 
immer einzig und allein Gottes Wort der fihere Troſt 
und die fefte Stütze. Wenn es noch fo büfter in ber 
Seele ift, wenn das Leben gar Beinen Reiz hat, wenn das 
Herz und die Gedanken nicht wiflen, woran fie fih hal⸗ 
ten follen, wenn fie feinen Zwed, feine Zukunft vor fi 
fehen, wenn die Seele auch troß alles Seufzens nicht 
glauben und beten kann, dann kann fie fih doch noch 
immer an Gottes Wort und. Gebote halten, von einem 
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ner Liebe ganz fiher war, unmöglich gewefen, fie Hatte 
damals gedacht: wenn er es aushalten kann, mußt du es 
auch koͤnnen. Ja ſelbſt nachdem der Großvater ihr ge⸗ 
rathen, der Fugen Großmama zu folgen, und fie ſelbſt 
die größte Zuft Dazu hatte, Eonnte fie fi doch dazu nicht 
überwinten. Seht wo alles fo ganz anders, fo fchwer 
und traurig war, jebt follte fie ihre unangenehmen Ges 
danken überwinden? Ihre böfen Gedanken fträubten fid) 
dagegen, fie bfieb dabei: er mußte es wiffen, daß fie nur 
aus Befcheidenheit nicht Fam, nur weil fie fuͤrchtete ihn 
zu flören; darum mußte er fie auffordern, zu kommen. 
Reben all diefen herrlichen Gedanken fühlte fie deutlich, 
dag fie ihm Unrecht that, daß fie angenehmen Bantafien 
und nicht der Wahrheit folgte. Sie fühlte recht gut, daß 
es ihn gefreut Hätte, wenn fie vertrauend zu ihm in daſ⸗ 
felbe Zimmer fam, feine Güte und Nüdficht gegen fie 
hatten Bertrauen verdient; aber es ift leichter, jemand 
anzuffagen, als fich felbft zu überwinden. Als fie fo allein 
im ftillen Zimmer ftand, und im Sturm und Unwetter 
auf die Heinen grünen Hügel ſchaute, ward fie fehr traurig 
und mußte weinen. 

Am anderen Morgen war es noch trüber und flür 
miſcher, der Arzt hatte Eliſabeth das Baden unterfagt ; 
während ifr Mann fort war, nahm fie entichloffen ihr 
Arbeitszeug, ihre Mappe, ihre Bücher, verließ die Kinder⸗ 
ftube und richtete fih in der eigentlichen Eleinen Wohn⸗ 
ſtube ein. Sie dachte: es mag kommen was da will, 
mein Gewiffen foll wenigftens Frieden haben, Wenn fie 
den Zag vorher fo tapfer gekämpft hätte, wäre es ihr 
feihter geworden; die unangenehmen demüthigenden Ge⸗ 
fühle waren heute doppelt ſchwer zu tragen. 
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nigftend Außerfih mit ihrem Manne unbefangener ſein 
konnte, Teidhter geworden, Berührungspunfte mit. der Ver⸗ 
gangenheit und allen Äußeren :Verhäftniffen Fonnten fo 
feiht vermieden werden, man lebte für die Gegenwart, und. 
beſprach meiſtens getftige Intereſſen, bie. für‘ Elifabeth im⸗ 
mer tröffih und belehrend waren.. An Gelegenheit zu 
inneren Kämpfen fehlte e8 ihr zwar keinen Tag, befon- 
ders ſchwer war es ihr, als anhaltender Regen und Sturm.- 
fie veranlaßte, das Leinwandhäuschen zu verlaffen und im 
Zimmer Platz zu ſuchen. 

Den eriten Tag richtete fie ſich mit ihren Arbeiten 
in der Kinderſtube ein, e8 war ihr Teichter für ſich, und 
auch ter Gedanke, ihrem Manne läftig zu werden, zu des 
müthigend und unerträgfih. Sie überlegte fih, daß er 
zu Haufe auch feine eigene Stube habe und es ihr im 
letzten Sahre nie eingefallen war, ſich aus Vergnügen zu 
ihm zu feßen, es konnte ihm alfo nicht auffallen, wenn 
fie bei. den Kindern bfieb. Als er aber, nachdem das . 
Baden und das nöthige Spapierengehen vorüber war, fie 
in der Kinderſtube fißend fand, fah er fragend und ernſt⸗ 
haft auf ihre Heine Einrichtung Hier, und verließ das Zim⸗ 
mer, ohne eiwas zu fagen. Mittag fprach er nur bie nöa 
thigften Worte, auch wenig mit den Kindern; Nachmittag, 
als eine gewiſſe Unruhe fie in fein Zimmer führte, -fand 
fie e8 Teer. Seine Unzufriedenheit war nicht zu Dezwei- 
fen, er fagte nur nichts, weil fie nach Gefallen leben 
durfte. IJ 

Sie begann nun zu überlegen, und mußte dieſe Un⸗ 
zufriedenheit ganz unverzeihlich finden. Warum konnte er 
ſie nicht bitten herüberzukommen, dachte ſie, warum ſollte 
fie zuerſt kommen? Das war ihr’ ja früher, als fie ſei⸗ 
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ner Xiebe ganz fiher war, unmöglich gewefen, fie Hatte 
damals gedacht: wenn er es aushalten fan, mußt du es 
auch fünnen. Sa felbft nachdem der Großvater ihr ge= 
rathen, der Fugen Großmama zu folgen, und fie jelbft 
die größte Luft Dazu hatte, Eonnte fie fih doch dazu nicht 
überwinten. Seht wo alles fo ganz anders, fo ſchwer 
und traurig war, jebt follte fie ihre unangenehmen Ge⸗ 
danfen überwinden? Ihre böſen Gedanken fträubten fich 
dagegen, fie blieb dabei: er mußte es wifjen, daß fie nur 
aus Befcheidenheit nicht Fam, nur weil fie fürdtete ihn 
zu ſtören; darum mußte er fie auffordern, zu fommen. 
Neben all diefen herrlichen Gedanken fühlte fie deutlich, 
daß fie ihm Unrecht that, daß fie angenehmen Fantafien 
und nicht der Wahrheit folgte. Sie fühlte recht gut, daß 
es ihn gefreut Hätte, wenn fie vertrauend zu ihm in daf« 
felbe Zimmer kam, feine Güte und Nüdficht gegen fie 
hatten Vertrauen verdient; aber es ift leichter, jemand 
anzuffagen, als fich felbft zu überwinden. Als fie fo allein 
im ftillen Zimmer ftand, und im Sturm und linwetter 
auf die Heinen grünen Hügel fohaute, ward fie fehr traurig 
und mußte weinen. 

Am anderen Morgen war es nod trüber und flürs 
mifcher, der Arzt hatte Eliſabeth das Baden unterfagt ; 
während ihr Mann fort war, nahm fie entfchloffen ihr 
Arheitszeug, ihre Mappe, ihre Bücher, verließ die Kinder⸗ 
ftube und richtete fih in der eigentlichen Eleinen Wohn- 
ſtube ein. Sie dachte: es mag kommen was da will, 
mein Gewiſſen fol wenigftens Frieden haben. Wenn fie 
den Zag vorher fo tapfer gekämpft hätte, wäre es ihr 
feihter geworben; bie unangenehmen demüthigenden Ge⸗ 
fühle waren heute Doppelt ſchwer zu tragen. 
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Ihr Mann kam zum Mittag erſt zurüd. Sie. hörte 
wieder wit großer Spannung feine Tritte; als er in das 
Zimmer trat, fagte fie zuerft ihm in höchfter Verlegenheit 
guten Zag. Er trat. an das andere Fenſter, er ging zur 
Thür, er ging wieder zurüd, dann trat er zu ihr. 

Warum bit Du geftern bräßen geblieben, Euſabethe 
fragte er ganz ruhig. 

Es war ihr unmoͤglich etwas zu ſagen, fie reichte ihm 
bie Sand und fah ihn bittend an. Es war gerade fo 
wie in der erſten Zeit ihrer Bekanntfchaft, wo fie bange 
war ihn heftig zu. ſehen, und doch mit Worten nicht re⸗ 
den konnte. 

Er ſchien mit dieſer Erklaͤrung auch völlig zufrieden, 
er. erzählte ihr freundlich von einem weiten Gang, den er 
ganz allein nach den hohen Dünen machte, und bag er 
das: Meer noch nie fo fehön geſehen als jet im Sturm, 
Efifabeth bat ihn zaghaft, fie hart auch Hinzuführen, und 
er war dazu bereit. 

Nachmittag als der Regen etwas nachgelaſſen, aber 
der Sturm Wolken und Wogen jagte, ging. Eliſabeth 
wohl eingehuͤllt an ihres Mannes Seite über den Strand 
hinauf. Auf den erſten Hohen Dünen fanden fie ſtill. 
Das war wohl ein majeftätifcher Anblick, die dunkelen mädtig 
Daherrollenden Wogen, der weiße Schaum und die Sturm⸗ 
vögel darüber kreiſend. Das tobende Meer ſchien die Heine 
Inſel verfchlingen zu wollen, es braufte daher und ſchäumte 
zurüd, um wieder mit neuer Macht heran zu toben. 
Wenn man glüdtih iſt, fieht Ach fo etwas beffer an; 
Eltfabetb ward es bange bei dem Anblid. Ihr ganzes 
eben erſchien ihr trüb und grau und kummervoll. "Ste 
meinte, dies fortwaͤhrende Kämpfen mit. fi ſelbſt nicht. 
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ertragen zu konnen, fie hoffte fall, der Herr wolle fie 
durch Trübſal zu fich ziehen und dahin nehmen, wo alle 
Roth und aller Unfrieven ein’ Ende hat. Wie thöricht 
hatte ihr Herz am der Welt gehangen, wie hatte fie von 
Glück und Luſt geträumt, und jet war fie arm und hatte 
nit einmal mehr den Muth zum Glücllichſein. 

Eliſabeth, kannſt Du mir nit fagen, warum Du 
geſtern bei den Kindern bliebeſt? bat ihr Mann freundlich. 
Das würde Dich nur betrüben, fagte fie traurig. 
Alfo wirklich — begann er und fchwieg dann. 

Eliſabeth ſah ihn nachdenklich an, ihre Traurigkeit 
gab ihr Muth zum Reden, fie hoffte ja auf fein Glück, 
fie wollte ihn aber nicht kranken, fie wollte nicht mißver- 
fanden fein. — Ich ſprach neulih erft mit Frau von 
Hohendorf, fuhr fie fort, daß es eine große Gefahr ift, 
befonders für Frauen, den eigenen Fantafien zu folgen; 
man Tann in Berftimmungen fi) Dinge vorreden, die, 
wenn gewiffenhaft überlegt, unwahr und thöricht find; folche 
Fantafin muß man nie ausfprechen, weil man andern 
damit weh thut. Sch darf Dir darım nicht fagen, was 
ich mir geftern vorgeredet habe, ich müßte gleich hinzufügen, 
daß ich es ſelbſt nicht geglaubt habe. 

Haft Du bedacht, daß auch Männer in der Berfiim- 
mung etwas thun und fagen fünnen, was ifnen fpäter 
leid iſt und was fie ſelbſt nicht glauben machten? fragte er, 

Als fie jebt zu ihm aufſah, war es ihm, als ob 
doch wohl in diefen Augen Hoffnung für ihn Iebe, ale 
ob fie die DVergangenheit vergeilen und mit neuem Ber- 
trauen und neuer Liebe zu ihm aufichauen fonnien. Eli⸗ 
fabetb war durch feine Frage feltfam bewegt, ihre hellen: 
Augen Fonnten das fchnelle Gefühl nicht verbergen, in dem. 
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Yugenblid aber erſchrak fie vor dem eigenen Herzen. — 
Sie fanden einige Minuten fchweigend neben einander, 
dann fprach er ruhig mit ihr vom Sturm und Meer, und 
führte fie forglich nah Haufe. 

Nach Tische ſaß Eliſabeth mit einer Handarbeit be= 
fchäftigt ihrem Manne gegenüber, er laß ihr vor. Das 
hätte fie freuen müffen, aber fie konnte fich Heute nicht 
freuen, fie hatte weder Kraft nod Muth dazu. Sie Hatte 
fih vor Zifche fehr zufammen nehmen müffen, weil feine 
fragenden Blicke fie beunruhigten, wenn fie öfters auf die 
kindlichen fröhlichen Fragen des Heinen Friedrich Feine Ant- 
wort gab und fi) dann ſelbſt aus tiefer Traurigkeit auf- 
raffen mußte. Er legte plöglih das Buch fort und fragte 
theilnehmend: Eliſabeth, bit Du unwohl? 

Nein, — ih glaube niht, — war ihre zögernde 
Antwort. 

Haft Du heute einen befonderen Grumd traurig zu 
fein? fragte er ebenfo. \ 

Sie verneinte e8 wieder, und er nahm das Buch und 
las weiter. 

Einen befonderen Grund Hatte fie nicht. Vielleicht 
ift es das trübe Wetter, dachte fie tröftend. Sie konnte 
fih nicht Tosreigen, fie mußte immer an die Heimath 
denfen, wie e8 dort werden follte, und daß fie doch wohl 
zu ſchwach fei, immer fo zu fämpfen. Es kamen ihr auch 
wunderliche Bilder, fie fah. ihren Mann in den alten Krei⸗ 
fen, fih an feiner Seite unglüdlih und ſchweigſam. Gr 
mußte das unendlich langweilig finden und fie konnte doch 
nicht fröhlich fein, mit Adolfinen nicht ſcherzen und Iachen. 
Wenn die anderen ihm dann rathen werden: da «8 ein⸗ 
mal fo weit mit euch ift, fo laß fie Tieber und fei mit 
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unter dem Leuchtthurm verfehwinden, der, als die ſchwar⸗ 
zen Wolfen auseinander riffen, wie ein Riefe aus der Racht 
beraustrat und auch wieder verfchwand. 

Sp unglücklich wie jept hatte fie ſich noch nie gefühlt. 
Warum war fie nicht aufgefordert, warum burfte fie nicht 
am Arm ihres Mannes dahin gehen? Sie fühlte zum 
erften Mal in ihrem Herzen Eiferfucht, zu der fie doch 
faum ein Recht hatte. Ihr Mann that nichts Unrechtes, 
er fonnte nicht glauben, daß fie gern mit ihm ging, da 
fie in der ganzen Zeit ihm nicht verhehlt Hatte, daß fie 
lieber allein als mit ihm zufammen war. Aber wenn fie 
die Zeit ihrer Brautliebe betrachtete, wenn er fie da hätte 
follen ruhig zurüdlaffen und am Arme eines jungen Mäd- 
chens fpabieren gehen! Das Bild, das vorhin fie quälte, 
ward ihr jebt noch deutlicher: ihr Mann konnte unmöglich 
ibre unglückliche Nähe ertragen, und fie konnte doch nicht 
glücklich und fröhlich fein. Sie weinte bitterlic. 

ALS die Zufchauer in ihrer Nähe den Strand verlaf 
fen, feßte fie fih noch auf den Vorſprung, fihaute wie im 
Traum auf das braufende Feuer unter fih, und vertiefte 
fih in qualende Gedanken. Ihre Bergangenkeit, ihre Froͤh⸗ 
Lichkeit, ihre Zuverfiht — und ihre Untreue, ihre Untreue, 
troß des Beifpiel8 und der Ermahnungen und der Liebe 

er Großeltern, troß des Kummers ihrer Mutter, troß der 
Warnungen Emiltens, — alles ftand wieder fo anflagend 
vor ihr. Sie konnte fih nicht entfchuldigen und wollte 
es auch nicht, aber fie Hätte fih fo gern tröften Taffen. 

*  Nahende Stimmen fchredten fie auf, fie kannte bie 
Stimmen wohl und eilte in das Haus. Sie bereute 68, 
fo lange außen geblieben zu fein, und fürchtete ihren Mann 
noch ſehen zu muͤſſen; fie hatte aber kaum ihre Hüllen ab⸗ 
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Eliſabeth fand an. der Seite ihres Mannes und 
ſchaute die Herrlichkeit Gottes an. Die Größe und Macht 
des Schauſpiels konnte fie auch jetzt nicht erheben, ihr trau⸗ 
riges Herz wurde nur bebrüdter, Frau von Hohendorf 
war fo glͤcklich, ſo freudig und ſo bewegt neben ihr, die 
Allmacht und Größe des Herrn hatte. für. fie nichts m 
ſchreckendes, es war ja ihr Gott, der ſich bier fo herrlich 
fund gab, dem fie mit: neuer Bewunderung und Liebe und 
fefterem Glauben ſich hingeben konnte. Eliſabeth fand 
wie in einem unglücklichen Traume, es war ihr aber, als 
müffe fie ſich Dies Bild genau einpraͤgen. Es konnten Zei⸗ 
ten kommen, die noch trauriger waren, wo fie auf dieſe ale 
auf eine gluͤckliche herabfah. Sie ſchaute auf das Feuer⸗ 
meer, nach den dunkeln jagenden Wolken, und ſchaute nach 
den Zügen ihres Mannes, der unbekümmert um ſie mit 
dem prächtigen Anblick befchäft war und mit. den Freun« 
den darüber ſprach. Ä 

Frau: von Hohendorf made » den Borfälag, noch nach 
den höheren Dünen. zu gehen, von wo aus der Blick über 
das Meer noch weiter war: ein fo wunderfchönes und fefe 
tenes Schauſpiel, daß fie vielleicht nie wieder erleben wür« 
den, mußte troß des Sturmes und unheimlichen Wetters 
genoſſen werden. Bon Eliſabetb wurde gar. nicht anges 
nommen, daß fie mitgehen könne, Anna bedauerte fie Darum, 
ihr Mann. wünfchte ihr gute Nacht und rieth ihr freunde 
lich, jetzt hineinzugehen. 
| Sie: gingen fort, Anna am Arme ihres Mannes, der 
Paſtor führte Frau Brandes, bie nicht fehr bereitwillig. zu 
dem ftürmifchen Spaßtergang war, Kerr von adden reichte 
ihrem fechszehnjäßrigen ZTöchterlein den Arm. Eliſabeth 
ſah ihnen gedankenvoll nad, ſah ihre dunkeln Geftalten 
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Eliſabeth ftand wieder wie im Traume. Gie hatte 
ihm Unrecht gethan. Wie gern haͤtte ſie etwas geſagt, 
aber fie konnte nicht, und doch ſchien er eine Antwort zu 
erwarten. Es ward ihr bange. Sie ſah endlich zu ihm 
auf und ſagte: Verzeihe mir! — Das war ein Wort, 
was ihr jet fo viel. auf den Lippen. fehwebte, nicht allein 
zu ihrem Mann, auch zum Kern, ad faft zu allen Men- 
fen, die ihr nahe fanden, felbft auf Johannen erftredte - 
fih das Gefühl: das gute Mädchen hatte genug von if 
sem Gigenfinn und ihren Saunen leiden müffen, jet, we 
fie demüthig vor dem Herrn und gegen ihren Mann fein 
wollte, war fie e8 auch gegen ihre Dienftboten. 

Ihr Mann fihien mit diefer kurzen Antwort ganz zu⸗ 
frieden. Du biſt Heute fhon den ganzen Tag traurig ge= 
weſen, fagte er theilnehmend, ich möchte Dich gern tröften, 
aber ich verfiche es schlecht, ich will Dir nur etwas vorlefen. 
Er griff zur Bibel, Efifabeth. fah ihn freudig an. Sie 
feßten fih beide, er ſchlug den 121. Pfalm auf und fas: 

„Sch hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen 
mir Hilfe kommt. . Meine Hilfe fommt von dem Herrn, 
ber Himmel und Erde gemacht hat. Er wird deinen Fuß 
nicht gleiten laſſen, und der dich behütet, fehläft nicht. 
Siehe, der Hüter Israels ſchlaͤft noch fehlummert nicht. 
Der Herr behütet dich, der Herr ift dein Schatten über 
deiner rechten Hand. daß dich des Tages die Sonne nicht 
fteche, noch der Mond des Nachts. Der Herr behüte dich 
vor allem Uebel; er behüte deine Seele. Der Herr be— 
Hüte deinen Ausgang und Eingang von nun an bis in 
Ewigkeit.“ 

Als er geendet, ſah er fie fragend an und fagte dann: 
SIR es Dir noch einfam und traurig? 
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Kein, entgegnete fie gedankenvoll. 
Du mußt wieder Iernen Deine Roth dem Gerrn 
dringen, wie Du es früher fo gut Eonnteft, fagte er leiſe. 
Eliſabeth enigegnete nichts und fah vor fich ‚nieder. - 


Sie fümpfte, ihn um etwas zur bitten, und wagte. es Do 
nicht. Wenn fie e8 aber unterlieg, fo war es Unrecht, 


and es mußte fie vielleicht fpäter fehr gereuen. Lieber 
Dtto, bat fie plöglih, wilft. Du mir jeden Abend etwas 
vorlefen? u | | 

Recht gern will ich das, entgegnete er ſchnell. 

Aber auch wenn wir zu Haufe find? fügte fie Reden 
hinzu. 

Smmer und immer, fagte er wieder. 

Beide fehwiegen jetzt. Sie flellte die Bibel fort, fie 
fagte ihm noc einmal gute Nacht und war fehr getröfte. - 

Warum war fie denn fo fehr getröftet? warum was 
ren denn die traurigen Borftellungen wie Nebelbilder ver- 
flogen? Wenn er jeden Abend mit dir in der Bibel Tieft, 
fo tft das ein Band was. dih und ihn zufammen mit dem 
Herrn verbindet, mit dem Herrn .und mit der Furcht Got 
tes im Herzen wird er dir nie untren werben, wenn er. 
auch nicht glücklich mit dir iſt. Das waren die einfachen 
richtigen Gedanken, vor denen alle Unruhe weichen mußte, 
Gedanken, die ihr Zroft und Frieden brachten. Daß ihr 
Mann feit der Gefelfchaft neufich jeden Mittag laut betete, 
und daß er mit ihr in der Bibel Iefen wollte, waren zwei 
Greigniffe für jeden Tag, für die fie dem Herrn recht zu - 


danken hatte. So immer fefter gerüftet, getraute fe ſich I 


auch in ihren alten Kreis zu treten. | 
Warum aber, fragte. ihr Gewiſſen, hatte fie nicht 
gleich nach ihrer Verheirathung ſich geswungen, warum 
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hatte fie damals die Schen nicht überwunden und am ihren 
Mann diefelbe Bitte gerichtet wie fie e8 heute gethban? Ihr 
zu Liebe hätte er es ficher gethan, aber fie hielt e8 damals 
für unnöthig, für unwichtig, das Band, was ihre Herzen 
verbunden, brauchte der Herr nicht zu halten, es war feft 
genug, konnte auch ohne des Herrn Hilfe der Welt von 
außen und der Sünde im Herzen widerftehn. — Verzeihe 
mir! fchloß fie ihre Betrachtungen, die Worte auf den 


Lippen fchlief fie friedlich ein. 


33. Die bittere Freiheit. 


De Himmel war wieder blau, die warme Auguft« 
fonne hatte bald Sturm und Unwetter vergeffen Taffen, 
Elifabeth bewohnte . ihr Leinwandhäuschen und hatte fich 
von neuem gewiffenbaft vorgenommen, nur immer für bes 
einen kurzgemeſſenen Zag zu denken, — das ward ihrem 
ſchwachen Herzen und ſchwankenden Stimmungen am leich⸗ 
teſten. Sie befihäftigte ſich wieder regelmäßig mit ihren 
Arbeiten, mit ihrem Fleinen Haushalt, mit ihren Tieben 
fügen Kindern, und lebte in Ruhe nad der Votſchrift des 
Arztes. Mit Anna und mit Frau Brandes und ihrer 
Tochter fand fie fih oft am Strande zufammen, und 
fcheute auch ihre Gefellfchaft nit. Dem jungen Maͤdchen 
fonnte fie es zwar nicht ganz vergeffen, daß fie den Abend 
die Urfache ihres Kummerd war und am Arme ihres 
Mannes ihre Stelle eingenommen. 

Während die Damen diefes Eleinen Kreifes fehr gut 
befhäftigt und unterhalten waren, wurden die Herren, je 
mehr fih das Ende ihres Aufenthaltes nahte, unruhig; fie 
fehnten ſich zurüd nach ihrem Beruf und ihren Gefchäften 
und verabredeten zu ihrer Unterhaltung mit ‚einander eine 
Seefahrt nach Spieferoge, ber nächften kleinen bewohnten 
Inſel. Herr von Kadden wurde Dazu aufgefordert und 
nahm es an. Frau von Hohendorf erbot fih, Eliſabeth 
und bie Kinder während der Zeit ganz befonders in Pflege 
und Obhut zu nehmen, und Elifabeth war es zufrieden. 
Ja der Gedanke, zwei Tage allein zu fein, fchien ihre 
ganz angenehm. Sie befand fih ihrem Manne gegenüber 
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noch immer in einer gewiffen. Spannung, fich flets be— 
obachtet zu wiſſen und ftets fo aufmerffam auf fih ſelbſt 
fein zu müffen, wurde ihr fchwer; fie wollte es in die 
fen beiden Tagen einmal verfuchen, ſich fo frei und harım= 
108 zu. fühlen, wie als Mäpden. Ihre Augen waren 
zu Mar und offen, ihr ganzes Wefen zu ummittelbar-, als 
daß ihr Mann die Wahrheit nicht durchſchaut Hätte. - Ob⸗ 
gleih er es gang natürlich. finden mußte, that es ihm 
doch leid, und er verließ fie ernſthafter als es ihr lieb 
war. Doc tröftete fie fih, daß er vielleicht nur zerſtreut 
war; fie. wollte ſich hüten ihm Unrecht zu thun und ihren 
boͤſen Gedanken zu folgen. | 


Der Morgen war ihr in ber gemöhnfichen Badeord- 
nung und mit den Damen am Strande fihnell ‚vergangen, 
auch die erften Stunden bes Nachmittags; aber fich fo frei 
. und harmlos fühlen wie als Mädchen, das fah fie ein, das 
ging nicht mehr. Als fie im ftillen Sonnenfchein in dem 
Heinen Barten auf und ab wandelte, als fie die Hornmuſik 
aus der Ferne hörte, da war es ihr einfam zu Sinne und 
fo unruhig im Herzen. Sie ging nad) der andern Seite 
des Saufes, wo fie das Meer und die ferne Infel fehen 
fonnte. Ste fchaute fehnend über die weiten Wafferwogen 
hin, und dachte fehnend, daß er wieder zuruͤckkehrte. Sie 
war eine tete Thörin, daß fie ihn fortwünfäte, daB fie 
glaubte, die Freiheit fer füß; nein die Freiheit war ſehr 
bitter, die Erfahrung ſollte fie jeßt machen. 


Die Heine Anna Fam zur rechten Zeit, fie und die . 
Kinder zur Mama zu rufen. Der Befuch war heute More 
gen fihon verabredet, Eliſabeth hatte fih nur-nicht recht 
entfehliegen können ihre Einſamkeit zu verlaffen. . Sie fand 
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Frau ‚Brandes und deren Tochter Luiſe bei Anna, und 
zwar waren fie in.einer lebhaften Unterhaltung zufammen. 
u ‚Schön, daß Sie kommen! begrüßte fie Anna, Sie 

müſſen mtr Helfen, oder vielmehr. uns Helfen, denn Luise | 

en ift auf meiner Geite. | 
u Frau Brandes war eine fehr gutmüthige und Grave 

Frau und. entzog fidh wenigftens nicht den tiefer gehenden 

Geſpraͤchen, die in. Frau von Hohendorfs Gefellfchaft nicht . 

zu vermeiden waren, und ihre Tochter hatte ein warmes 
und empfängliches Herz und King in jugendlicher Liebe 
und Verehrung an. der neuen ernſten Freundin. | 
Sie werden mir mein Luischen noch ganz fonfus 
machen! fagte Frau Brandes gutmüthig; ich möchte nur 
‚ wiffen,, warum fie. bei. den Soireen hier nicht tanzen fol. 

Weit ich Feine Luft Habe, fiel Luischen ein. 

Nun gut, wenn Du Feine Luft Haft, mag Du 
nicht hingehen, aber Ihr müßt nur nicht mir vorreden J 
wollen, daß es Unrecht iſt. | | 

Doch, es iſt Unrecht, fagte Anna freundlich— 

Für mich gewiß nicht, fuhr Frau Brandes fort, ich 
verſichere Sie, ich thue und denke und rede da eben nichts 
anderes, als wenn ich mit Ihnen zuſammen bin, und 
Ah verſichere Sie, daß es mir eigentlich langweilig iſt, 
da zu ſitzen, und daß ich nur Luischens wegen hingehe. 
Ich befreie Dich aber gänzlich won dieſer Verpflich⸗ 
tung, ſagte Luischen lachend, ich habe es hier meinen 
ſogenannten Bekannten ſchon angekuͤndigt, fe möchten ſich 
freuen, daß fie mich als überfluͤſſige Tänzerin los würden. 
| Das Gefrage und Gezifchel tft mir nur fo unanger 
nehm, ſagte Frau Brandes, die Damen Haben mid ger 
. fragt, wir gehörten wohl num zu den Frommen. 
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Mich haben fie auch gefragt, fiel ihr Luischen in 
das Wort, und ich habe gefagt: Ich gehöre noch lange 
nicht fo viel dazu, als ich es wünfde. Aber, liebe Mut- 
ter, wenn wir nah Haufe kommen, werde ich ein ganz 
anderes Leben anfangen. 

Frau Brandes fchüttelte bedenklich den Kopf. Ich 
fiebe das Auffallende nicht, fagte fie, und ich fehe es 
Doch nicht ein, "warum. 

Warum? fragte Luischen, weil e8 mein Glück und 
meiner Seelen Seligfeit ift, und weil ich nichts von der 
Welt mehr wiffen will, und weil ich dem Herrn beweifen 
will, daß ich ihn Tieber habe als die Welt. Nein, Mut⸗ 
ter, Du glaubſt nit, wie wenig ih mich fürdte vor 
den Menfchen, die fih über und wundern und die über 
uns fprechen möchten. Aber, fügte fie nachdenklich Hinzu, 
wir müffen auch gar nicht das alte Leben wieder anfan- 
gen, wir müffen mit einem Mal abbrechen; fonft ift die 
Gefahr, daß wir und nad und nad wieder hineinzichen 
lafjen. 

Befolgen Ste nur meinen Rath, nahm Anna das 
Wort, es ift fo Teicht, fo leicht. Aber freilich nur ent- 
fhieden wiffen muß man, was man will; merken bie 
Umgebungen ein Schwanten, fo haben fie Leicht gewonnen. 

Sie haben gut reden, Tiebe Frau von Hohendorf, 
fagte Frau Brandes, Sie wohnen auf dem Lande und 
haben fih nad niemand zu richten; ich aber lebe in einer 
großen Verwandtſchaft und eine Sreundin hängt an ber 
anderen. 

Nun, fagte Luischen, das ift auch nicht ſchwer, wir 
fagen recht freundlih unfere Meinung, und fagen, auf 
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welche Weife wir gern mit ihnen Umgang haben wollen, 
und dann ift e8 ihre Sade, ob fie darauf eingehen. 

Sie haben das Mädchen gut angelernt! fagte Frau 
Brandes. Ich habe fie doch übrigens auch gottesfürdtig 
erzogen, febte fie etwas gereizt hinzu. 

Sonft hätte ich fie auch nicht fo ſchnell anlernen kön⸗ 
nen, fagte Anna. freundlihd. Ich weiß aub, daß Sie 
mir im Grunde nicht böfe find, aber ich. rathe Ihnen 
berzlih,, daß Sie Verkehr mit gläubigen Leuten fuchen. 
Es ift solche Gemeinſchaft doch eine rechte Stärkung und 
ein rechter Troft. Nicht wahr? wandte fie fih zu Elifa- 
beth, die bis jebt eine fehweigfame Hörerin gewefen. 

Elifabeth reichte ihr die Hand und nidte freundlich. 
Sn Gedanken febte fie hinzu: Das habe ich Hier em⸗ 
pfunden. | 
Wer den Kern einmal erkannt hat, ihn Tieb Hat, 
fuhr Anna fort, kann fih in der Welt nie wohl fühlen, 
der Berftand mag ihm die Sache noch fo unfchuldig und 
harmlos und gefahrlos vorftellen, der Stachel iſt im Her⸗ 
zen, das Herz hat nicht eher Frieden, als bis es dem. 
Herrn alles zum Opfer gebradt, Menfchenfurdt und Gi- 
telfeit und Hochmuth und all die Feinde, die dem Zuge 
der Seele widerfireben. 

Aber Tiehfte Frau, fagte Frau Brandes, eine Freun⸗ 
din von mir ift genöthigt an einem Hofe zu leben, ihr 
Mann verlangt e8 von ihr, die Dinge mit zu thun, die 
Sie als fo große Sünde verwerfen. 

Die Dinge an und für fi kann ich wohl nicht ale 
Sünde verwerfen, entgegnete Anna fchnell, nur die Art, 
in der fie gefchehen. Wenn der Mann Shrer $reundin es 
verlangt, fo muß fie es thun, fie thut e8 dann weder 


224 


aus Menfchenfurht, noch aus Eitelkeit, noch aus Hoch⸗ 
muth, fie thut es aus Gehorſam, und weil es ihre Stel 
lung in der Welt nothwendig mit fi bringt; das wird 
weder ihr Gewiſſen beunruhigen noch die Welt zweifelhaft 
‚machen, auf welcher Seite fie ſteht, weil ja eben ie 
ganzes Leben und Wefen außerdem für fie zeugen. Den 
mieiſten Menfchen aber, die da vorgeben, gezwungen zu 
fein, moͤcht ich rathen, fi genau zu prüfen, ob es wirk⸗ 
lich Pflicht umd Gehorfam und Nothwendigkeit iſt, was 
fie in die Welt führt, oder die Sehwachheit und Unfelbe 
ftändigfeit des Herzens. | 
Nun, Tiebe Mutter, fagte Zuischen, in ſolche ſchwieri⸗ 
gen Verhaͤltniſſe gehen wir nicht, alſo wollen wir uns 
damit nicht beunruhigen, obgleich Frau von Hohendorf 
auch darin gewiß Recht hat, daß der Herr in den ſchwte⸗ 
tigften Berhäftniffen, wenn wir ihm unfer Herz und alles, 
was fih darin verfteden möchte, Schwachheit und Eitel- 
feit jeder Art, aufridtig übergeben, uns überall mit Frie⸗ 
den hindurchhilft. Wir nehmen uns einfach vor, mit Leu⸗ 
tem nicht umzugehen, die uns. nicht Tieb find und nicht 
mit uns eines Herzens Meinung find. Natürlich nehmen - 
wir Pflicht und Nothwendigkeit aus, ich meine eben bie 
wirkliche Pflicht. Meinen Herrn Vormund werde ih pflicht⸗ 
maͤßigſt befuhen und ihm freundlich und dankbar fein, 
aber wenn er mich zum Ball einladet, dann bedanke ich 
mich Thon. — Luischen ſprach mit jugendlichen Muth 
und Eifer in der Art noch mehr, fie fühlte wohl, daß 
ihre gute Mutter eigentlich mit ihr eiriverftanden war, und 
„daß fie fi gern zum Muth auffordern Iaffen wollte. 
Endlich wandte fih Anna zu Eliſabeth. Liebe Eli⸗ 
fan, Sie find Beute ſo ſchoeiglan. 
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Ich koͤnnte doch nur zu allem Ja fagen, entgegnete 
Eliſabeth. Ih rathe Ihnen auch, fuhr fie zu Luischen 
fort, machen Sie fi) mit einem Male von ber Welt fos, 
denken Sie nicht, daß es nah und nad geht. 
ga, die Welt macht ein junges Glaubendfeben nur 
irre, fagte Anna, und die 2eufe, die Feine Gefahr in 
der Welt fehen, find am übelften daran. 

Das geht auf mic, ſagte Frau Brandes gutmuͤthig, 
aber ich will mich gern belehren laſſen, und wenn mein 
Luischen ein ſolides und braves Mädchen iſt und nicht ſo 
leichtfertig und putzſichtig und vergnügungsſüchtig, wie ei— 
gentlich — ja traurig ‚genug tft es — die meiſten jungen 
Mädchen jebt find, fo bin ich e8 auch zufrieden. Und 
wenn fie auch bier die Gefellfchaften nicht mitmachen will, 
iſt es mir recht, weil es mir nebenbei fehr bequem ift. 

Es wurde nun von andern Dingen gefproden, Eli⸗ 
fabeth aber blieb gedankenvoll. Ja, wie Luisihen, fo 
keudig und ſicher bin. ich auch gewefen, dachte fie, 1 
glaubte, es fei gar fo Teicht: mit frifhem Muth hindurch; 
aber es ift nur feiht, wenn man’ es ernfthaft nimmt, 
Zunge Mädchen find Teicht zu begeiftern, wenn fie aber 
nicht treu im Gebet vor dem Herrn bfeiben, nicht jede 
Kleinigkeit, die fie in der Liebe ſchon flören will, gewiſ⸗ 
fenhaft zu überwinden fuchen, wenn fie nicht einfach auf 
Grund des Katechismus auf die Gebote des Herrn und 
auf das Schaffen mit Furt und Zittern ihre Freudigkeit, 
ihre Zuverfiht und Seligfeit bauen, fo iſt von der Bes 
geifterung nicht viel zu Hoffen. Treu fein in der. geringe 
ſten Regung der Eitelkeit, des Hochmuths, der Menfchen - 
und Weltliebe! MWer- treu im Seinen ift, ben. will ber 
Herr über Großes ſetzen. Die Macht ber Den beſteh 
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eben darin, daß fie mit geringen und unfcheinbaren Klei— 
nigkeiten ihren Kampf beginnt, und durch die Kleinigkei⸗ 
ten geftärft, immer feter und feder auftritt. — Alles, 
was Anna gefagt, war fo einfah, fo leicht, fo unfrag⸗ 
lich; und doc wie fehwer ift die Ausführung, dachte Eli— 
ſabeth. Selbſt jet, wo ihre Untreue fich traurig gerächt, 
wußte fie nicht, wie fich ihr Leben in der Heimath, ihren 
alten Berhäftniffen gegenüber, geftalten follte. Sie wußte 
es nicht, aber ed durfte fie auch nicht forgen, fie wollte - 
auch zu Haufe nie über einen Tag hinausfehen, und im 
den Schranken diefes engen Tages gewiffenhaft und treu in 
der Liebe zum Herrn wandeln. Das. war gewiß: wenn. 
wir dem Herrn unfer Herz und unfer Leben übergeben, hilft 
er durch die ſchwierigſten Verhältniffe ficher und gluͤcklich, 
und fröhlich und freudig hindurch. — Wenn meine Mutter 
fo entfchieden und freudig wie Anna mir zugeredet hätte, 
fo wäre es vielleicht anders geworden, dachte Efifabeth wei⸗ 
ter, aber meine arme Mutter hat felbft immer gefchwantt. 
Wie wird es diefem jungen Mädchen noch ergehen, wenn 
die Mutter ihre nicht feit zur Seite ſteht? Wie wird es 
ihr ergehen, wenn fie fich verheiratet? wenn die Noth des 
Herzens erft beginnt? Die Kreiheit der Mädchenzeit ift 
lieblich und ſchoͤn, das Herz iſt forglos und zuverſichtlich, 
es fieht nur Freude und Glück vor ſich und die ganze Welt 
im fhimmernden Glanze. — Eliſabeth wünfchte nicht die 
forglofe Zuverficht ihrer Mädchenzeit zurüd, fie beneidete 
auch Luischen nicht darum, die ſchweren Kämpfe, die fie 
durchkaͤmpfen mußte, beklagte fie nit. Sie nahm es im 
Glauben an, daß alles vom Herrn kam, felbft die Er⸗ 
fahrung, die fie heute machte, daß die Freiheit ihr nit 
füß, fondern fehr bitter war. 


34. Thörichte Gefühle. 


Es war fhon tief daͤmmerig, ihre Kinder fchliefen 
fanft und füß, da faß fie noch auf dem grünen Vorfprung 
und ſchaute über das immer dunkeler werdende Meer. 
Sm Norden fland ein hoher Wolkendamm. Wenn e8 
morgen fürmt,: fönmen unfere Herren morgen nicht zurück⸗ 
fommen, hatte Anna gefagt, und Hatte fich felbft bedenk⸗ 
fich wegen des drohenden Wolfendammes mit ihrem alten 
MWirthe befprodhen. Der Wind fommt aber aus Süden, 
war des Alten tröftliche Antwort, ich glaube nicht, daß 
es ftürmifch wird. Der Herr wird umfere Lieben behü⸗ 
ten, hatte Anna zu Elifabeth gefagt, und morgen freuen 
wir uns defto mehr, wenn fie zurüd find. Daß Elifa- 
beth fich wirffih auf den morgenden Tag freute, konnte 
fie fih kaum geftehen, aber fie freute fich fo fehr. Wenn 
die Nacht vorüber ift und der Simmel ift morgen früß 
fiht und blau, will ih Dir, Tieber Gott, von Herzen 
danken, dachte fie, als fie den grünen Borfprung verließ 
und dann zur Ruhe ging. | 

In der Nacht wachte fie auf, fie hörte das Braufen 
des Meeres unter ihrem Fenſter und fuhr erfchroden auf. 
Wenn die Seele fih von Träumen Iosgemacht, ift es ihr 
auch noch im Wachen fhaurig. Iſt das wirklich Sturm? 
dachte fie bange, fie fand zitternd auf, fie hatte nicht 
Ruhe und mußte es unterfuchen. 

Sie ging leiſe in die Kinderſtube, um einen großen 
Mantel umzuthun. Johanne war ganz verwundert. Das 
Meer brauft, fagte Eliſabeth, ich muß ſehen, ob es fehr 
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ftürmifh if. Johanne wollte fie beruhigen,. es fei ſicher 
nur die Fluth, und wenn es wirklich flürme, würden bie 
Herren gar nicht abreifen. Das war ihr aber keine Be⸗ 
ruhigung, fie wußte, die Geſellſchaft wollte mitten in der 
Racht von Spieferoge aufbrechen, weil einige Herren eine 
Seehundsjagd beabfichtigten, fie waren alfo jetzt vielleicht 
fhon mit dem Heinen Kahn auf den tobenden Wellen. 
Sie trat mit banger Erwartung aus dem Haufe, — 
aber wie Tieblih war es bier: die Fluth braufte zwar: 
ſchaͤumend gegen die Dünen, aber gar nicht ungewoͤhnlich. 
Ein lauer Wind wehte von Süden, die Sterne blinkten 
am Haren Simmel und im worum verfündete ein Tichter 
Streif den nahenden Tag. O mie ſehnſuchtsvoll und ſe⸗ 
lig und dankbar ſchaute fie hinauf zum Himmel, fie legte 
fich keine Rechenſchaft ab über ihre Gedanken und ihre 
Gefühle, fie ſah den nächſten Tag fo licht und heil vor 
fih, und e8 war wieder ein Traum. 

Sie ging in die Kinderftube, fie berichtete Sohannen 
von der Tieblichen Nacht, fie Füßte ihre fchlafenden Kinder 
und ging wieder in ihr Zimmer. Hier fland fie noch 
einige Augenblide finnend vor dem Zifh, auf dem ihres 
Mannes Sachen Tagen. Bapier, Federn, ein Meffer und 
ein feldenes Ueberbindetuh, — fie ftand davor gerade fo 
wie damals vor dem Sträufchen Moos und Tannenzwei- 
gen, was er auch in feinen Sänden gehabt. 

Der Tag brad an, licht und warm und wunder- 
ſchoͤn, Efifabeth ging ihm mit frohem Herzen entgegen. 
Mit der freudigen Erwartung im SHintergrunde wollte fie 
es noch einmal mit der Freiheit verfuchen, verfuchen, ob 
es nicht dod eine rechte Erquidung fet, ganz ohne Furcht 
vor Kämpfen ganz gemüthlich für fih zu leben. So 
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ähnlich wird es dann in der Zeit bei den Großeltern fein, 
du wirft. dich frei und doch bei den Lieben nicht einfam 
fühlen, uud er wird jeden Tag kommen, — das Mans⸗ 
‘ver follte ja ganz in der Nähe von Braunhaufen fein. — 
So dachte fie, als eine gewiſſe Unruhe fie wieder vor ben 
Tiſch, worauf feine Sachen Tagen, geführt Hatte. 

Da war es ihr als ob fie befannte Schritte: hörte. 
Sreudig fuhr fie zufammen, wie gem hätte fie den Tag 
‚der Freiheit doch daran gegeben. Aber fie war eine Thö— 
rin, fie konnte ihn nicht vor Abend erwarten. 

Gleich nah dem Baden und dem nöthigen Laufen 
am Strande holte fie Annchen und Paul zu fih, und 
zwar auf den ganzen Tag, Frau von Hohendorf hatte 
heftiges Zahnweh. Mit Kindern verkehrte fie im Grunde 
am Tiebften, mit Annchen Tieß fih auch fo nett und ver- 
nünftig fpielen, und nichts paßte zu ihrem Tage der Frei⸗ 
heit beffer, als diefe Gefellfehaft. Um die Kinder in ber 
Nähe des Haufes zu feffeln, denn fle durfte ſich wegen 
der Rückkehr ihres Mannes natürlich Feine Minute vom 
Haufe entfernen, hatte fie etwas fehr Gutes ausgedacht. 
Sn dem Heinen Garten follte auf dem Platz, wo fonft 
eine Bank und Stühle fanden, ein Park angelegt werben. 
Sie hatten früher: ſchon zuweilen am .Strande mit Mu- 
ſcheln und Steinen Kleine Anlagen gemacht, die täglich 
von der Fluth weggewafchen: wurden, es war den Kindern 
fehr einleuchtend, Zeit und Mühe bier an den ſolideren 
Boden zu verwenden. Es wurde nun ein förmlicher Plan 
entworfen, Heine Häufer und. Ställe und Grotten und 
Gewächshäufer follten zwifchen Wiefen und Gartenanlagen 
fich erheben. Eliſabeth ordnete an, und Annden und 
Paul gingen, zu des Heinen Friedrichs Cntzüden, tapfer 
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an das Werl. Das Werl war mühfam, da man aber 
den Tag vor fich hatte, wurde Feine Arbeit gefchent. Eli⸗ 
fabeth Half den Kindern, fie ging aber auch hin und Ber, 
fie fand am Stafet, fchaute nach dem Meer, oder ftand 
an der andern Seite und beobachtete die Fußſtege, bie 
zwifchen ven Fleinen grünen Hügeln hindurch nah dem 
Waat führten. Sie faß gedankenvoll auf dem Vorfprung, 
dann ging fie ebenfo gedanfenvoll in das Zimmer und 
legte das feidene Meberbindetuh in die Komode, bis fie 
erröthend fich ihrer Unruhe ſchämte und wieder an ihre 
Arbeit zu den glücklichen vergnügten Kindern ging. 

Rachmittag waren die Anlagen ziemlich fertig, als 
Annchen fagte: Nun müßten wir nur Heine Figuren ba- 
ben, Heine Menfchen und Pferde und Hunde und Schaafe 
und Hühner. 

Die werde ich zeichnen fagte Eliſabeth, und; Shr malt 
fie an. 

Das war aber ein Jubel! An Ort und Stelle 
wurde das Atelier eingerichtet, Elifabetb auf einer Yuß- 
dank fißend und die Kinder Enieend vor der Banf. Ue— 
ber dieſe fehr intereffante Unterhaltung vergaß Eliſabeth 
ihre Unruhe und ihre Erwartung, es fielen ihr immer 
neue Ideen ein und die ganze Heine Schöpfung an ihrer 
Seite war zu niedlich. So hörte fie wirklich die Schritte 
ihres Mannes nicht, der vom Strande herauf in das 
Haus trat. 

Er fah in die Stuben, niemand war da, auch im 
Leinwandhauschen war es ſtill. Don niemanden erwartet 
zu werden, war ihm nicht recht; von Johannen und den 
Kindern Hatte er es wenigftens gehofft. Daß Elifabeth 
gern die Zage allein war, das hatte er mit fih durch⸗ 
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gelämpft, darum wollte er ihr nicht böfe fein; aber eg 
hetrübte ihn, und der Empfang jebt beftärkte ihn in ſei⸗ 
ner Stimmung. 

Als er in das Wohnzimmer und an das Fenfter 
dort trat, hörte er Stimmen und erblidte die Kinder⸗ 
geſellſchaft. Er ging in den Garten und blieb an ber 
Giebelecke ftehen, — es ging ihm wie damals, wo er über 
Eliſabeths Berathung mit dem alten Friedrich zur Befrie— 
bigung ihrer Reitluſt auf dem fanften DYpfilanti feinen ei⸗ 
genen Kummer vergaß. — Der Anblid war zu lieblich. 
Eliſabeth im weißen Mullkleide, fie wußte eigentlich nicht 
recht, warum fie es angezogen, faß zwifchen den Kindern 
und zeichnete gerade eifrig. 

Aber Tante, fagte Paul, warum haft Du denn ven 
Pferden fo fange Ohren gemadt? 

Sch fage Dir aber, lieber Junge, entgegnete Eliſa⸗ 
beth gereizt, es find Feine Pferde, es follten nur welche 
werden, da fie aber mehr wie Efel ausfahen, habe ich ih— 
nen gleich Tange Ohren gemadt. 

Wir haben aber nun feine Pferde, die den Ader bes 
ftellen, warf Paul ein. 

O wir beftellen mit Ochſen, es ift ja Sandboden 
hier, tröftete Annchen. 

. Deine Odfen, Tante Eltfabeth, haben aber viel zu 
fange Beine, fritifirte Paul wieder. 

Es find ja die mageren Ochſen, fagte Eftfabeth ganz 
ärgerlih, die kommen in den Futterſtall, num mache ich 
die fetten ganz rund und mit furzen Beinen. 

Dann nimm Did nur in At, daß fie nicht wie die 
Schweine werden, warnte Paul. 
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Aber, ſchalt ihn Annchen, die Zante macht den Och 
fen fo fehöne große Hörner! | | 

In dem Augenblick entdeckte Friedrich feinen Pape 
und lief ihm jubelnd entgegen. Eliſabeth ſtand ſchnell 
auf ihm auch entgegen zu gehen, weil er aber erſt Fried⸗ 
rich begrüßte und dann erſt Anna und Paul, hatte fie Zeit 
ſich zu faſſen und feinen ruhigen freundlichen Gruß ebenſo 
zu erwiedern. Friedrich zog den Papa zu dem Beinen 
Kunftwerf, er follte alles fehen und ‚alles bewundern, und 
er that es au, und Elifabeth ftand ſtill dabei. Und es 
war ihr als ob fie einen guten Zraum ‚gehabt, und als 
ob fie ſehr thöricht gewefen. | 

Tante Elifabeth, fagte Anna plöglich, Herr von gabd⸗ 
den müßte uns einige Pferde zeichnen. 

Unwillig blibte e8 in Kaddens Augen, doch zwang 
ee ſich zu fcherzen. Anna, zu ihr fagft Du Zante und 
zu mir Herr von Kadden; Du weißt doch, daß es meine 
Frau ift? 

Sa, das weiß ich, fagte Anna. harmlos; fie überlegte 
auch nicht, warum fie fo gefagt, aber er war doch ganz 
anders als ihr Papa mit feiner Frau. — Wenn Sie 
ung zwei Kutſchpferde und vier Aderpferbe machen koͤnn⸗ 
ten! bat Annchen. 

Er ſah fragend auf Eliſabeth, fie reichte ihm Blei- 
fift und Papier, und er zeichnete wirklich. Aber nicht 
nur die Pferde, nein, er war fehr gütig, er verbefferte Die 
Mageren Ochſen, er zeichnete auch einige Kühe und Schaafe, 
und ging dann in das Zimmer. 

Eliſabeth konnte unmöglich Tanger mit den Kindern 
fpielen. Sie faß auf ihrer Bank mit dem Arbeitszeug in 
ber Hand und dachte faum etwas. In vier Tagen wollten 
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fie abreifen, da zwang fie fih.das Baden zu überlegen, 
und wenn die Gedanken abfchweifen wollten ‚ holte He fie 
mit Gewalt zurüd. 


Anna und Paul wurden abgerufen, fe mußte mit 
ihren Kindern allein zu Abend eſſen, weil ihr Mann bald 
nach ſeiner Rückkehr mit einigen Herren an den Strand 
gegangen war. Johanne berichtete nur, daß die Herren 
gekommen waren und ihn zu einem weiteren Spatziergang 
aufgefordert hatten; nach der unangenehmen Seefahrt in 
dem kleinen Kahne ſollte ihnen der Gang wohlthun. Herr 
von Hohendorf war wegen der tahnſchmerzen feiner Frau 
nit dabei gewefen. 


Glifabeth hatte ihre Kinder wie awwoͤhnlich zur Ruhe 
gebracht. Sie war in der letzten Zeit des Abends nie 
mehr allein gewefen, und je laͤnger ihr Mann ausblieb, 
je fchwächer ward ihr Kampf gegen die Gedanken, die ihr 
doch zu nahe Tagen, fie Tieß ihnen endlich ihre Freiheit. 
Sm Norden ftand wie geftern Abend der dunfele Wolfen- 
damm, da hatte fie bange über das weite Meer gefchaut 
und ihre Herz war doch glücklich in der Sehnfucht. Sa 
fie war fehr thöricht gewefen, geftern und heute den gan⸗ 
zen Zag! Sie fehamte fich ihrer Thorheit, und fehämte 
fih, als fie fich jest geftehen mußte, daß ihr ſchwaches 
Herz gar zu ſchwach war, daß es vergeffen. konnte all das 
Entfeßliche, was es erleben mußte, daß es noch fo em⸗ 
pfinden fonnte, wie in früherer glüclicher Zeit. Ihres 
Mannes Rüdkehr fimmte mit dem Abſchied geftern überein, 
wenn fie es fich recht überlegte, war er aber bei beidem 
nicht unfreundlih. Auch daß er heute Länger ausblieb, 
war nichts ungewöhnliches, es war allein ihre - Schuld, 
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wenn fie in den Iebten beiden Tagen thöricht war, und 
wenn fie ſich jebt nach feiner Rückkehr getäufcht fühlte, 
Das Verfprechen, fie follte fich nie wieder einfam fühlen, 
hatte er damals aus Mitleid gegeben; es war zwar bit« 
ter, daß er es fo ſchnell vergeffen konnte, aber e8 war 
auh ganz natürfih. Sie nahm fih ernfihaft vor, fi 
ihre Thorheit gewiß nicht merken zu laffen, gar nicht zu 
thun, als ob fie Heute von ihm etwas Beſſeres erwartet 
hatte. Sie wollte jeßt immer fehr vernünftig und ruhig 
fein. Ste mußte fih nur gewöhnen, ihre Gefühle und 
Stimmungen beffer zu verbergen, fie mußte fernen ver« 
fhloffen und fühl fein; foldhen Srauen wird das Leben 
weit Teichter, fie Haben viel weniger Herzweh, weil bie 
Männer ein warmes thörichtes Herz nicht verftehen und 
nicht würdigen koͤnnen, und es fo oft kränken und beun= 
ruhigen, dachte fie. Aber waren diefe vernünftigen Vor⸗ 
fäße nicht bedenklich? Hatte fie fich nicht ihr ganzes Le- 
ben lang vorgenommen ſich zu ändern? Schon als Kind, 
wenn fie meinte, von Eltern und Gefchwiftern und Freun- 
den mißverftanden zu fein, entfchloß fie fih, alle Gefühle 
für fih zu behalten, fie nie auszufprechen, überhaupt mehr 
ernft und ruhig zu fein; und che fie es fih verfah, war 
fie wieder fo froh, fo offenherzig, und drüdte alle in Liebe 
an ihr Herz. — Für jebt war freilich ihr ganzes Lie— 
besfeben erfchüttert, befonders heut Abend, wo der Ber- 
fuh, wieder warm und glücklich zu fühlen, nur wie eine 
neue Demüthigung auf ihrer Seele ruhte. Sie überlegte 
fich fehr genau, wie fie gegen ihren Mann fein müßte, 
wenn er zurüdfehrte, fie mußte jedenfalls freundlich und 
unbefangen fein, weil er nicht ahnen durfte, daß fie thoͤ⸗ 
richt war und etwas von ihm erwartete, daß er felbft ihr, 
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trog feines Beftrebens freundfih und gütig gegen fie zu 
fein, als etwas Zerftörtes angekündigt. 

Bei ihren Gedanken überwachte ihr Auge fuchend den 
Strand. Die Tebten einzelnen Spabiergänger verloren 
fih, und fie überzeugte fich, daß ihr Mann bei irgend ei— 
nem Belannten eingefehrt und zu Abend gegeffen. Sie 
ging in das Zimmer, fie nahm ihre Bücher um zu leſen. 
Ste überlegte vorher noch einmal ihre guten Vorfähe, recht 
vernünftig und ruhig und kühl zu fein und ihre thörich- 
ten Gefühle zu verbergen. — Uber mitten in der Ar- 
beit brad das ſchöne Luftgebaude, das ihr Verſtand fo 
fünftlich aufgebaut, zufammen. Sie beugte fidh mit ber 
Bibel in der Sand auf den Zifch und weinte bitterlich. 
— Rein, Herr, ih kann nicht verfchloffen und Fühl und 
ruhig fein, ih kann nur thöricht fein; aber Dir will ich 
meine Thorheit übergeben, Du wirft mich entweder glück— 
fih machen, oder mich tröften. Sch Habe ihn doch von 
ganzem Herzen lieb, ich kann es nicht Andern, mein Ver⸗ 
ftand kann mir mit Elugem Rath nicht davon helfen. 

Ihr Herz Elopfte freudig, als fie die Schritte ihres 
Mannes hörte. Er fand vor der Hausthür noch einmal 
ftill, es war ihm fonderbar, als ob er ein böfes Gewiſſen 
hatte. Früher hatte er gegen das Gefühl ein furzes Mit⸗ 
tel: er trat Eliſabeth unbefangen und ruhig entgegen; 
wenn fie dann gereizt, verleßt und fchweigfam blieb, glaubte 
er mit Recht ebenfo fein zu dürfen. Heute wies er mit 
Unwilfen diefen Gedanken zurüd, mit einiger Spannung 
aber trat er in das Zimmer. 

Du Haft doch mit dem Abendhrot nicht ange auf 
mich gewartet? fragte er verlegen. 

Nein, nicht lange, war ihre freundliche Antwort. 
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Aber, Schalt ihn Annchen, die Tante macht den Dch- 
fen fo ſchoͤne große Hörner! | | 

Sn dem Augenblid entdedte Kriedrih feinen Papa 
und Tief ihm jubelnd entgegen. . Elifabeth ſtand ſchnell 
auf ihm auch entgegen zu gehen, weil er aber erft Fried⸗ 
rich begrüßte und dann erft Anna und Paul, hatte fie Zeit. 
fi) zu faffen und feinen ruhigen freundlichen Gruß ebenſo 
zu erwiedern. Friedrich zog den Papa zu dem Beinen 
Kunſtwerk, er follte alles fehen und alles bewundern, und 
er that es auch, und Eliſabeth fand fill dabei. Und es 
war ihr als ob fie einen guten Zraum .gehabt, und als 
ob fie fehr thöricht geweſen. 

Tante Elifabeth, fagte Anna plögfich, Her von gad⸗ 
den müßte uns einige Pferde zeichnen. 

Unwillig blikte e8 in Kaddens Augen, doch zwang 
ee -fih zu fcherzen. Anna, zu ihr ſagſt Du Tante und 
zu mir Herr von Kadden; Du weißt doch, daß es meine 
Frau ift? 

Sa, das weiß ich, fagte Anna harmlos; fie uͤberlegte 
auch nicht, warum ſie ſo geſagt, aber er war doch ganz 
anders als ihr Papa mit feiner Frau. — Wenn Sie 
uns zwei Kutfchpferde und vier Aderpferde machen koͤnn⸗ 
ten! bat Annchen. 

Er ſah fragend auf Eliſabeth, fie reichte ihm Blei 
ſtift und Papier, und er zeichnete wirklich. Aber nicht 
nur. die Pferde, nein, er war fehr gütig,- er verbefferte die 
mageren Ochfen, er zeichnete auch einige Kühe und Schafe, 
und ging dann in das Zimmer. 

Eliſabeth konnte unmöglich Tänger mit den Kindern 
fpielen. Sie faß auf ihrer Bank mit dem Arbeitszeug in 
der Sand und dachte faum etwas. In vier Tagen wollten 
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de abreifen, da zwang fie fich das Paden zu überlegen, Ä 
und wenn die Gedanken abfchweifen wollten, holte He fie 
mit Gewalt zurüd. 


Anna und Paul wurden abgerufen, fe mußte mit 
ihren Kindern allein zu Abend effen, weil ihr Mann bald 


nach feiner Ruͤckkehr mit einigen Herten an den Strand | 


gegangen war. Sohanne berichtete. nur, daß die Herten 
gekommen waren und ihn zu einem weiteren Spakiergang 
aufgefordert. hatten; nach” der. unangenehmen Seefahrt in 
dem einen Kane follte ihnen der Gang wohlthun. Herr 
von Hohendorf war wegen der Zahnſchmerzen feiner Frau 
nit dabei gewefen. 


Eliſabeth Hatte ihre Kinder wie awoͤhnlich z zur Grube 
gebracht. Sie war in der letzten Zeit des Abends nie 
mehr allein gewefen, und je länger ihr Mann aushlieb, 
je fchwächer ward ihr Kampf gegen die Gedanken, die ihr 
doch zu nahe Tagen, fie ließ ihnen endlich ihre Freiheit. 
Im Norden ftand wie geftern Abend der dunfele Wolfen- 
damm, da hatte fie bange über das weite Meer gefchaut 
und ihr Herz war doch glüdtich in der Sehnſucht. Sa 
fie war fehr thöricht gewefen, geftern und heute den gan⸗ 
zen Zag! Sie fchämte ſich ihrer Thorheit, und ſchämte 
fih, als fie ſich jetzt geftchen mußte, daß ihr ſchwaches 
Herz gar zu ſchwach war, daß es vergeffen. fonnte all das 
Entieblihe, was es erleben mußte, daß es noch fo em⸗ 
pfinden konnte, wie in früherer glücklicher Zeit. Ihres 
Mannes Rückkehr ſtimmte mit dem Abſchied geftern überein, 
wenn fie es fich recht überlegte, war er aber bei beidem 
nicht unfreundlih. Auch daß er heute Länger ausblieb, 
war nichts ungewöhnliches, es war allein ihre - Schuld, 
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der Hinreife Hatte fie mit Bitterfeit anf ihren Mann ge⸗ 
fhaut, fie hatte gedacht: warum hat er feine Theilnahme 
für ih? Du bift auch unwohl und angegriffen, — «8 
wäre feine Pflicht, für dich zu forgen; nun verlangt es 
dein Ehrgefühl, deine Stellung, daß du dich auch um ifn 
wicht kümmerſt; auch für die Kinder muß er forgen, muß 
fie unterhalten, er kann die Laſt eher tragen als dm. O 
wie fhwer war das, wie fühlte fie fich gefangen in Elend 
und Unglüd, und. was ihr damals die Quelle des Aergers, 
der Bein und der Qual war, wurde ihr heute Die Quelle 
des Friedens und der Fteude. Sa, ſelig find die Sanfte 
müthigen. 

Sie beruhigte die Heine Marie, fie nahm Friedrich 
auf den Schoof, Tieß ihn zum Fenſter hinausfehen, erzählte 
ihm Gefhichthen, alles in ver ftillen Sorge, damit ihr 
Mann nicht. geftört werde. Sie fchob unbemerkt die Gar⸗ 
dine vor, um ihn vor den Sonnenftrahlen zu ſchützen, 
fie nahm Sachen, die die Kinder um ihn herum warfen, 
leiſe fort, ja er follte es. alles nicht merken, fie wollte 
es nur thun, weil es ihr fo lieb war und ſie es nicht 
laſſen konnte. | 

Er merkte e8 aber doch, er fühlte dieſes leiſe Thum 
der ‚Sorge und Theilnahme zwifchen den SKopfichmerzen 
hindurch, es that ihm fo wohl; zugleich aber war ihm dies 
forgfame Streben, ihre Pflicht zu erfüllen, ihr rührendes 
fanftes Wefen feit dem Augenblid, wo er fo drohend vor 
ihr geftanden, immer nur ein Stadiel. Dazu mußte er 
der Berhältniffe in der Heimath gedenken; er wußte faum 
wie e3 werden follte. Seine Kopffchmerzen- VBerfiimmung 
fam dazu, daß er feinen Maren und tröfficen Gedanken 
faffen konnte. | 
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troß feines Beftrebens freundlid und gütig gegen fie zu 
fein, al8 etwas Zerftörtes angefündigt. 

Bei ihren Gedanken überwachte ihr Auge fuchend den 
Strand. Die Iebten einzelnen Spatziergaͤnger verloren 
fi, und fie überzeugte fih, daß ihr Mann bei irgend ei= 
nem Belannten eingefehrt und zu Abend gegeſſen. Sie 
ging in das Zimmer, fie nahm ihre Bücher um zu -Iefen. 
Sie überlegte vorher noch einmal ihre guten Vorfähe, recht 
vernünftig und ruhig und kühl zu fein und ihre thörich- 
ten Gefühle zu verbergen. — Aber mitten in der Ar- 
beit brach das fchöne Luftgebäude, das ihr DVerftand fo 
fünftlih aufgebaut, zufammen. Sie beugte fih mit der 
Bibel in der Hand auf den Tifh und weinte bitterfich. 
— Kein, Herr, ih kann nicht verfchloffen und fühl und 
ruhig fein, ich kann nur thöricht fein; aber Dir will ich 
meine Thorheit übergeben, Du wirft mich entweder glüd- 
fh machen, oder mich tröften. Sch habe ihn doch von 
ganzem Herzen lieb, ich kann es nicht ändern, mein Ber- 
ftand kann mir mit klugem Rath nicht davon helfen. 

Ihr Herz Elopfte freudig, als fle die Schritte ihres 
Mannes hörte. Er fand vor der Hausthür noch einmal 
ſtill, es war ihm fonderbar, als ob er ein bofes Gewiſſen 
hatte. Früher hatte er gegen das Gefühl ein kurzes Mit« 
tel: er trat Eliſabeth unbefangen und ruhig entgegen; 
wenn fie dann gereizt, verletzt und ſchweigſam biieb, glaubte 
er mit Recht ebenfo fein zu dürfen. Heute wies er mit 
Unwillen viefen Gedanken zurück, mit einiger Spannung 
aber trat er in das Zimmer. 

Du Haft doch mit dem Abendhrot nicht lange auf 
mich gewartet? fragte er verlegen. 

Nein, nicht fange, war ihre freundfiche Antwort. 
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Daß die Zungen jebt ſchon fehr befchäftigt waren, 
und daß Gerüchte in der Heimath laut geworden, die über 
die Wahrheit hinausgingen, ahnete er freilich nicht. — 
Ein Dekonom aus der nächften Umgebung war in Rordernet 
gewefen; auf dem Ruͤckweg traf er auf dem Dampfſchiff 
mit Paffagieren, die von Wangeroge zurüdfehrten, zuſam⸗ 
men; fie erfundigten fih nach dem fonderbaren jungen 
Paare und er ſchwankte gar nicht, eine Erklärung dazu 
zu geben. Auch in der Heimath umterließ er es nicht, 
die Beobachtungen der Wangeroger weiter zu erzählen, die 
hier nach der gewöhnlichen Art folcher Gerüchte fehr gern 
gehört, und im Erzählen immer wunderbarer und große 
artiger ausgefhmüdt wurden. Durch den SOberförfter, 
der etwas neutral dazwifchen ftand, hörte auch Eliſabeths 
Familie von diefen Gerüchten, die zu Eliſabeths wenigen 
$urzen und eigenthümlichen Briefen in keinem Widerſpruch 
fanden, und eben fo wenig zu dem Verhaͤltniß, in dem 
fie fhon vor ihrer Abreife mit ihrem Manne Tebte.. 
Die Frau Oberförfterin und Emilie hatten ja alles votre 
her gefagt, und es war eigentlich nur unbegreiflih, daß. 
fih irgend ein Menſch noch darüber täufchen Eonnte. Die 
Frau Oberförfterin war aber gutmüthig und auch ver- 
wandifchaftlich genug, Eliſabeths Partie zu nehmen, benn 
nad dem, wie es die Gerüchte ſchilderten, fo hatte Kad⸗ 
den fih in Wangeroge gar nicht um feine Frau befümmert,. 
fie kalt und rüdfichtstos behandelt. Seine Freunde in 
Braunhaufen waren dann freifich wieder gefchäftig genug, 
zu behaupten, das ſei das einzige Mittel, um neben ber 
Frau, die gar nicht für ihn paſſe, das Leben erträgfich. 
zu finden. Die Meinung war förmlich in zwei Beldlager 
geheilt, und die Rückkehr der Vielbefprochenen war ein. 
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Daß Eftfabeth jebt zu. den Großeltern ging, mußte er 
ihr gönnen, obgleih es ihm fehr bitter war, Menfchen 
zwiſchen fih und ihr zu wiffen, die ihrem Herzen näher 
ftehen ‚durften als er, zu denen fie fprechen Eonnte von 
Gedanken und Empfindungen, die fie ihm zu verbergen 
fuchte. Es hätte ihm vieleicht nahe Tiegen Können, fie zu 
bitten, gegen ihre Familie nichts zu erwähnen von der un⸗ 
gluͤcklichen Szene, die fie beide aus ihrem traurigen Neben- 
einanderleben aufſchreckte; er konnte an die Bitte Verſpre⸗ 
chungen knuͤpfen, die wirkfich feines Herzens aufrichtige 
Meinung waren, aber fein ganzes Herz fträubte fich das 
gegen. Er wollte Eliſabeth den Troft des Ausfprecheng, 
wenn es ihr Bedürfniß war, nicht verwehren; er wollte ihr 
Bertrauen nicht erzwingen, darum hatte er am vergangenen 
‚Abend noch einmal das Nöthigfte wegen ihres Aufenthalts 
in Woltheim mit ihr befprochen. Die leiſe Soffnung, die 
er gehegt, fie möchte Kieber mit ihm nad Braunhaufen als 
zu den Großeltern gehen, Hatte er aufgeben müffen; fie 
dachte gar nicht daran, fie dachte nur an die Verabredung, 
die ſchon vor der Reiſe getroffen war. 

Sn der heutigen Verſtimmung hatte er auch nichts 
Dagegen, es mußte für ihn jedenfalls bequemer fein, wenn 
er erft allein in Braunhaufen war. Auch das Manöver 
war ihm erwünfcht; im der Zeit konnte ſich manches, den 
neugierigen Beobachtern unbemerkt, wieder beffer geftalten. 
— Bet allen diefen unangenehmen, verwirrenden Gedanken 
hielt er das Eine aber feſt, daß er und Elifabeth in bes 
Herrn Hand waren, und daß es in des Herrn Hand lag, 
ihr Verhaͤltniß auch der Welt und den gefchäftigen Zungen 
gegenüber zu ordnen, wo möglich zu verbergen. 

Eliſabeth. I. 4. Aufl. 16 
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flog er nur mit freudigen Blicken davon um ihr fra 
genug zu begegnen, jebt ſucht er ihr mit düſteren Blicken 
zu entfliehen. 

Stottmheim, als er wieder neben ihm ritt, fühlte 
recht gut, daß, obgleich feine Freundſchaft fih ungeduldig 
nah einer vertraufichen Mittheilung fehnte, er mit Dem 
eigenthümlichen Freunde doch vorfihtig zu Werke gehen 
mußte. Für jept war gar nichts zu machen. Gr that 
alfo unbefangen und erzählte hoͤchſt lebhaft von den er 
ringſten Zagesneuigfeiten. 
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wundervolles Ereigniß, und wurde mit großer Spannung 
erwartet. 

Die Reifenden hatten der Kinder wegen in Sannover 
geruht, am anderen Zage ungefähr um Mittag hielt der 
Bug vor der Heinen Station bei Braunhaufen. Die 
Schimmel ftanden bier, auch das fchöne nußbraune Pferd 
erwartete feinen Herrn, — außerdem aber noch eine fehr 
unwillfommene Erfcheinung: Herr von Stottenheim. Er 
war ein zu aufrichtiger Freund, die Theilnahme hatte ihm 
feine Ruhe gelaffen, verficherte er, die Lieben Reiſenden fchon 
hier zu begeüßen. — Wie viel eine gewiffe unruhige Neu⸗ 
gier dazu beigetragen, ein Berlangen, fich zu überzeugen, 
da feine Anfichten, feine Befürchtungen dem Freunde gegen- 
über endfih den Sieg gewonnen, das machte er fich ſelbſt 
nicht Mar. 

Eliſabeth begrüßte ihn natürlich verlegen, und nur 
auf feine Verficherung, daß fie außerordentlich bfühend 
und wohl ausfähe, — was zu feinen Erwartungen eigent« 
fich nicht ftimmte, — konnte fie einige unbefangene Worte 
entgegnen. Während ihr Mann mit Baden und Anordnen 
defchäftigt war, trat fie mit dem Heinen Friedrich auf 
dem Arme zu dem Hübfchen braunen Pferd, um es zu 
degrüßen, Stottenheim mußte mit Theilnahme nah ihr 
blicken, fie fah zu Tieblich, freundlih und kindlich aus, 
— das ſtimmte auch nicht zu feinen Erwartungen. Nur 
der Abſchied beruhbigte ihn wieder: Kaddens zerfireutes, 
ernftes Wefen hatte jedenfalls den erwarteten Grund, 
und als er das Pferd beftieg und dem Wagen voraus⸗ 
flog wie ein Pfeil, und Stottenheim ihm wieder un 
willig zurief: So reite doch nicht fo unvernünftig! da 
dachte er befriedigt: Ja die Sache ift richtig. Damals 
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jebigen Stimmung wußte er nichts Befferes vorzunehmen. 
Er ging mit, und um fih nur nicht unterhalten zu müfs 
fen, ſchlug er felbR eine Partie Kegel vor. Das ift ein 
vernünftiger Menfh, dachte Stottenheim befriedigt, der 
wird ſich bald über alle Unannehmtichkeiten hinwegſetzen. 
Als fie in der Dämmerung von ihrem Vergnügen 
zurüdfehrten, kam ploͤtzlich der Oberförfter hinter ihnen 
hergefahren; nicht allein Stottenheim, auch die andern 
Offiziere bemerkten, wie unangenehm Sabden dies Begeg⸗ 
nen war. Natürlich hielt der Oberförfter an, er begrüßte 
ihn, konnte aber auch feine eigene Spannung nicht verber- 
gen, und der allezeit fertige Stottenheim übernahm glück⸗ 
Licher Weife für den Freund das Wort. Gr erzählte, wie 
fie ihn abgeholt und mit ihm eine Partie Kegel unternom- 
men hätten, um ihm fein einfames Xeben zu verfüßen. 
Kadden war unzufrieden mit diefer Erzahlung, und vergaß 
in feiner Zerftreuung Grüße für Frau und Kind und die 
übrige Familie. 
Am folgenden Morgen hatte er wie gewöhnlich Dienft, 
Nachmittag wollte er den ſchuldigen Beſuch bei Bonſaks 
maden, und dann gegen Abend wo möglih nach Wolt- 
heim. Die Familie des Obriften, durch Stottenheim von 
dem beabfichtigten Befuche unterrichtet, war in großer Er- 
wartung den Nacmittag, befonders aber Adoffine, deren 
müßige, thörichte Fantaſie von feltfamen Bildern erfüllt 
war. Schon im ganzen letzten Sahre, wo Herrn von 
Kaddens Ehe als eine unglückliche befprochen wurde, wandte 
fih ihr ganzes Intereſſe, ihre Theilnahme auf den anzie= 
henden jungen Mann, der ihre erfte Jugendliche geweien, 
und nicht gewöhnt, den böfen Gedanken, die über den Kopf 
fliegen, zu wehren, hatte fie an dieſes Intereſſe beftimmte 
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Bilder ihrer Zukunft geknuͤpft. Sie machte fich nicht die 
geringften Vorwürfe über diefe Gefühle, fie Hatte ihn ja 
nicht zur Untreue verleitet, nein, Eliſabeth war durch ihr 
anvernünftiges Weſen ſelbſt fihuld daran, und wenn ber 
Obriſt jebt entfchieden es öfters ausfprach, für den armen 
Kadden ſei eine Trennung von der Frau das Vernünftigfte, 
fo folgerte fie einfah: Ich würde eine weit paffendere 
rau für ihn fein. Daß die Sache nun wirklich fo weit 
war, als ihre Kantafle e8 nur geträumt, das erregte fie 
mächtig, und in forgfamer Toilette und mit ftrahlenden 
Augen hörte fie Stottenheims Berichten zu, der fich ſchon 
vor Kadden eingefunden, weil er bei diefem intereffanten 
erſten Beſuche natürlich nicht fehlen durfte. 

Aeußerſt freundfchaftlih und vertraufih überlegte er 
mit den Damen das Schidfal des Freundes. Er hatte 
eben fein Zufammentreffen mit der jungen Frau am Bahn« 
hof erzäßft, Kaddens Abfchten von ihr, fein ganzes We⸗ 
fen den Abend im Gefellfchaftsgarten, und endlich das 
verhängnigvolle Begegnen mit dem Oberfürfter, dem weder 
ein Gruß an die Frau noch an die Großeltern aufgetra« 
gen wurde. Ich bin überzeugt, verficherte er, daB Kad⸗ 
dens Herz gewiß ſchon ganz und gar getrennt von feiner 
Frau ift, und daß er fie nur unter einem guten Vorwand 
zu den Großeltern geſchickt Hat, um file auf diefe Weife 
{08 zu werben. 

Sie glauben wirklich, daß er fich feheiden Tapt? 
fragte Adolfine gefpannt. 

Sch fehe wahrhaftig feinen anderen Ausweg, fo leid 
es mir thut, war Stottenheims achfelzudende Antwort. 

Wir wollen dem armen Mann wentgftens wünfchen, 
daB es ihm gelingt, fagte der Obrift fehr väterlih. Nach 
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meinen Erfahrungen, die ich in der Welt gemacht habe, 
ift immer, wenn einmal eine Ehe erft fo zerrüttet ift, 
befonters bei zwei Berfönlichfeiten wie dieſe, feine Ret⸗ 
tung mehr möglih. Man muß geftehen, fie ift eine be» 
fondere, eine eigenthümliche Frau. Wenn fie einen Mann 
hätte, der fi) von ihren Wunderlichfeiten nicht berühren 
ließe, der einfach und feit feinen Weg ginge und fie von 
der Wahrheit des Lebens zu überzeugen fuchte, fo ginge 
das. Er hat ſich aber in einem gewiſſen jugentlichen fan⸗ 
taftifchen Aufwallen zu fehr von ihrer Richtung hinreißen 
laſſen. Jetzt wird er freilich den Unfinn einfehen, jebt 
wird er fehen, wie weit er damit gekommen ift. 

Sch habe ihm einmal ganz freundfchaftlih die Ge— 
fahr feines Irrthums vorgeftellt, begann Stottenheim eif 
rig, ich habe ihm wahrhaftig gezeigt, was wahr und 
richtig und was thöricht und unpraftifh if, habe ihm. 
vorgeftellt, warum er mit feiner Frau nicht harmlos und 
. Beiter Teben koͤnne, und daß fie fich gegenfeitig mit ihren 
fehwärmerifchen Anfichten beunruhigten. Sch verfichere Sie, 
ber Menfch gerieth in die höchſte Aufregung darüber, Fün« 
nen Sie glauben, daß er mich verficherte, nicht feine 
idealen Anfichten machten ihm Noth, nein nur die elen- 
den Anfichten der Welt und der Gefellfchaft, und er hoffte, 
feine arme Eliſabeth dem Gifthauche diefer Gefellfchaft zu 
entreißen; ja er wollte lieber fein ganzes Leben mit ſei⸗ 
ner Heftigfeit und Rohheit Fampfen, als feine Frau nur 
etwas weniger zartfühlend zu fehen. Ich hatte ihm name 
Sich gezeigt, wenn er eine einfache verftändige Frau hätte, 
die fo Heine Gewitterfchauer, die in jeder Ehe vorkom⸗ 
men, etwas Faltherzig abzufchütteln wüßte, würde er weit 
ruhiger chen. 
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Natürlich, fagte Adolfine einverftanden, und febte in 
Gedanken hinzu: Wenn der Mann aufbrauft, haft man 
fih die Ohren zu, und amüfirt fi während feiner ſchlech⸗ 
ien Launen fo gut es geht. 

Das find eben die unglüdlichen Anſichten diefer be= 
fhränkten frommen Leute! fagte der Obrift kopfſchüttelnd, 
und ich fürdte, daß Kadden ſchon zu fehr von diefen 
Menſchen fih Hat umgarnen Taffen, daß es ihm ſchwer 
werden wird, fich loszureißen. 

Können Ste nicht mit ihm fprechen? fagte Adoffine 
zu Stottenheim. Sie find fein Sreund, Sie müffen ihm 
rathen. 

Ich fürdte, ich fürchte nur, entgegnete Stottenheim 
fehr wichtig, daß er fih jekt vor mir ſchänt. Kadden 
hat einen zu felbftändigen und flolgen Karakter, er wird 
fih nicht entfchließen können, mir nach dem, was wir 
zufammen verhandelt haben, Recht zu geben. Er muß 
wirklich in einer hoͤchſt fatalen Situation fein. 

Man muß überhaupt auch in ſolchen Dingen vor 
fihtig fein, fagte der Oprift verftandig. Ich werde fchon 
Gelegenheit finden, mit ihm gu reden. Der arme junge 
Mann hat ja niemanden in der Welt, der fih für ihn 
intereffitt. Fuͤr jebt wollen wir freundfchaftlih ihm das 
Leben bier recht angenehm zu machen fuchen, damit er fi 
erft überzeugt, wie aufrichtig wir es mit ihm meinen, 

Man erzählte fih noch, daß der Mann von Kaddens 
Schwefter nach Berlin verfebt fei, daß die Schwefter eine 
fehr Tiebenswürdige, vernünftige Frau fein folle, und hoffte 
von dem Einfluß dieſer Schwefter viel für das neue Glück 
des Freundes. 

Adolfine war an das Fenfter getreten, fie ſah bey 
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Erwarteten die Straße herauf fommen und fagte zu Stot⸗ 
tenheim, der zu ihr getreten war: Sehen Sie nur, wie 
düfter ſieht er aus. 

Kürchterlich, fürchterlich! war Stottenheims Antwort, 

Wenige Minuten fpäter trat Herr von Kadben ein. 
Es entfiand erft eine Feine verlegene Begrüßungsfeene, ba 
aber Kadden unbefangen und ruhig war, befannen fich die 
Uebrigen auch, und die Unterhaltung wurde lebhaft. Zu⸗ 
erſt war das Herbfimanöver, das eine Menge frember 
Truppen in diefe Gegend zog, der Gegenfland der Unter⸗ 
Haltung, Kadden intereffirte fih dafür und erfundigte ſich 
nach all den Einzelheiten. Dann fam man natürlich auf 
feine Reife und auf Wangeroge, er fchilderte das Meer 
und feinen Aufenthalt dort, die Erinnerung an fein ftilles 
und Tiebliches Zuſammenleben mit Elifabeth machte fein 
Herz warm, und obgleich er ihren Namen nicht zu nennen 
wagte, und obgleich er überhaupt nur mit wenigen Wor⸗ 
ten ſprach, fo gab diefe Erinnerung feinen Schilderungen 
etwas Bewegliches, was die Zuhörer nicht gleich mit ih⸗ 
ren Borausfeßungen zufammenreimen konnten, Nur Adol- 
fine war entſchieden darüber: Das Gefühl der Freiheit 
hat ihn fo Hefeligt! Und wirklich Diefer warme und wie- 
der fo gedanfenvolle Ausdruck in feinen Zügen war ihren 
verwirrten Fantaſien fehr anziehend. Als Kadden doc 
nicht laſſen konnte zu erwaͤhnen, daß der Aufenthalt am 
Meere ſeiner Frau ſehr wohl gethan, erhielt er kaum eine 
Antwort. Es war zu auffallend, als daß er es nicht 
haͤtte merken ſollen, nur der allezeit fertige Stottenheim 
verſicherte eiligſt, daß ſie allerliebſt ausgeſehen, ganz friſch 
und wohl, als er das Vergnuͤgen hatte fie an ber Eiſen⸗ 
bahn zu treffen. 
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Kadden empfahl fih und Stottenheim ging mit ihm. 
Er war zu unangenehm berührt durch das fonderhare We⸗ 
fen der Bonſakſchen Damen, als er von feiner Frau ge⸗ 
ſprochen, als daß er nit Stottenheim augenblicklich nad 
der Urfach Hätte fragen follen. 

Mein Tieber Freund, begann Stottenheim bebächtig, 
ih kann Dir nicht verhehlen, daß man hier überall weiß, 
wie Du mit Deiner Frau ſtehſt. 

Wie fiehe ich mit ihr? fuhr Kadden auf. 

Stottenhelm erzählte nun ſehr vorfichtig von den Ge⸗ 
rüchten, die hierher gelangt waren. 

Die Welt ift verwirrt, fagte Kadden ruhiger, Du 
aber weißt recht gut, daß meine rau ihrer Geſundheit 
wegen gerade in Wangeroge fo ganz für ſich leben follte, 
und darum allerdings wenig in Gefellfhaft war. 

Mih bat es auch durchaus nicht gewundert, fagte 
Stottenheim vertraufih, ih wußte ja wie die Sachen bier 
ſchon ftanden, aber, Tiebfter Freund, ich verfichere Dich, 
mein Herz fühlt mit Dir das Unglück, was das Schick⸗ 
fat über Dich verhängt hat. Mir wirft Du die Wahrheit 
nicht verbergen wollen, ich wußte ja laͤngſt, daß biefer 
Eonflitt, der die Leute beichäftigt, nothwendig kommen 
mußte, nicht durch Deine Schuld, wahrhaftig nicht durch 
Deine Schuld. 

Der die Leute befchäftigt? fragte Kadden mit bebender 
Stimme, vielleicht auch die Familie meiner Frau? 

Natürlich, fiel Stottenheim ein, fie find Feuer und 
Slamme, ich hörte nur, wie die Frau Oberfoͤrſterin ſich 
darüber ausgeſprochen hat. 

Die Frau Oberfoͤrſterin? wiederholte Kadden bitter, 
und ſagte dem Freunde, weil er eben vor ſeiner Haus⸗ 
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thür angefommen war, kurz Adieu. Als diefer ihn zu 
einem Spagiergang gegen Abend aufforberte, nidte er zer- 
fireut und Tieß fich ebenfo zerfireut von feinem Burfchen, 
der feiernd auf der Strafe ſtand, die Hausthür öffnen, 
Gedankenvoll ging er in feinem Zimmer auf und ab, er⸗ 
füllt von dieſen Nachrichten und noch bedrückt von dem 
Beſuche bei Bonfafs und wirflih unwohl und mit benom⸗ 
menem Kopfe, konnte er unmöglich nah Woltheim, er- 
entfchloß fich hier zu bleiben. 

Eliſabeth war den Zag vorher gfüdlich mit den Kin⸗ 
dern bei den Großeltern angefommen. Sie wurde fehr 
freudig empfangen, gleich fo Tiebreich erfrifcht und gepflegt, 
fie fhienen gar feine anderen Gedanken als die der Liebe 
und Theilnahme für fie zu haben. Sie hatten aber noch 
- andere Gedanken, und troß des Scheines fühlte Eliſabeth, 
daß etwas zu erörtern war, daß außer der Liebe auch 
Sorge ihre Seelen befchäftigte. 


Als die Kinder früh ſchon ruhig fchliefen, Oberfür« 
fters ihren Beſuch gemacht hatten, und Onfel Karl wieder 
feinen einfamen Gefhäften nachging, ftanden die Groß— 
eltern mit Elifabetb am Fenſter und fehauten, wie die 
Abendröthe fih immer tiefer hinter den Tannenbergen ſenkte. 
Da nahm der Großvater Elifabeths Hände in bie feint- 
gen, er fah ihr freundlich in die Augen und fagte: Run 
Eliſabeth, wie geht es Dir? 

Eliſabeth in der ängftlichen Sorge, die Großeltern 
nicht zu betrüben, fagte bewegt: Ihr lieben Großeltern 
folt Euch nie mehr forgen um mich, der Herr will mir 
wieder helfen, ich bin fehr froh, — wenn ih auch un= 
glücklich wäre, ſetzte fie Teifer Hinzu. — Aus ihren Augen 
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ſchaute, als fie ſprach, eine fo Tiebliche Zuverficht und 
Freudigkeit, daß den Worten wohl zu glauben war. 

Das Großmutterherz hatte den Liebling umarmt und 
fah traurig aus, es war ihr mit dem Ungfüd doch nicht 
recht, und die Beftätigung von der Welt Gerede, vie fie 
in Elifabeth8 Worten fand, Iegte fi ſchwer auf ihr Herz. 
Der Großvater aber richtete Eliſabeths Kopf leiſe auf und 
ſagte zu feiner Frau: Nun dürfen wir nicht traurig fein, 
fieht fie nicht wirklich glücklich aus? 

Eliſabeth, von der warmen Empfindung ihres Her⸗ 
zens überwältigt, 'fchlug ihre Hände zufammen und fagte: 
O Shr habt Recht gehabt, immer Recht gehabt, «8 giebt 
nichts Seligeres ald wenn man dem Seren Tieb hat, ihm 
vertraut und gar nichts anderes will als von ihm getra- 
gen fein. Dan kann alles, alles dafür hingeben! Nun 
müßt Ihr mit mir froh fein, und Euch nicht betrühen, 
febte fie bittend hinzu. 

Haft Du gar nichts zu Hagen? fragte die Großmama. 

Kein, fagte Eliſabeth nachdenflih, alles was mir 
‘der Herr gefhickt hat, war zu meinem Heil. 

Nun gut, fagte der Großvater kurz, fo ſollſt Du 
und auch nichts Fagen; wenn Du Frieden Haft, wollen 
wir mit Dir dem Herren danken. 

Er wird auch alles gut machen, auch mit der Zu⸗ 
funft, fagte Eliſabeth vertrauend und hoffend. 

Er wird es gut machen, entgegnete der Großvater, 
die ewige Seligfeit ift unfere Bufunft, und wenn wir in 
Gott ſchon Hier felig find, fo fürdhten wir und auch vor 
diefem kurzen Erdenleben nicht. Nicht wahr, Eliſabeth? 

Ich fürchte mich nicht, fagte fle ſehr getroft. 

Das war die Mittheilung, die Efifabeth den Groß- 
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eltern zu machen hatte, weiter wollte und konnte fie nichts 
fügen. Es war au vollffändig genug. Wenn es ihr 
weh und bange und einfam werden follte, konnte fie ſich 
von ihnen tröften laſſen in der Hoffnung, bie über Glück 
und Leid hinaus gebt, bei ihnen fand fie immer Ber 
ſtaͤndniß und immer Liebe und Nachficht. 

Als fie noch erwähnte, daß fie ihrer Mutter ſchrei⸗ 
ben wollte, hörte fie, daß dieſe in den nmächften Tagen er⸗ 
wartet wurde. Sie fah bange den Großvater an, er 
lächelte. Ja Großvater, fagte Elifabeth feufzend, ich 
fürchte mich, fie wird ungfüdlich fein, und das thut mir 
fo fehr leid. 

Und der Herr wird ihr die Trübſal auch zum Segen 
fein Taffen, entgegnete der Großvater, das muß Dich 
tröften. 

Den andern Nachmittag Fam die Frau Oberförfterin 
wieder. Sie wäre ſchon früh gekommen, hätte fie ein 
Beſuch nicht abgehalten; fie mußte den Eltern das Begeg- 
nen ihres Mannes mit Kadden erzählen. Sie war fehr 
befchäftigt mit der Sache, und obgleich fie es treu meinte, 
Hatte das ſchwache Herz fein Theil daran. Solche Ereig- 
niffe, wenn fie auch noch fo traurig find, fie find doch 
intereffant und werden auch von Chriſten oft gern und 
zuviel beſprochen. Sie ftand jetzt mit ihren Eltern im 
Senfter und fehüttete ihr Herz aus. Die Sache war gar 
nicht zu bezweifeln: anftatt bierher zu kommen, hatte er 
den Nachmittag mit den Offizieren gefegelt, er hatte auch 
feinen Gruß für Frau und Kind. 

Die Großmutter hörte es fehr traurig an, der Groß⸗ 
vater aber fagte: Wir müßten recht undankbar fein, wenn 
wir den Herrn nicht preifen wollten für das, was er 
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ſchon gethan Hat. Eliſabeth ift fo wohl und frifch, if fo 
ganz anders, iſt zufrieden, das ift genug. 

Ste if alfo nicht unglücklich darüber? fagte bie 
Oberförfterin nachdenklich. Es ift wahr, fie ift ganz an⸗ 
ders als vorher, ich Habe mich auch ſchon darüber ge⸗ 
wundert. Freilich, wer weiß, wie er fie behandelt hat, 
endlich regt fih doch auch der Stolz und das Selbftgefühl 
einer rau, und die Liebe muß endlich verfchwinden. 

Der Großvater ließ fih auf feine Erklärungen ein. 
Eliſabeth im Helen Sommerkleide, eine weiße Georgine 
auf der Bruft, fpielte mit ihren beiden Kindern auf dem 
Raſenplatz. — Sie fieht mir gerade nicht aus, als ob 
Stolz und Selbfigefühl ihr Troft wären, fagte er nad 
einer Pauſe, in der fie alle drei Eliſabeth finnend bes 
obachtet hatten. 

Lieber Bater, Du verftehft es, wie ich es meine, 
fagte Julchen. 

Sa ich verftche Dich, fagte er ernft, und wir wol⸗ 
len uns nicht mit unnöthigen Gedanken zerfireuen, wir 
wollen fleißiger beten und für uns alle fagen: „Abwend 
all unfern Sammer und Not!“ 

Er trat mit beiden Frauen in den Garten. Eliſabeth 
war in unruhiger Erwartung, — ihr Mann mußte heute 
fommen, — fie wollte eben wieder auf die Wiefe gehn, als 
fie in dem Reiter, der an der Hede her Fam, den Burfchen 
erfannte. Sie eifte mit Sriedrih an der Hand und ber 
feinen Marie auf dem Arme hin. Der Burfche reichte ihr 
einen Brief und mit Mopfendem Herzen fah fie Hinein. 

Liebe Eliſabeth! Ich fühle mich Heute unwohl, mor« 
gen Hoffe ich Dich und die Kinder zu fehen. Gott befohfen! 

O. v. Kabben. 
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Nachdem fie die Worte gelefen, war ihr erſter Ge⸗ 
danke, fie müffe mit den Kindern zu ihm fahren, aber das 
wagte fie doch nicht, fie wollte erft fehreiben. Die Groß- 
eltern waren mit der Oberförfterin indeffen näher getreten, 
Elifabeth theifte die Nachricht mit und fragte, ob fie wohl 
ſelbſt hin müffe. 

Iſt der Herr ſehr unwohl? fragte Herr von Bud⸗ 
mar den Burfchen. 

Sch hörte doch, daß ihn Herr von Stottenheim zum 
Spapterengehen abholen wollte, fagte der Burfche bernhigend. 

So ift e8 nicht nöthig, daß Du Hingehft, fagte der 
Großpapa freundfih zu Eliſabeth, Hoffentlich kommt er 
morgen felbft. 

So Heftellen Sie, daß wir morgen warten, fagte 
Eliſabeth und konnte fchwer ihre Traurigkeit verbergen. 
Laß den Papa aud bitten, daß er koͤmmt, wandte fie fich 
zum Meinen Friedrich. Der Kleine machte feine Beftellung. 
— Du fannft noch nichts beitellen, fagte dann Eliſabeth 
fo gedanfenfchwer zu ihrem kleinen Mädchen. 

Das Großmutterherz mußte fih abwenden, um ihre 
Thränen zu verbergen, alle gingen fehweigend zum Haufe 
zurüd. Eliſabeth blieb mit den Kindern außen, während 
die Mebrigen in den Gartenfaal traten. 

Sch werde doch morgen felbft zu ihm fahren, fagte 
der Großvater, nachdem fie alle drei einige Zeit ſchweigend 
neben einander gefeffen hatten, 

Aber, Tieber Bater, nahm die Oberförfterin beſchei⸗ 
den und doch in ziemlicher Aufregung dag Wort, das 
würde ich nicht thun, er müßte doch zuerſt fommen. 

Liebes Julchen, wenn es mir aber Teichter wird zu 
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ihm zu geben, als daß er zu mir fommt? entgegnete 
‚Herr von Budmar. 

Die Welt fagt fhon, wir möchten ihn mit aller 
Gewalt Halten, wir möchten ihn nicht Taffen, fuhr Jul⸗ 
den fort. 

Run ja, das wollen wir auch nicht! unterbrach er. 
fie verwundert, darin hat die Welt ganz recht. 

Es ift aber eine große Demüthigung für unfere Fa⸗ 
milte, fagte die Oberfürfterin wieder, ich würde wenig« 
ſtens, wenn wir auch nie in eine Scheidung willigen, ihm 
Eliſabeth doch nicht wieder aufbringen. 

Aber Julchen, fagte die Großmama zürmend, fo weit 
iſt es doch noch nicht! 

Ihr habt es von Anfang an nicht glauben wollen, 
ſagte Julchen bedenklich, jetzt aber muß man der armen 
Eliſabeth wegen vorſichtig fein. Ich begreife nur nicht, 
daß fie fih gegen Euch nicht ausgefprochen hat, 

Sch begreife es, fagte die Großmama ſchnell. 

Ich auch, fügte Herr von Bubmar Hinzu, und bie 
Unterhaltung war damit abgebrochen. 


Elifabeht. II, 4. Aufl. 17 


37. Die lieben Großeltern. 


Am folgenden Tage war Herr von Kadden eben von 
der Mebung zurüdgefehrtt, als die Schimmel vorführen. 
Er fland einige Sekunden unfchlüffig mit der Thürffinfe 
in der Sand, dann eilte er die Treppe hinunter. Er be— 
grüßte den alten Herrn etwas zerſtreut und nahm feinen 
Steben kleinen Friedrich, der durchaus hatte mitfahren und 
den Papa befuchen wollen, auf den Arm. 

Als fie im Zimmer waren, nahm Herr von Bud⸗ 
mar Kaddens Hand und fagte freundlih: Da Sie nit 
zu und fommen, komme ich zu Ihnen. 

Hat Ihnen Efifabeth alles erzählt? fragte Kadden 
ſeufzend. 

Eliſabeth hat uns nur geſagt, daß ſie glücklich iſt 
trotz allem Ungluͤck, war Herrn von Budmars Antwort. 

Kadden ſah ihn fragend an. Nichts weiter?, 

Wir waren völlig mit der Antwort zufrieden geftellt, 
entgegnete Herr von Budmar, und ich fomme um zu hö- 
ren, wie e8 Ihnen geht, mein Tieber Otto. 

Ich hoffte auch fo antworten zu Zönnen, fagte Kab- 
den traurig, feitdem ich aber hier bin, ift e8 mir als 
ob ich verwirrt wäre, als ob mir aller Muth vergan- 
gen wäre. 

Wie fo? forfchte der Großpapa. 

Die Luft Hier bedruͤckt mich, und die Menfchen be= 
drücken mich, ich fühle eine Laſt auf meiner Bruft, es ift 
als ob ich nicht denfen kann, wie ich möchte, nein als ob- 
ih denken müßte, wie fie es wollen, 
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Lieber Otto, fagte der alte Het, Sie find ein freier . 
Mann. 
Gewiß bin ih das, unterbrach ihn Kadden, aber 
Ste glauben nicht, wie ſchwer es ift, wenn man von Zus 
gend auf in der Welt gelebt hat, wenn man von Jugend 
auf gewöhnt ift, auf ihr Urtheil, auf ihre Mienen zu 
Saufen, wie ſchwer es ift, über ihr zu ftehen! Wenn 
ich in der Fremde lebte, wenn ich, mein eigner Serr wäre, 
fo wäre allee Kampf vorbei. Aber hier mitten in einem 
2eben, das von allen Seiten mich angreift, mich flört, 
das mich fortwährend mit Menfchen zufammenführt,, vie 
ih meiden mödte, da, ja ich will es Ihnen bekennen, 
da fühl ich mich wieder ſchwach. 
Shwah find wir alle, fagte der Großvater, im 
Kern aber find’ wir far, fräftig und herrfih, da über- 
winden wir die Welt. 
Kadden reichte Ihm die Hand und fagte: Gaben € Sie 
noch etwas Geduld mit mir, der Herr wird auch mir helfen. 
Mir iſt nicht bange, entgegnete der alte Herr laͤchelnd, 
nein ich ſehe mich ſchon hier an Ihrer Seite, wo ich 
Sie ermahnen muß, daß Die Welt dennoch Anrechte auf 
und hat. 
Nein, das ſoll fie gewiß nicht haben! fagte Kab⸗ 
den heftig. 
Da Haben wir es, fiel der Großpapa freundlich ein. 
Ich danke Ihnen, daß Sie Nachfiht mit mir ha⸗ 
: ben, fagte Kadden bewegt, Sie follen mir aber wieder 
trauen lernen. Und auch Eliſabeth wird es wieder ler⸗ 
nen! fügte er feufzend hinzu. 
Herr von Budmar ſchwieg - zu biefen orten, er 


wußte ja nicht, wie es zwiſchen beiden ſtand, er ſchwankte 
17 * 
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fürdtungen, womit die Welt fie fehreden wollte, waren 
gänzlich dadurch zerronnen, er war nur verfeumdet. Der 
Großpapa Hatte Heute mit ihm gerade fo ermahnenn und 
tröftlich gefprochen, wie er es in der letzten Zeit oft ge 
than, aber noch nie hatte Kadden fo eingehend darauf 
geantwortet als heute. Ja über alles Erwarten und Ver- 
ſtehen hatte der Herr die Gebete des Großmutterherzens 
hört. Kaddens Stellung zu Eftfabetb war ihr auch 
jest nicht unerklärlich, er hatte ihr ja feit lange vor ber 
Badereife ſchon geklagt, dag Elifabeth unleidlich fei, und 
fie hatte ihn immer um Geduld gebeten. Hatte er ihr 
nun wirklich gefagt, wie es mit feinem Herzen fland, 
hatte fie das erfchredt, fo war es ja zu ihrem Heil ge= 
weien, und der Herr Eonnte beiden fo am beften helfen. 
Sa fie Hatte fich feft vorgenommen, diefe Zeit zu benutzen, 
Eliſabeth von ihrem Unrecht zu überzeugen: felbft wenn 
ihr Mann auch nicht ohne Schuld war, wenn er jebt 
wirklich hart und unfreundlid gegen fie gewefen und da⸗ 
durch die fchlimmen Gerüchte veranlaßt, die hierher ge= 
drungen, fo follte fie fich prüfen, ob fie nicht zuerfi Schuld 
war; fie follte jebt, wo der Herr ihr Kraft gegeben, ihre 
Seele wieder zu erheben, auch bei ihm Kraft finden zum 
Rachgeben und Berzeihen und Liebreichſein. Das liebe 
Großmutterherz forgte einmal wieder vergebens, fie ahnete 
nicht, wie es mit ihrem Liebling ftand. 

Als Kadden den Abend von ihnen Abfchied nahm, 
reichte er auch Eliſabeth freundlich die Hand. Das ge- 
fürchtete erfte Zufammenfein mit ihm und den Großeltern 
war alfo glücklich vorüber und war ihr gar nicht ſchwer 
geworden. Er Hatte oft mit ihre gefprochen, gerade wenn 
fie in Gedanken verfunfen war, redete er fie an, fie merkte 
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an feinen Bliden, daß ihm ihr Schweigen unangenehm 
war, und nahm dann gleich Theil an der Unterhaltung. 
Daß ihr Weſen fo ganz anders als früher war, glaubte 
fie nit, und die Großeltern waren Flug genug, es nicht 
zu bemerken. 

Als fie ihren Mann zur Gartenfaalthür geleitete, 
wo wie gewöhnlich fein Pferd ihn erwartete, fragte fie 
ihn, zwar etwas zaghaft, ob fie mit den Sindern des. 
Nachmittags nah den Steinen auf den Tannenbergen kom⸗ 
men follte. Er hatte vorher erzählt, daß er in den näch⸗ 
ften Tagen viel Arbeit habe und nicht oft nah Woltheim 
fommen könne. Wenn Du Zeit haft, Fannft Du die Kin⸗ 
der dort fehen, fagte fi. Wir wollen nicht gerade war⸗ 
ten, fügte fie, weil er nicht gleich antwortete, hinzu. 

Er hatte, als er ſchon auf dem Pferde ſaß, ihre 
Hand noch einmal gefaßt, der helle Mondenfchein Tag auf 
ihrem Gefiht. Sch komme gern! fagte er dann freund⸗ 
fih und ritt davon. 

Am anderen Nachmittag ging Elifabeth mit Johan⸗ 
nen und den Sindern nah den Zannenbergen, auf den 
Steinen Tießen fie fi nieder, und Eliſabeth fchaute ge= 
dankenvoll nah den Türmen unter fi. Ste hatten 
nicht lange zu warten, als ein Weiter den Weg kam. 
Da kümmt der Papa! rief Friedrich freudig. 

Aber er war es nicht, e8 war nur der Burfche, der 
den Befcheid brachte, daß fein Herr den ganzen Nachmit⸗ 
tag im Dienft fe. Frau und Kinder follten nicht ver 
gebens warten, darum ſchickte er den Boten, er ſchickte 
aber auch eine große Bonbon=-Zute für die Kinder, und 
Friedrich ward dadurch vollftändig entfchädigt. 

Ein aufſteigendes Gewitter nöthigte die Wanderer 
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zum ſchnellen Aufbruch, fie waren faum bei den Großel⸗ 
tern angefommen, als ein Sturm fi erhob, und dans 
Donner und Blitz und ſtarker Regen bis tief in Die Racht 
nicht aufhoͤrten. 
| Auh am anderen Morgen ſah Giifabeth zu ihrer 
Betrübnig den Himmel voller fchwerer Wolken. An ein. 
Bufammentreffen auf den Zannenbergen war nicht zu den⸗ 
Sen, und das war fehr fchwer. Mit den Großeltern zu- 
fammen, durfte ihr eigentlich das Leben nicht ſchwer fein, 
bis vor wenigen Tagen war ja biefer Aufenthalt ihres 
Herzens Wunſch gewefen, hatte ihr fo erquidfih und 
leicht gefchienen. Nein, leicht war er ihr nicht, ihr Herz 
war voll Sehnfuht und Kummer, aber fie wollte gedul⸗ 
dig fein, ein Tag, und wenn er noch fo lang war, mußte 
nad dem anderen hingehen, und fo mit ihnen die ſchwe— 
ven Wochen. 


38. Unvermeidliche Szenen. 


Am folgenden Tage, als die Schimmel nach der 
Eiſenbahn fuhren, um Eliſabeths Mutter zu holen, war 
das Wetter noch ebenſo. Eliſabeth war heute durch die 
Spannung, in ber fie ſich befand, hinlänglich beichäftigt, 
fie. wußte nicht, wie ihr Begegnen wit der Mutter fein würde, 
. jevenfalls aber war es anders als mit den Großeltern. 

Die Frau Oberförfterin fuhr mit nah der Bahn, 
nad) genauer Meberlegung und in ber beten Abfiht mußte 
fie die Schwefter erft allein fprechen, che dieſelbe mit den 
Eltern ſprach. Nachdem die Großmama, den Zag als 
Kadden wirkfih kam, Julchen felbft gebeten, fie den Abend : 
ungeftört zu laſſen; nachdem fie den andern Tag von bei⸗ 
den Eltern erfuhr, daß es mit Kadden und Eliſabeth beſ⸗ 
fer fände, als bei der Abreife, — obgleich fie Doch ge 
fichen mußten, mit beiden eigentlich nicht gefprochen zu 
haben, — da war Julchen überzeugt, daß die guten El— 
tern zu fehr ohne Intereſſe für das irdiſche Leben waren, 
und fih auch über Eliſabeths entfebliches Schickſal gern 
tröften und hinwegſetzen möchten. Sie hatte ſchon mit 
der Schwefter über die Gerüchte Lorrefpondirt, die vor der 
Ankunft des jungen Paares in Braunhaufen verbreitet 
waren. Eliſe, die das Unglück zwifchen den Eheleuten fo 
Sange felbft mit angefehen, wunderte fi gar nicht, DaB es 
endlih zu dem gefürchteten Bruch zwifchen beiden gekom⸗ 
men war. Ihr ganzes Mutterherz war aber jebt in Liebe 
und Theilnahme für die Tochter aufgelöft, und die Sage, 
wie Kadden feine Frau dort in der Fremde behandelt 
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babe, war ihr, da fie ja immer im Stillen fih den Bor- 
wurf machte, dies Unglüd verfchuldet zu haben, ein uner⸗ 
träglicher Kummer. Sie hatte mit ihrem Gemahl und 
mit Generald überlegt, ob eine Scheidung unter folchen 
Umftänden nicht möglich fei, aber fie felbft hatte bekennen 
müffen, daß dies nur eine zweite Sünde auf die erſte 
haufen würde. Auch Schlöffer, den fie auf ihrer Hin- 
zeife nad Woltheim auffuchte, war natürlich der Meinung, 
und der einzige Rath, befonders Emiliens, war, man möchte 
Elifabeth einige Zeit von ihrem Manne nehmen, in der 
jebigen unglüdlichen Stimmung würde man am erften auf 
ihren Leichtfinn wirken und fie ernfthaft für den Herrn 
gewinnen koͤnnen. Sept hatte ihr Mann fie dur fein 
Betragen von fi geftoßen, jebt, ſchloß Emilie ficher, 
würde er gar feinen Einfluß mehr auf fie haben. 

Die Frau Oberförfterin war fehr erſtaunt, Schlöfs 
fer8 beide mit Elifen an der Bahn zu treffen. Ja, Emi«- 
lie hatte fih nah all den wichtigen Berathungen entfchlofe 
fen, lieber felbft mitzureifen, fie war in den letzten Jah⸗ 
ren fehr vertraut mit Elifen, fie war ihre Rathgeber, ihr 
beftimmendes Prinzip in wichtigen Dingen. Elife nahm 
fie als Hilfe und Schuß bei der Berathung mit den Groß 
eltern gern mit, von denen — fie fonnte es zwar faum 
begreiflich finden, — fie fein rechtes Einverfländntß mit 
ihren Plänen zu hoffen hatte. Schlöffer aber war mitge- 
fahren, um Emilten in ihrem Eifer zu überwachen, ob⸗ 
gleich er, da fie in ihren Befürchtungen und Behauptungen 
fo wundervoll Recht gehabt, kaum zu diefen Berathungen 
hinzugezogen war. 

ALS die beiden Schweitern in dem verfchloffenen Was 
gen fich ficher gegenüber faßen, fielen fie fih mit lautem 
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Schluchzen um den Hals, Efife war wirklich fehr unglück⸗ 
ih und traurig, und Julchen war gefuͤhlvoll, die Thraͤ⸗ 
nen floſſen unaufhörlih. Emilie aber fchaute ſeufzend 
auf ihren Mann: es thut mir zwar fehr leid, fagten ihre 
Züge, aber ich Habe das Unglück vorausgefehen, es konnte 
und durfte nicht anders fommen. Ihr Mann fchaute von 
ihr fort zum Wagenfenfter hinaus. 

Die if Eliſabeth , fragte endlich Eliſe, iſt fie ſehr 
elend? 

Rein, verficherte Julchen, das Seebad iſt ihr wun⸗ 
derbar gut bekommen. 

Aber fteht es zwifchen beiden wirklich fo traurig? 
fragte Efife. 

Es ift Teider fo, entgegnete Julchen, und nun folgte 
eine umftändfiche Erzählung von Kaddens Betragen in 
den Tebten Tagen, von dem Begegnen und SKegelfchieben, 
und dag ihn der Großvater holen mußte. Trotzdem aber 
waren die guten alten Leute von feinem Unrecht nicht zu 
überzeugen, ja, wahrfcheintich in der Furcht, nichts liebes 
les von ihm zu hören, hatten fie der armen Eliſabeth 
noch nicht einmal geftattet ſich auszufprechen. 

Das arme Kind! fagte Eliſe Fummervoll. 

Schlöſſer fchüttelte den Kopf. 

Was meinen Sie? fragte ihn Eliſe. 

Ich kann gar nicht glauben, daß er fie wirklich " 
ſchlecht behandelt Hat. 

Lieber Wilhelm, fagte Emilie gereizt, wenn ich nur 
irgend in der Welt wüßte, was Di veranlaßt von Kad⸗ 
den fo zu denken. 

Sch weiß es aber, entgegnete Schlöffer ruhig, und 
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fehnen, und wollte dem Wanne zu Liebe, den ihr Herz 
fo fehr Tiebte, und ihren Kindern zu Liebe, auch gern Die 
fchwere Gegenwart, — iebt das Begegnen mit der Mut« 
ter, gern tragen. 

Der Wagen rollte auf den Hof, Elifabeth fuhr zu—⸗ 
fammen. Sie ging ımruhig im Zimmer umher, fie fuchte 
ein Tuch. 

Nur ruhig, liebes Kind, fagte der Großvater freund« 
fh und firih ihre mit der Hand über die Stimm. Er 
ging ihr voran den Kommenden entgegen. u 

Wie erſtaunte er, nicht nur Elifen, auch Sälöffers 
beide zu fehen. Eliſabeth grüßte fie alle verlegen. Man 
trat in die Wohnftube, die Oberförfterin mit. Die Groß«- 
eltern bemühten ſich Außerft harmlos und freudig zu fein, 
die Großmama fah ungeduldig nah der großen Kaffee» 
Tanne aus, die ein fo paflender Ableiter von den ver- 
fihtedenen Kleinen Derlegenheiten werden konnte. Der 
Großeltern Bemühungen aber waren vergebens, fo fehr 
auch Schlöffer, zu Emiliens Aerger, fie zu verftärfen fuchte, 
Die drei Frauen hatten ein Komplott gemacht, Efife hätte 
es nicht ertragen Tonnen der Tochter in fpannender Er⸗ 
wartung gegenüber zu fein, und Eliſabeth follte den Troft 
des Ausiprechens fofort haben, und zwar in Gegenwart 
der guten fchwachen Großeltern, damit dieſe fih völlig 
von ihrem Irrthum überzeugten. Julchen war zur Mes 
ferve bier geblieben, wenn Clife und Emilie mit ihren 
Anfihten und Wünfchen nicht durchdringen follten, mußte 
fie dieſelben unterftügen; von Schlöffer hoffte man Neu⸗ 
tralität. | 

In einer Baufe, wo bie Großmama wieder ängft« 
Hd nad der Kaffeefanne fah, umarmte Eliſe ploͤtzlich Die 
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Tochter und fagte: Ih kann Di, Tiebes Kind, nicht fo - 
ftumm mir gegenüber fehen! — Sie weinte, und Eliſa⸗ 
beth weinte mit ihr. | oo 
2aß doch, Elife, bat der Großpapa, quält Euch doch 
nicht fo, Ihr Habt Feine Urfach zum Weinen. 

Lieber Vater, warum foll fih das arme Kind nicht 
aussprechen? bat Eliſe. 

Wenn ſie Luft dazu hat, ih Habe nichts Dagegen; 
fagte der Großpapa ärgerlid. oo. 

Elifabeth fchüttelte den Kopf. 

Elifabeth, nicht Deiner Mutter? fragte Elife vors 
wurfsvoll. 

Ich möchte Dich nicht betruͤben, war Eliſabeths Ant⸗ 
wort. 

Du betrübſt mich nicht, ich bedaure Dich nur, ſagte 
Eliſe, ih möchte Dich troͤſten, Du wirft feinen Vorwurf 
hoͤren von mir. 

Eliſabeth ſah unwillkürlich auf Emilien und auf die 
Oberförfterin. 

Liebe Eliſabeth, nahm Emilie freundlich das Wort, 
fürdte Dih nicht vor uns, wir haben nur Theilnahme 
für Did, auch wir wollen Dir keine Vorwürfe machen, 
er bat ja mehr Schuld als Du. 

Sa, wir wollen Di vor dieſem Manne ſchützen, 
febte die Oberförfterin gutmüthig hinzu, 

Bor welchem Manne? fragte Elifabeth zitternd. 

Der das Recht, was er über Dich hatte, mißbrauchte, 
fuhr Emilie fort, der Dich unglücklich machte, Du folk 
bei uns eine Zuflucht haben, bei uns Troſt finden. 

Er mid unglücklich, wer fagt denn bas? fragte: Eli⸗ 
fabeth ganz verwirrt. 
Glifabeth. II. 4. Aufl. 18 
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Liebe Eliſabeth, fagte Elife, die ganze Welt weiß 
es, wie er Dih in Wangeroge behandelte, und wir wif- 
fen e8, wie er früher fchon gegen Dich war; ſcheue Dich 
nicht, es gegen uns auszufprechen, Du darfſt Dein Un⸗ 
glück nicht verfchweigen, jebt ift Die einzige und paflende 
Beit, Dir zu beifen. 

Bon meinem Mann fpredht Ihr? fragte Eliſabeth 
noch einmal. — Die Frauen wurden etwas bedenklich, 
und Schlöffer, der fchweigend in einem Fenſter ſtand, 
wandte fidh jet zum Zimmer hin. — Affe Welt fagt 
das von meinem Mann? fuhr Clifabeth etwas muthiger 
fort: O fo fagt doch aller Welt, daß fie fih irrt. Ich, 

ja ih bin allein Schuld an unferm Unglüd, er ift im⸗ 
merfort gütig und großmüthig und nachfichtig gegen mich 
gewefen, ich habe ihm nur Kummer und Herzweh gemacht, 
und ich habe ihn fo von ganzer Seele Iteb, und mit des 
Seren Hilfe will ich alles wieder gut machen. 

MWeinend verließ fie das Zimmer, und die ganze 
Berfammlung blieb betroffen und fehweigend zurüd, Ja 
felhft die Großmama war überrafiht, der Großvater aber 
fchaute fie Tächelnd an und reichte ihr die Hand. 

Emilie war zu ihrem Mann in das Tenfter getreten: 
Diefe Ueberrafhung, dieſe Täuſchung war zu groß. — 
D du demüthige Elifabeth, du biſt in keiner unwürbigen 
Stimmung, wie aber ift e8 denn der ernfthaft hriftlichen 
Emilie zu Sinne? — Sollte fie jebt zu Ihrem Maun 
fügen: Sa, Du haft Recht gehabt, ich habe mich geirrt? 
Sie hatte kaum den Gedanken an fi heranfommen Taffen, 
als fie ihn fchnell von fih wies. Es war ihr ganz deut⸗ 
lich und klar, in der Hauptſache Eonnte fie ſich nicht geirrt 
haben, fie mußten die Sache nur gründlich unterfuhen 
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und überlegen. Wohl war es ihr bei dieſem Trofte nicht, 
ihre Seele war unruhig dabei. Ihr Mann fland unbe- 
weglih bei ihr, er dachte trauernd: Sie würde nicht ge 
ftehen, daß fie mir Kummer und Herzweh mad. 

Nah einiger Zeit fagte der Großvater: Ich Hoffe, 
Ihr feid nun zufrieden geftellt. — Alle fchwiegen, Efife 
reichte ihm, getröftet von Eliſabeths Ausſpruch, aber doc 
noch durch Thraͤnen Tächelnd, ihre Hand. 

Die Grofmama verließ daB Zimmer und fehrte nach 
einiger Zeit mit Eliſabeth zurüd. Diefe umarmte die 
Mutter noch einmal und fehaute fo offen und aud fo freu- 
dig aus den hellen Augen, daß man merkte, die Grof- 
mama war nicht vergebens bei ihr gewefen. 

Emilie wäre gern den andern Tag wieder abgereift, 
es war ihr faft, als ob fie den Großeltern fein angench- 
mer Gaft fei; da aber Elife zwei Tage bieiben wollte, 
und ihr Mann fi) wohl mit dem alten Herrn von Bud⸗ 
mar fühlte, . mußte fie auch bleiben. — Sie hatte fid 
nach reifficher Ueberlegung entfchloffen, mit Schlöffer über 
Elifabetb zu ſprechen; er fing davon nicht an, das war 
ihr peinigend. Ihr Berftand Hatte die bewegliche Szene 
von geftern wirffih genau unterfucht und überlegt, die 
Frau Oberförfterin hatte ihr gern Hilfe dabei geleiftet, 
und fie hatten beide ausgemacht, daß fie im Grunde doch 
Recht hatten. Wie Eonnten fi) auch zwei fo Fuge Frauen 
irren in einer Sade, die fo auf der Hand Tag? Daß 
Elifabeth wirklich rührend demüthig und Tiebenswür« 
dig war, wollten fie nicht bezweifeln, fie war ein gutes, 
unfelbftändiges Kind, und in thörichter Liebe zu ihrem 
Panne verbiendet. Ihren Entfchuldigungen konnte man nicht 
glauben, fein Wefen ſprach Far dagegen; ja Emilie fand 
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in Eliſabeihs Stimmung jebt dad größte Hinderniß ihrer 
Rettung, und wenn fie ungeftört dem Einfluß tiefes Man- 
nes überlaffen blieb, würte fie ihm zu Liebe alles thun 
was er wünfchte, auch wieder fröhlih und Teichtfinnig mit 
ihm in der Welt leben, fie war wieder gefund und friſch 
genug dazu. Alle diefe fchönen Ueberlegungen theilte fie 
ihrem Manne mit und ſchloß feierlich: Wie wird dann 
Das Ende viefer Ehe fein, — der ih freilich nie ein 
anderes profezeihen konnte? — Sie fah dabei fragend 
auf den fhweigfamen Zuhörer, deffen Ruhe ihr entfchlich 
wer. Was fie ihm jetzt vorgetragen, war zu einfach umb 
Mar, fie ließ ja Elifabeth volle Gerechtigkeit widerfahren 
und ſprach nur aus wirklicher Liebe und Theilnahme fo. 

Endlih begann Schlöffer: Emilie, ich rathe Dir, 
behalte Deine Triumfe für Did, Du wirft Dir große 
Demüthigungen bereiten, Du irft Dih in Kadden und 
Haft ihm immer Unrecht gethan. — Mit diefer Antwort 
verließ er fie. 

Sie gerietb dadurch in eine unerträgliche Unruhe, es 
war, als ob ihr Mann fie nur immer quälen und aufre 
gen wollte. Niemand, auch er nicht, hatte bis. jetzt leug⸗ 
sen fünnen, daß Kadden und Elifabeth unglüdlich waren 
und daß es mit der Zeit immer fchlimmer und fehlimmer 
geworden war, jeßt wo nun wirklich eine Art Krifis ein- 
getreten, wollte er fi) und andere über die Wahrheit täu« 
fen. Die alten Großeltern waren allenfalls noch zu 
entſchuldigen, er aber nicht. Seht nahm fie fih vor, nie 
mehr mit ihm über die Sache zu reden, — es war wirf- 
fig ein wunder Punkt zwifchen beiden geworben; fie wollte 
fh aber auch innerlich mit Geduld faſſen, das traurige 
Ende. mußte doch endlih an den Tag fommen. 
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Am folgenden Morgen wurde Kadden benachrichtigt, 
daß feine Schwiegermutter angefommen war. Er antwor« 
tete, daß fein Dienft es ihm unmöglich machte, in diefen 
Tagen zu fommen, er würde aber an dem Tage, wo fie 
zur Bahn führe, vor dem Thor fie erwarten und begrü- 
Ben, und gleih nad) dem Manöver hoffte er mit Eliſabeth 
nach Berlin kommen zu können. 

Er war wirklich durch den Dienſt an dem Beſuche 
verhindert. — Wenn er große Luft hatte, wäre es ihm 
freifih in den Abendftunden möglich gewefen, hinüber zu 
reiten; aber als fein Burfche ihm erzählte, daß die Frau 
Oberförfterin die Frau Geheimräthin von der Bahn ge= 
holt, da ahnete er, was zwifchen den Schweftern vorging, 
— er hielt e8 für beffer, den Grofieltern allein diefe Fa— 
milienfonferenz zu überfaffen, und überzeugte fih um fo 
eher von der Rüglichkeit piefer Einichtung, da fie. ihm 
am bequemften war. 

Und doch, als der erfte Zag vorüber war, ward es 
in ſeinem Gewiſſen unruhig, er gedachte vielerlei, er ge⸗ 
dachte der Großeltern, gedachte Eliſabeths, und als er am 
Nachmittage einige freie Stunden hatte, beſtieg er ſein 
Pferd und ritt nah Woltheim. 
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fehnen, und wollte dem Manne zu Liebe, den ihr Herz 
fo fehr Tiebte, und ihren Kindern zu Liebe, auch gern die 
fihwere Gegenwart, — jebt das Begegnen mit der Mut- 
ter, gern tragen. 

Der Wagen rollte auf den Hof, Elifabeth fuhr zu- 
fammen. Sie ging unruhig im Zimmer umher, fie fuchte 
ein Tuch. 

Nur rubig, liches Kind, fagte der Großvater freund- 
lich und firih ihr mit der Sand über die Stim. Er 
ging ihr voran den Kommenden entgegen. 

Wie erfiaunte er, nicht nur Eliſen, auch Schlöffers 
beide zu fehen. Eliſabeth grüßte fie alle verlegen. Man 
trat in die Wohnftube, die Oberförfterin mit. Die Große 
eltern bemühten ſich Aufßerft harmlos und freudig zu fein, 
die Großmama fah ungeduldig nad der großen Kaffee» 
kanne aus, die ein fo paflender Ableiter von den ver- 
ſchiedenen Heinen DBerlegenheiten werden konnte. Der 
Großeltern Bemühungen aber waren vergebens, fo fehr 
auch Schloͤſſer, zu Emiliens Aerger, fie zu verftärfen ſuchte. 
Die drei Frauen hatten ein Komplott gemacht, Elife hätte 
es nicht ertragen können der Tochter in fpannender Er- 
wartung gegenüber zu fein, und Eliſabeth follte den Troft 
bes Ausfprechens fofort haben, und zwar in Gegenwart 
der guten ſchwachen Großeltern, damit biefe fih vollig 
von ihrem Irrthum überzeugten. Sulden war zur Mes 
ferve hier geblieben, wenn Eflife und Emilie mit ihren 
Anfihten und Wünfchen nicht durchdringen follten, mußte 
fie dieſelben unterflüben; von Schlöffer hoffte man Neu⸗ 
tralitaͤt. | 

In einer Paufe, wo die Großmama wieder ängft- 
lich nad der Kaffeekanne fah, umarmte Elife ploͤtzlich die 


Tochter und fagte: Ich kann Dich, liebes Kind, nicht ſo 
ſtumm mir gegenüber ſehen! — Sie weinte, und Eliſa⸗ 
beth weinte mit ihr. 

2aß doch, Eliſe, bat der Großpapa, quält Euch doch 
nicht ſo, Ihr habt keine Urſach zum Weinen. 

Lieber Vater, warum ſoll ſich das arme Kind nicht 
ausſprechen? bat Eliſe. 

Wenn fie Luft dazu hat, ich Habe nichts Dagegen; 
fagte der Großpapa ärgerlid. | 

Elifabeth fchürtelte den Kopf. 

Elifabeth, nicht Deiner Mutter? fragte Elife vors 
wurfsvoll. 

Ich möchte Dich nicht betrüben, war Eliſabeths Ant« 
wort. 

Du betrübſt mich nicht, ich bedaure Dich nur, fagte 
Eliſe, ih möchte Di tröften, Du wirft feinen Vorwurf 
hören von mir. . 

Elifabeth ſah unwillfürlih auf Emilien und auf die 
Oberförfterin. 

Liebe Elifabeth, nahm Emilie freundlich das Wort, 
fürdte Dich nicht vor uns, wir haben nur Theilnahme 
- für Dich, auch wir wollen Dir keine Vorwürfe machen, 
er hat ja mehr Schuld als Du, 

Sa, wir wollen Dih vor diefem Manne fchüben, 
feßte die Oberförfterin gutmüthig hinzu, 

Bor welchem Manne? fragte Elifabeth zitternd. 

Der das Necht, was er über Dich hatte, mißbrauchte, 
fuhr Emilie fort, der Dich unglücklich machte, Du fol 
dei uns eine Zuflucht haben, bei ung Troſt finden. 

Er mi ungfüdlich, wer fagt denn das? fragte. Eli⸗ 
fabeth ganz verwirrt, 

Glifabeth. IL. 4. Aufl. 18 
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Liebe Eliſabeth, fagte Elife, die ganze Welt weiß 
es, wie er Dich in Wangeroge behandelte, und wir wif- 
fen e8, wie er früher fihon gegen Dich war; ſcheue Dich 
nicht, es gegen uns auszufprechen, Du darfit Dein Un— 
glück nicht verfchweigen, jebt ift die einzige und paſſende 
Zeit, Dir zu helfen. 

Bon meinem Mann fpreht Ihr? fragte Eliſabeth 
noch einmal. — .Die Frauen wurden etwas bedenklich, 
und Schlöffer, der fdhweigend in einem Fenſter ftand, 
wandte fich jebt zum Zimmer bin. — Alle Welt fagt 
das von meinem Mann? fuhr Clifabethb etwas muthiger 
fort: O fo fagt doch aller Welt, daß fie fih irrt. Ich, 
ja ih bin allein Schuld an unferm Unglück, er ift im⸗ 
merfort gütig und großmüthig und nachfichtig gegen mich 
gewefen, ich habe ihm nur Kummer und Herzweh gemacht, 
und ich habe ihn fo von ganzer Seele lieb, und mit des 
Herrn Hilfe will ich alles wieder gut machen. 

Weinend verlieh fie das Zimmer, und die ganze 
Berfammlung blieb betroffen und fehweigend zurüd. Ja 
felbft die Großmama war überrafeht, der Großvater aber 
ſchaute fie lächelnd an und reichte ihr die Hand. 

Emilte war zu ihrem Mann in das Senfter getreten: 
Diefe Meberrafhung, diefe Täuſchung war zu groß. — 
D du demüthige Eliſabeth, du bift in Feiner unmwürdigen 
Stimmung, wie aber ift es denn der ernfthaft chriftfichen 
Emilie zu Sinne? — Sollte fie jebt zu ihrem Mann 
fagn: Sa, Du haft Recht gehabt, ich Habe mich geirrt? 
Sie hatte kaum den Gedanken an fich heranfommen laſſen, 
als fie ihn fehnell von fih wies, Es war ihr ganz deut⸗ 
fih und Har, in der Sauptfache konnte fie ſich nicht geirrt 
haben, fie mußten die Sache nur gründlich unterfuhen 
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und überlegen. Wohl war es ihr bei dieſem Trofte nicht, 
ihre Seele war unruhig dabei. Ihr Mann fland unbe- 
weglich bei ihr, er dachte trauernd: Sie würde nicht ge= 
ftehen, daß fie mir Summer und Herzweh macht. 

Nah einiger Zeit fagte der Großvater: Ich Hoffe, 
Ihr feid num zufrieden geftellt. — Alle ſchwiegen, Eliſe 
reichte ihm, getröftet von Eliſabeths Ausſpruch, aber doc 
noch durch Thränen Tächelnd, ihre Hand. - 

Die Großmama verlieh das Zimmer und fehrte nad 
einiger Zeit mit Eliſabeth zurüd. Diefe umarmte die 
Mutter noch einmal und ſchaute fo offen und aud fo freu- 
dig aus den hellen Augen, daß man merkte, die Groß— 
mama war nicht vergebens bet ihr gewefen. 

Emilie wäre gern ben andern Zag wieder abgereift, 
es war ihr fat, als ob fie den Großeltern Fein angeneh— 
mer Gaft fei; da aber Elife zwei Tage bleiben wollte, 
und ihr Mann fih wohl mit dem alten Herrn von Bud⸗ 
mar fühfte,. mußte fie auch bleiben. — Site hatte fih 
nach reiflicher Ueberlegung entfchloffen, mit Schlöffer über 
Efifabeth zu fprechen; er fing davon nicht an, das war 
ihr peinigend. Ihr Berftand hatte die bewegliche Szene 
von geftern wirklich genau unterfucht und überlegt, bie 
Frau Oberförfterin hatte ihr gern Hilfe dabei gefeiftet, 
und fie hatten beide ausgemacht, daß fie im Grunde doch 
Recht Hatten. Wie Eonnten ſich auch zwei fo Huge Frauen 
irren in einer Sade, die fo auf der Hand lag? Daß 
Eliſabeth wirklich rührend bemüthig und Tiebenswür- 
dig war, wollten fie nicht bezweifeln, fie war ein gutes, 
unfelbftändiges Kind, und in thörichter Liebe zu ihrem 
Manne verbiendet. Ihren Entfchuldigungen Fonnte man nicht 
glauben, fein Weſen fprach klar dagegen; ja Emilie fand 
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guͤtigen, freundlichen, helfen Augen wieder zu trauen, noch 
glaubte er, dag nur ihr guter kindlicher Wille ihr Herz 
‚bewegte. Wodurch follte audy plögfich die Erinnerung an 
das Iebte Tiebeleere Jahr, an die entfeßlichen Stunden in 
Bremen verwifcht fein? 

Ja wodurch? Wodurch war denn in ihm alles anders 
geworden? Warum ftand er fo zagend und gluͤcklich neben 
He, warum fühlte er eine wunderbare felige Welt dort über 
fi und eine wunderbare Welt in fih, warum fühlte er, 
daß die Fäden zwifchen diefen beiden allein dem Leben Reiz 
und ber Seele Bewegung verleihen? Sa warum? Er 
wußte es nicht, aber er fühlte e8 warm am Herzen, troß 
Zweifel und Sorge. 

Wo wareft Du denn fo lange? fragte er beforgt. 

Nach den Zannenbergen, war ihre verlegene Antwort. 

Bei dem Wetter? fuhr er fort; wie bit Du kalt 
und naf geworden. Er nahm ihre beide Hande in feine 
Sand. 

Ich Tonnte es nicht länger in der Stube ausbaften, 
. entgegnete fie. 

Da Haft Du recht, fagte er feufzend, wir wollen nur 
bier bleiben; ich wollte Adieu fagen, ih muß morgen ober 
Abermorgen Fort, 

Dann Tömmft Du wohl defto cher wieder? fragte fie 
ohne ihn anzufehen. 

Sch weiß nicht, fagte er nachdenklich, er hätte gern 
gewußt, ob fie Kieher ein Ya oder ein Nein gehört. Den 
Ießten Abend in Wangeroge Hatte fie ihm noch aufrichtig 
sefagt, daß fie fih auf die Tage bei den Großeltern fehr 
freue; er hatte feinen Grund, jebt das Gegentheil anzu= 
nehmen. Er fah ihr in die. heilen lieben Augen, und ſah 
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folgen, troß ‚den Gerüchten der Leute und dem Geſchwätze 
von Zanten und Verwandten, -wenn nur bie drei nachſten 
Wochen erſt vorüber waren. 

Sind denn Deine Sachen ſchon alle beſorgt? fragte 
fie und es fielen ihr ihre Hausfrauenpflichten auf das Herz. 

Es iſt alles beforgt, entgegnete er, ein Soldat ge⸗ 
braucht nicht viel. 

Du haſt aber etwas Huſten, ih muß Dir Wolle. 

mitgeben um den Hals zu binden, fagte fie. 
| Wenn ich es auch nicht umbinde? fragte er Tächelnd. 
— Gie ftand unentfchloffen. — ‚Du kannſt es mir doch 
mitgeben, bat er dann. 

Nimmſt Du auch Bücher mit? fragte fie zaghaft. 

Ich habe mir eine ſo kleine Bibel gekauft, wie Du 
fie haft, war feine Antwort. 

Sch könnte Dir auch mein Feines Andachtsbuch 
geben, worinnen wir zuſammen geleſen haben, begann fle 
etwas muthiger; ich nehme ber Großmutter ihres . in 
biefer Zeit. 

Das kannſt Du thun, entgegnete er freumblich, . wir 
Sefen dann jeden Abend daſſelbe. 

Er war mit ihr an das Fenſter getreten, wo fie ſchon 
- in ihrer Mäpdchenzeit an einem kleinen Schteibtifch fih ein- 
zurichten pflegte, fie reichte ihm gluͤcklich das Bud. Er 
flug es unwillfürfich auf, er. Ins einige Minuten, dann 
fagte er: Dies Lönnteft Du in meinem Namen einmal ber 
Frau Oberförfterin zu lefen geben. 

Elifabeth fah in das Buch und Tas unter anderm: 
„Doch wird von Frommen auch dies wohl nicht recht be= 
dacht! denn wie viel faul Gefchwäß, wie viel unnuͤtze 
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weh immer Hin, er giebt dafür die größte Herzensfreude.“ 
Das iſt gewißlich wahr. 

Sie kehrte jetzt zuruck zur Großmama, die ſchon im 
Zimmer war und, wie ſie ſo gern zu thun pflegte, der 
verblühenden Abendroͤthe finnend. nachſchaute. Eliſabeth 
mußte etwas ſagen. Außer dem erzwungenen Geftändniß 
in der Mutter Gegenwart hatte. fie nichts wieder von ihrem 
Manne, und wie fie zu ihm fland, gefagt, wenigftens 
nicht von Einzelheiten gefprocdhen, ganz zur Befriedigung 
der Großeltern, die nicht daran dachten, in ein foldyes Hei— 
ligthum durch unnöthiges Geſchwätz und Reden einzudringen. 

3% bin doch nicht fo unglücklich als die felige Groß⸗ 
tante, begann Eliſabeth, als ſie neben der Großmutter ſtand, 
mit etwas ſtockender Stimme und erroͤthend, die hatte einen 
ungläubigen Mann, und ich habe einen gottesfürchtigen 
Mann. — Die Großmutter nickte. — Als ich im groͤßten 
Unglück war, fuhr ſie fort, hat er mir gerathen, ich ſollte 
mid vom Herrn tröften laſſen und hat es mir vorgethan. 
Er hat mir aud jeden Tag aus. der Bibel vorgelefen, 
und wenn er zurüd ift, Tefen wir immer zufammen. 

Die Großmama hatte während ihres Sprechens ihre 
Hände gefaßt und fagte: Liebe Eliſabeth, Du glaubft 
nicht, wie mich das freut! Ä 

Darum fage ich es Dir auch, entgegnete Eliſabeth 
Seife. Du ſollſt wiffen, daß ich nie ungluͤcklich fein kann. 
Aber, fügte fie nach einer Paufe Hinzu, mir ift eigentlich 
bange davon zu reden. 

Wir wollen es auch niemand fagen, ſchloß die Groß- 
mama. 


40. Komödie der Irrumgen. 


An demfelben Tage rüdte Herr von Kadden auf es 
nem Gute ein, mehrere Stunden hinter Braunhaufen ges 
legen, der Obrift mit ihm, und zwar war es bei dem 
Norderneier Badegaft, der die intereffanten Berichte über 
Kadden verbreitet Hatte, einem mit der Familie des Obri⸗ 
ften fehr befreundeten älteren Defonomen. Diefer Mands 
ver= Spektakel machte dem Herrn. Oberamimann Wiebert 
großes Vergnügen, noch mehr aber feinen erwachfenen Töch⸗ 
tern, und da er nicht nur viel Geld Hatte, fondern au 
genereus war, follte fein Haus fich gegen die Herten Dfe 
fiziere glänzend zeigen. Adolfine und ihre Altefte Schwefter 
waren für. die ganzen Zage hergefommen. Adolfine war 
erfüllt von den herrlichſten Erwartungen, fie fand au 
als die ftrahlendfte unter den jungen Damen, als fie den 
heranziehenden und von Hitze und Staub ermatteten Krie⸗ 
gern von dem Pavillon des Gartens ein freundliches Will- 
fommen zuwinften. 

Ein glänzendes Diner machte den Anfang bes Spet⸗ 
takels, womit ſollte der Wirth glänzen, als mit koͤſtlichen 
Dingen, die für Geld zu haben waren? Solche Tage 
waren der Lohn ſeiner Arbeit, ſeiner Spekulationen, ſolche 
Tage waren ſein Vergnügen, da zeigte er ſich gern in ſei⸗ 
nem vollen Genügen, in feiner Macht und Herrlichkeit. 

Früher hatte Kadden diefe Dinge als fih von felbft 
verftehend mitgemacht, aber fo auffallend wie heute waren 
fie ihm wohl nie entgegengetreten: das zur "Schau=Tra= 
gen des Reichthums, das fo ganz Verſchwimmen in Eſſen 
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und Trinken und außerem Lurus. Im feiner jebigen Stim⸗ 
mung wußte er ed zu würdigen, und er fühlte entfchieden 
die Fügung des Herrn darin, daß er wider feinen Willen 
und mit der Sehnfucht feines Herzens jebt gerade das 
alles mit durchleben, fo recht im dem friedenlofen Wuſt 
hinein mußte. — Wenn feine Kameraden mehr oder we- 
niger mit ftrahlenden Gefichtern dem Herm Oberamtmann 
igre dankbaren Huldigungen braten, der Obrift an ber 
Spige, der in folcher Gefelligkeit die Wahrheit des Lebens 
erfannte, und Stottenheim, dem diefe angenehme Iinter- 
brechung der Teidigen Alltäglichkeit ganz erfrifchend war, — 
fo blieb Kadden ernft und ruhig, und es gehörten wieder 
Adolfinens verwirrte Fantaſien dazu, um nicht die Ge=- 
duld heute an feiner Seite zu verlieren. Nur als fie von 
dem Heinen Friedrich fprach, blitzte es ſo warm und feh- 
nend über feine Züge. Das war ihr eine Beruhigung, 
fie wußte, daß er nicht von Eis war. 


Am Abend mufizirten umd fpielten die jungen Leute 
zufammen, die äftern wollten eine Partie arrangiren. 
Gehören Sie zu den alten oder zu ben jungen Serren? 
trat der Oberamtmann freundlich zu Kadden. 


Zu beiden nicht, war feine Höfliche Entgegnung, ich 
möchte mich zurüdziehen, ich Habe Briefe zu fehreiben. 
Er empfahl fih ihm und der Frau vom Kaufe, und ent⸗ 
fernte ſich. | 

Das Herz möchte einem biuten, wenn man einem 
folgen jungen Mann fo unglüdti fieht, fagte der Ober- 
amimann theifnehmend zum Obriften und zu Stottenheim, 
die neben ihm flanden und mit benen. er ſchon das Schid- 
ſal Kaddens und fein ernftes Geficht befprochen hatte. 
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Sa, mit der Ehe ift es wie mit einem Lotterieloos, 
dem einen glüdts, dem anderen nicht, entgegnete der Obrift. 

Es iſt nur ein Glück, daß, wenn man eine Niete 
gezogen hat, Tachte der Oberamtmann, man noch einmal 
einfegen kann. 

Natürlich! fagte der Obrift verbindlih. Der Ober- 
amtmann war nämlich ſchon von einer Frau gefchieden. 
Sa, aber nun denken Sie fih die Stupivität diefer foge- 
nannten firchlichen Leute, die. da behaupten, eine Che 
darf nicht gelöft werben. 

Warum denn nicht? fragte der Oberamtmann. 

Weil es gegen Gottes Gebot ift, war Stottenheims 
ſchnelle Antwort. | 

Nun ih muß fagen, begann der Oberamtmann guts 
müthig, ich weiß nicht genau, was Gottes Gebot darüber 
it, es heißt freilih: Ehen find im Himmel gefchloffen, 
und was Gott zufammen fügt foll der Menfch nicht ſchei⸗ 
den; aber es giebt mehr Dinge in der Bibel, die fid 
nicht mit dem Leben zufammen reimen. Ä 

Natürlich, verfiherte der Obriſt, das Leben zeigt 
immer am beften den Weg an, den wir gehen müffen. ' 

Mir war der Weg einfach genug gezeigt, verficherte 
der Oberamtmann, id lebte mit meiner erften Frau wie 
Hund und Kate. Ich muß Ihnen fagen, flüfterte ex 
vertraufih, ich bin einmal mit der Hetzpeitſche auf fie 
losgegangen, es war aber eine maliziöfe Perfon. Kurz 
und gut, wir trennten und. Und jebt? Nun Tieber 
Obriſt, Sie koͤnnen es am beften beurtheilen, ob ih nit 
mit meiner Frau jetzt ganz gut zufammen lebe, es war 
eben nicht meine Schuld. 

Sie follen den alten Kern von Budmar darüber 
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reden hören, nahm Stottenheim, der jedenfalls auch nad 
diefer Seite hin feine Bildung zeigen mußte, das Wort. 
Der Teufel, fagt er, erlaubt es in feinem Neich, daß fi 
die Leute fcheiden und verheirathen nach den böfen Nei⸗ 
gungen ihres Herzens; den Sindern Gottes ift es nicht 
erlaubt, fie follen einer dem andern verzeihen, Nachficht 
und Geduld üben und an das Ende ihres Lebens und an 
die Ewigkeit gedenken. 

Na hören fie mal, begann der Oberamtmann Tachelnd, 
an nichts denke ich weniger gern, als an das Ende des 
Lebens und an die Ewigkeit, ich fage Shnen, wenn es 
ewig hier fo währen fünnte, ich wäre vollkommen zufrie- 
den damit. 

Das geht aber einmal nicht, fagte Stottenheim ach⸗ 
ſelzuckend, und, fügte er wichtig Hinzu, ich kann Ihnen 
doch eigentlich verfihern, wahrhaftig ich Tann es, denn 
ih habe mich bemüht, auch die Richtung dieſer Leute 
fennen zu lernen — Wiſſen Ste, der Menſch kann nie 
zu viel fernen, unterbrah er fih. Der Oberamtmann 
nidte Beifall. — Ich Tann Shnen verfihern, daß die 
Leute, die fich wörtlich an die Bibel halten, auc ihre 
Gebote fireng erfüllen und fih auf die Verheißungen vom 
Simmel und von der Seligfeit verlaffen, fchon Bier recht 
glücklich find. 

Ein fchöner Glaube, verficherte der Oberamtmann, 
ein fehöner Glaube! Aber welches Menfchenkind kann 
denn alle das wörtlich nehmen und erfüllen? Nein Tieb- 
fer Freund, das tft eine Unmöglichkeit, und darum ift 
alles Schwärmeret, wir find einmal fo gefchaffen und koͤn⸗ 
nen nicht Engel fein. 


Y Das hoͤren dieſe Leute gerade gern, unterbrach ihn 
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Stottenheim, der fih zu gern reden hörte: Durch eigene" 
Kraft können wir nicht Gottes Gebote erfüllen, nun kom⸗ 
men fie mit dem nothwendigen Erföfer. 

Der Oberamtmann fchüttelte bedenklich den Kopf. 
Nein, hören Ste, ih will mir den Abend damit nicht 
verderben, man muß jebt oft genug gegen feinen Willen 
von folhen Dingen hören, tft eigentlich in Feiner Kirche 
mehr recht ficher, umd ich verfidhere Sie, es iſt mir paſ⸗ 
firt, daß ich des Abends vor ſolchen Vorſtellungen nicht 
einfchlafen Tonnte. | 

Was fih mit der Wahrheit des Lebens nicht ver- 
trägt, werfe ich über Bord, fagte der Obrift verfländig. 
Das Gebot Gottes tft für uns da, daß wir Feine ſchlech⸗ 
ten DMenfchen werden, es Tann nichts gebieten, woburd 
die Menfchen fchlechter werben, und wenn zwei Leute zu⸗ 
fammen bleiben follen, die fi nicht ausftehen können, fo 
werden fie dadurch fchlechter. 

Richtig, fagte der Oberamtmann. 

Herr von Budmar würde Shnen da fagen, fie fol- 
fen eben zufammen bleiben, damit fie beffer werden, warf 
Stottenheim Tachend ein. 

Sch möchte aber doch wiffen, ob die Familie wirklich 
fo gegen Kaddens Scheidung ift, fagte der Obriſt, ber 
Oberförfter feheint doch ‘ein verfländiger Mann. 

Oberfürfters, das weiß ich genau, verficherte Stot- 
tenheim, die möchten rau von Kadden nicht wieder zu 
ihrem Manne Taffen, aber es fol nur für jebt eine Tren⸗ 
nung und feine Scheidung fein. 

Unfinn! fagte der Oberamtmann, und weil Stot- 
tenheim in dem Augenblid von ben jungen Leuten fort- 
gerufen war, fuhr der Obrift vertraulich fort: 
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getreten. und fprach mit einem Kameraden, als er ein Flü- 
fern dort bemerkte. Die eine Tochter des Haufes hatte 
eben das Volkslied. angeftimmt: „Es if beftimmt in Got⸗ 
tes Rath," — als Adolfine ſchnell das Buch fortnahm, 
und Stottenheim mit einem Blick auf Kadden Ielfe zu 
ihr ſprach. 

Kadden merkte augenblicklich, was das bedeuten foll= 
te; es kochte etwas in ihm, aber ruhig trat er näher. 
Wollen Ste das fchöne Lied nicht fingen? fragte er. Die 
junge Dame fchlug das Buch verlegen wieder auf. 

Sie fingen auch? fragte die ältere Schwefter, welche 
die geheime Unterredung nicht gehört Hatte. 

Er fingt wunderfhön, verfiherte Stottenheim. Du 
foltet einmal fingen! fügte er Hinzu, mit einem Tone als 
wollte er fagen: Armer Junge, fei doch nicht fo traurig. 

Auch das reizte Kadden, er febte fih an das Kla⸗ 
vier und fagte Tächelnd: Dann müffen Ste mir aber er- 
Sauben gerade das Lied zu fingen, es ift ein Lieblings- 
fied von mir. 

Stottenheim und feine Befreundeten waren etwas ver- 
dußt, aber Kadden fang mit fehöner Stimme das ganze 
Lied. Die Strofen: „Wenn dir gefchenkt ein Knöspfein 
was, fo thu es in ein Waſſerglas,“ — die Hangen gar 
deweglih. Das war natürlich, weil er feines Knoͤspleins 
gedachte. Und als er gefungen: „Nun mußt du mich auch 
recht verſtehn, ja recht verftehn: wenn Menfchen ausein- 
andergehn, dann ſprechen fie auf Wiederfehn, auf Wie- 
derſehn!“ — da fland er vom Slavier auf, hörte bie 
üblichen Worte des Dankes und Lobes ruhig an, und 
verließ dann das Zimmer. Ä 

Wie fonderbar! fagten die Mädchen. 
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Sa wirffich, verficherte Stottenheim, wenn man nicht 
wüßte, daß er ein verheiratheter Mann if, man follte 
denfen, er wäre in einer gewiffen Pertode vor der Ver⸗ 
fobung. Er if fo zerfireut, fo in Gedanken verfunfen, 
er geht allein ſpatzieren, fammelt fih zarte Blumenfträus- 
chen, es ift unbegreiflich. 

Adolfine war fo herzverwirrt, zu erröthen und fi 
verlegen abzuwenden. | | 

Am anderen Morgen rüdte das Militär weiter, nur 
um eine Nacht zu bivouakiren und dann nach bier zurüd- 
zufehren. Die jungen Damen hatten Zeit ſich auszuruhen 
und die fchönen Zage zu überlegen. Adolfine ftedte tief 
in ihrer Verblendung. Kadden war am Ballabend einige 
Stunden ein hHöflicher Zufchauer gewefen, und hatte fich 
dann früh zurüdgezogen, während der Stunden aber hatte 
er zweimal neben ihr und ihrer Mutter gefeffen und fo 
viel von feinen Kindern gefprodhen, und wie er fi zwi⸗ 
fhen den vielen Menfchen einfam fühle. Ste Hatte das 
tieffte Mitleiden mit ihm und überlegte fih, wie fie am 
folgenden Abend, wenn er zurüdkehrte vom Bivonak, ihn 
tröften wollte. ' 

Sie war eben im Begriff, einen einfamen Spatzier⸗ 
gang zu machen, als auf dem SHausflur ein Banerjunge 
mit einer Vofttafche an ihr vorüber ging Gehſt Du nah 
Braunhaufen? fragte fie. Der Zunge bejahte. Sie nahm 
ihm die Pofttafche aus der Hand unter dem Vorwand, 
ob ein Brief ihres Vaters darin fel. Sie trat damit an 
das Fenfter. Ihre Reugierde wurde befriedigt: ein Brief 
an Frau von Kadden war dazwilchen. Ste fah ihn an. 
Was ftand darin? an dieſer Frage hing das Glück ihres 
Lebens. Sie fhwanfte nicht lange, es war zu unwider⸗ 
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ſtehlich, geſchickt Hatte fie ihn in der Hand. Der Junge 
erhielt feine Zafche und fie fah ihm gefpannt nah, bis 
er den Hof verlaffen. 

Ste eilte nun in den Garten, nah dem einfamften 
Theil, an einem großen Baumflamm gelehnt, der fie 
ſchützen mußte, erbrach fie das Siegel. — Es war wirf- 
lich, als ob fie vor dem laͤngſt geträumten und erfehnten 
Güde fände, als ob fie plöglih aus Zweifel und Er- 
wartung in Gewißheit und Wonne gerathen folle. — Sie 
las, — und Tas noch einmal, — fie ward roth, zerfnit« 
terte das Blatt in den Händen, und als fie Schritte zu 
hören glaubte, eilte fie weiter und zum Garten hinaus. 

Was hatte fie denn gelefen? Gar nichts DBefonde- 
red. Keine Beichwörungen und Vorwürfe und feierliche 
Losfagungen; es war ein einfacher, kurzer, wunderbarer 
Brief, für fie hatte er freilich nicht gepaßt, fie war fehr 
unruhig, daß fie ihn in Haͤnden hatte. 

Wie konnte fie fo albern, fo verwirrt fein? Kad— 
den, der fonderbare ernfte Mann, follte eine unerlaubte 
Reigung zu ihr haben! Ste gerieth in eine unangenehme 
Aufregung. Schaam und Aerger fritten ſich um die Ober- 
hand, doc entfchied fie fih bald für Iebteren. — Wie 
viel beffer hätte fie diefe fchönen Tage benutzen koͤnnen! 
Geftern den Ballabend, wo fie die Sauptperfon hätte fein 
fönnen, und wo fie ſich eigentlich um keinen Menfchen be— 
fümmert hatte, — fie hätte die herrlichften Dinge erleben 
Tönnen und müffen! Welch ein Glück war es doch, fügte 
fie fich tröftend Hinzu, daß fie den Brief erwifcht Hatte! 
Sie zerpflüdte ihn jept in hundert Stückchen, warf ihn 
in den Bach, und machte fih gar kein Gewiffen daraus, 
ihn gelefen zu haben. 


299 


Vierzehn Tage waren nah Eliſens Abreife vorüber 
gegangen, als die Großeltern von einem Spapiergange 
zurüdfehrten und in ihr Liebes Wohnzimmer traten. Eli⸗ 
fabeth hatte ſchon fett zwei Tagen nicht ausgehen dürfen, 
fie war erfäftet und blieb mit ihren Kindern auf ihrem 
Zimmer. - - | 

Mit den Großeltern fast zugleich trat die Frau Ober- 
fürfterin ein, es war ihr gleich anzufehen, daß fie etwas 
Befonderes auf dem Herzen hatte Nun Julchen, fagte 
der Großpapa Tächelnd, was haft Dir denn wieder? 

Sch werde zwar fehr in den Verdacht kommen, ge⸗ 
fhwägig zu fein, nahm Julchen etwas gereizt das Wort, 
aber ich muß doch meinen Auftrag ausrichten. 

Das Großmutterherz fehaute fehr bange auf die Toch« 
ter, die Teßten vierzehn Tage waren ihr fchwer genug. ge= 
wefen. Kaddens Abſchied von. Eltfabeth, und daß er nicht 
ein Wort ſeitdem gefchrieben,, ja. Eliſabeths Wefen felbft, 
ihr Kämpfen mit Traurigfeit und ihr ZTroftfuchen zeigten 
ihr, daß ihre Befürchtungen ſchon vom Sommer her rich« 
tig waren und troß Kaddens gutem Willen, Eliſabeth zu 
ehren und zu adıten, feine Neigung zerflört war. 

Julchen erzählte nun in gutmüthiger Erregung des 
Oberamtmanns Auftrag, fih nach der Familie Anſichten 
über eine Scheidung zu erkundigen. Sie erzählte aber 
auch getreufih, wie Kadden mit den jungen Damen geritten, 
mit ihnen gefungen, und daß er auf dem Ball gemwefen. 

Julchen, das ift alles Slatfcherei, fagte der Großpapa 
ruhig, die Anfrage wegen der Scheidung iſt eine Züge. 

Aber Bater, fagte Julchen, es ift noch nicht fehr 
fange her, wo Du ſelbſt von Kadden einen Wunfch nad 
Trennung befürchten konnteſt, wo es Dich beruhigte, daß 
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in feinen Kreifen nicht eine Berfönfichfeit war, die feinem 
Herzen gefährlich werden konnte. 

Denke Dir, Julchen, dieſe Befürchtung habe ich 
fchon gehabt, als er der glücklichſte Bräutigam war, fagte 
der Großvater ebenfo ruhig, und denke Dir, ich habe 
ihm damals ſchon gefagt, feine glückliche Ehe könnte troß 
feines heißen Herzens mit einer Scheidung enden, er fünnte 
ebenſo glühend, wie er damals Eliſabeth Tiebte, auch einft 
eine andere lieben. Aber, Julchen, daſſelbe kann man 
allen Männern und Frauen fagen, die fih auf ihre edeln 
Herzen verlaffen. 

Aber, lieber Bater, wunderſt Du Dich denn jetzt, 
nachdem wir die Ehe lange ungluͤcklich geſehen haben? 

Weil Kadden fich jebt nicht mehr auf fein edles Herz 
verläßt, Sondern den Herrn fürchtet, fagte der Großvater 
kurz. Geduldet Euh nur, in acht Tagen Fehrt er zu⸗ 
rück; aber zu Deiner Beruhigung verfpreche ih Dir, ich 
will mit ihm fogar wegen der Scheidung fprechen. 

Die Großeltern brachen beide die Unterhaltung ab. 
Sulden zwang fih zum Schweigen. 

Zu Haufe aber fohüttete fie dem Manne das Herz 
aus. Die guten Eltern waren nicht zu überzeugen! Wenn 
fie fih nur überreden Tießen, wenigftens Eliſabeth noch 
zu Elifen zu ſchicken, bis mit Kadden vernünftig verhan« 
delt würde! Die Sceldungsfrage wurde ja doch in der 
Welt Tängft befprochen. Wenn das auch noch nicht fchlimm 
war, — wie der Oberförfter ruhig bemerkte, — im ver- 
gangenen Jahre hatte man auch gefagt, der Oberforſtmei⸗ 
fer wolle fih von feiner Frau fcheiden Iaffen, nur weil 
fie ihrer Geſundheit wegen ein Vierteljahr in Berlin war. 
Sa die Welt iſt wunderlih, wenn fie Langeweile hat, 
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macht fie über irgend etwas Lärm, aber ein Lärm ver 
treibt zum Gluͤck den andern. 

Am folgenden Tag follten eine Menge fremder Trup⸗ 
pen an Braunhaufen vorüberziehen, und etwas dort ma= 
nöpriren, von allen Seiten ftrömten Zufchauer herbei, auch 
von Woltheim fuhren und gingen die Leute dorthin. Als 
Elifabeth hörte, daß Oberförfters nach der Gegend binfah- 
ren wollten, bat fie mitfahren zu dürfen, und Die gut⸗ 
müthige Oberförfterin gönnte ihr die Heine Zerfireuung. 
Die Küraffiere, das war befannt, zogen eine Stunde von 
Braunhaufen entfernt nach dem Pla, wo das Ichte Zu⸗ 
fammentreffen der verfchtedenen Truppen ftattfinden follte. 

Der Himmel war Hell und blau, aber der Wind falt; 
Eliſabeth verhehlte es, daß fie noch fehr angegriffen war, 
ja daß fie beim Umziehen heute Morgen ſchwindlich wurde. 
Eine große Unruhe trieb fie nach Braunhaufen, fie Eonnte 
vielleicht wenigftens von ihrem Manne dort hören; daß er 
gar nicht geſchrieben, machte fie zu traurig, und daß die 
Großmama felbft bedrüdt war, Fonnte ihr troß alles 
. WRingens nad Zroft und Kraft das Herz zittern machen. 

Der Oberförfter fuhr ſelbſt, außer feiner Frau und 
Elifabeth waren noch die Kinder auf dem großen Jagd⸗ 
wagen. Dicht an Braunhaufen wurde gehalten, mit Aufs 
merkſamkeit und Entzüden ſchauten fie alle nach der einen 
Seite, wo die Truppen verfammelt waren. 

Eliſabeth hatte auch gedankenvoll bingefehen, dann 
wandte fie fih nach dem Exerzierplatz. Ste traute ihren 
. Augen faum, aber es war ficher fo: ihr Mann hielt auf 
dem braunen Pferd ſtill auf einer Stelle, und Adolfine 
galloppirte in Bolten und allerhand Kunftftücden um ihn 
herum, Der Obrift und noch .einige Offiziere hielten ne 
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Zante Julchen ging mit einem feltfamen Geſichte 
als aber Elifabeth mit den Großeltern allein war, 
fie Hitterfich an zu weinen und Magte ihnen ben Ausſp 
Zante Julchens. 

Unfinn! fagte der Großvater heftig. Aber, | 
ex ruhiger Hinzu, wir ſprechen fein Wort mehr mit 
nen darüber. Dich, Liebe Elifabeth, brauchen wir x 
wit zu beruhigen über eine folche laͤcherliche Klatſch 
und es iſt fehr gut, daß Du Julchen Kaddens Rath 
getheitt, 

Eliſabeth fah den Großvater dankbar an; neben 
drohenden Bildern, neben ihrem ſchwachen, zweifelha 
Herzen fland doch bald wieder das Bild ihres Man 
fo fett und treu und dem Herrn ergeben. 

Der Bote ward fortgefhict und fam mit der N 
richt zurüd, daß Herr von Kadden in feiner Wohn 
gewefen und bei den Wirthsleuten (weil die Köchin n 
rend der Manöverzeit in Woltheim war) nad) einem B— 
von feiner Frau gefragt. Er hatte erwähnt, daß er 
des Briefes wegen fih von feiner Schwadron entf 
hatte. Er war fehr betrübt gewefen, feinen zu fin 
und hatte zurüdgelaffen, daß er in hoͤchſtens ſechs Te 
mit feiner Familie einziehen würde. Wo er während 
fer wenigen Tage fein würde, Hatte er ſelbſt noch ı 
gewußt. — Die Nachrichten brachte der Bote münl 
und ward vom Großpapa auch damit zur Oberförf 
gefchict. Der Großpapa hatte Eliſabeth ganz gefund 
macht, fie ſah wieder ruhig und Mar, und es war 
als ob fie wirklich verwirrt gemefen. 

Die Frau Oberförfterin Tonnte fih zwar aus if 
Ideenkreiſe nicht herausfinden, aber fie war etwas ſti 
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geworden. ine jede Sache hat zwei Seiten, man kann 
fie einfach wahr und wirklich fehen wie fie ift, oder fie 
romantiſch, verwidelt und wunderbar fehen. Der Schritt 
von dem einen zum andern ift bei einem Srauengemüth 
oft nur ein kurzer. Die gute Frau Oberförfterin bemühte 
fih Heute mit aufrichtigem Herzen und prüfendem Ge- 
wiffen den Schritt zurüdzutfun, er wurde ihr frellich et⸗ 
was ſchwerer, als der vorwärts. . 


{ 
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41. Neue Brautliebe. 


Und zwei Tagen kam der alte Doctor zu Herrn von 
- Budmar und erzählte, daß er Nachmittag in einem Dorfe 
eine fehwierige Operation habe. Das Dorf war ungefähr: 
zwei Stunden von Woltheim und, wenn auch dem Manöver 
nicht nahe, doch nad der Seite hin. Eliſabeth wußte, 
daß in dem Dorfe heute Miffiongfeft war, fie hatte auch 
Luft gehabt dort hin, aber Oberförfters wollte fie nicht 
auffordern, und die Großmama hatte Kopfweh. Sept bat 
fie den Doctor, ob er fie mitnehmen wollte, und der war 
gern bereit. Es paßte ja fo prächtig, umd gleich nach 
Tiſche holte er fie ab. | 
Eliſabeth kam etwas zu früh in dem Dörfchen an. 
Sie trat in die Meine freundliche Kirche, die ſchon geöffnet 
und fehr rein und auch mit grünen Zweigen geſchmückt 
war, Sie trat wieder auf den Kirchhof, und ging lefend 
von einem Grabftein zum andern. Es war fo mild und: 
warm und fill im Sonnenfchein, einzelne Blumen, die des 
Morgens vom Reif die Kronen fenkten, hatten fi) wieder. 
erhoben in der Sonne warmem Schein und traumten noch: 
einmal vom Sommer. Eliſabeth war fo friebfih und war 
vol Sehnfucht und Erwartung nach dem Gottespienft, fie 
wußte, daß ihr eigener gläubiger Prediger dabei betheiligt 
war, den hatte fie feit lange nur mit einem todten, mat 
ten Herzen gehört. Heute war es ihr, als Lönnte fie nur 
mit gefalteten Handen und mit ftillen Zügen und leifen 
Schritten hier wandeln und ihre Seele bereit halten für. 
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die Erquidung, die ihr da in ber Heinen flillen Kirche 
werden follte.e Es kamen aber auch nach und nad viele 
andere Leute, die wartend und flüfternd bier ftanden. Eliſa⸗ 
beth war Tieber bis zum Läuten allein, trat aus der Kirch⸗ 
hofsthür und über den Weg, und ging vor einem Eichen⸗ 
waͤldchen einige Schritte auf und ab. Sie pflüdte auch 
im Gehen die feinen rothen Steinnelten und Thy—⸗ 
mian und Scabiofen und gelbe und: rothe Bluͤmchen zu 
einem fehr unfchelnharen, aber genau gefehen höchft wunder⸗ 
lieblichen Strauß. Als das Läuten begann, verlieh fie 
ihren ftillen Spabtergang, einige Schritte von ihr traten 
mehrere Damen aus dem Pfarrgarten und gingen ihr voran 
in die Kirche. Sie war betroffen, als fle eintrat ſchon 
alle Plaͤtze beſetzt zu finden, und fehaute ſich verlegen um, 
als ein liebes, bekanntes Geficht vor ihr fland, ihre Hand 
nahm und fie mit fih führte Es war Frau Affellor 
Borne, eine von ben Damen, die aus dem -Pfarrgarten 
traten. Sie nahm fie mit fih in den Pfarrſtuhl, wo 
außer einigen anderen Brauen noch Frau Paflor Kur⸗ 
tius war. | | 
Eliſabeth erbaute fih am Gefang und an der Pre- 
digt, kaum hatte eine Predigt einen beſſer zubereiteten Bo⸗ 
den gefunden als heute Elifabeihbs Herz. Kurtius hielt 
eine Miſſions⸗ aber zugleich eine Bußpredigt, die Herzen 
follten aufgerüttelt werden aus ihrer Lauheit und Traͤgheit 
Im Dienfte des Herrn, die Hände follten freudiger zum 
Geben und die Herzen freudiger und Tebendiger zum Ge⸗ 
bete fein. Als nach der Predigt das Lied angeftimmt 
wurde: „Aus tiefer Roth fehrei ich zu Dir, o ‚Herr erhoͤr 
mein Rufen,” da war es, als ob es für fie allein ange⸗ 
fimmt würde, es waren ihre heute nicht nur erbauliche 
20 * 
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Worte, es war die Lebensfülle felbft in ihrer Seele. „Und 
ob es währt bis in die Nacht, und wieder an den Mor- 
gen, fo foll mein Herz an Gottes Macht verzweifeln nicht 
und forgen.” Seife Thränen fielen auf ihr Geſangbuch, 
fie fuchte e8 zu verbergen und glaubte fih auch unbemerkt. 

Sie war e8 aber nicht. Ihr gegenüber oben, halb 
von einem Pfeiler verborgen, ſtand Kadden, und wenn er 
auch während der Predigt feine Aufmerkfamkeit fo viel als 
möglich nach der Kanzel gerichtet hatte, fo ſchaute er jebt 
nnverwandt nach dem ftillen und blaffen Geficht dort unten 
uud hörte mit tiefer Bewegung das für fie beide fo be= 
deutungsvolle Lied. 

Gleich nachdem der Gottesdienft gefchloffen, eilte er 
durch die Menge und fland an der Kirchthür auf fie war⸗ 
tend fill. Eliſabeth ward von den Damen freundlich und 
zuborfommend angeredet und in das Pfarrhaus geladen, 
fie trat mit ihnen aus der Kirchthür, als ihr Mann 
freudig grüßend vor ihr fland. Sie überlegte nicht, wie 
fie ausfehen müffe: Otto, Du hier? fagte fle, und Freude 
und Glück ſtrahlten aus ihren Augen. 

Er hielt ihre Sand in feinen Händen fer und erklaͤrte 
fo den Damen, daß er eine Stunde von bier im Quartier 
liege, daß er den freien Nachmittag benutzte, das Feſt mit- 
zufeiern, und fih nun unerwartet mit feiner Frau Bier 
getroffen habe. Ihre Einladung, mit in die Pfarre zu 
fommen, nahm er nit an, er hatte nicht Zeit, ex empfahl 
fih ihnen und führte Eliſabeth mit fi. 

Er hatte Schon im Gafthof, als er fein Pferd dahin 
brachte, durch Doctors Kutfcher von ihrem Hierſein ge 
hört, Hatte aber auch gehört, fowie die Kirche aus fei, 
würde angefpannt und fortgefahren. Um feine Frau doch 
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etwas fprechen zu koͤnnen, wollte er mit ihr den Weg nach 
Woltheim vorangehen, und Tieß dem Doctor das beftellen. 

Als fie jebt beide vor den Eichen waren; fagte er 
mit freundlichem Vorwurf: Liebe Eliſabeth, warum Haft 
Du mir nicht gefchrieben? 

Ich wußte nicht wohin, war ihre ſchnelle Antwort. 

Du haft doc meinen Brief erhaften? fragte er ebene 
ſchnell. 

Eliſabeth ſchüttelte mit dem Kopf und ihr Kummer 
darüber war umverhohlen in ihren Augen zu Iefen. 

Das war unbegreiflih! Er erzählte, wo und wann 
er gefchrieben, und daß er fih die Antwort vor einigen 
Tagen felbft holen wollte Das wußte fie ſchon durch den 
Boten und fie fagte ihm, wie es ihr fo tröftfih war von 
ihm zu hören, und daß fie fi danach vorgenommen, noch 
recht geduldig die letzten Tage zu ſein. 

Sein Herz zitterte vor Freuden, er wußte taum was 
er ſagen wollte, und der leidige Doctorwagen kam ſchon 
vom Dorfe her. Eliſabeth, noch ein Tag morgen, ſagte 
er, übermorgen komme ich nad) Braunhauſen und Nach⸗ 
mittag zu Dir! | 

Dann darf ich Dir entgegen fommen? fragte fie Teife, 

Sa, th komme zu Zuß, den nächſten Weg nach den 
Steinen. 

Da erwarte ich Dich, fügte fie hinzu. 

Sie ftanden jetzt ſtill, einige Augenblide ſchweigend. 
Dann nahm er einen Eichenzweig aus feinem Knopfloch, 
der mit Sommertrieben, roth und braun und grün, ganz 
frühfingsgleih und Tiehlich war, ex reichte ihn Eliſabeth 
und griff dabei zagend und doch glücklich nach ihren Blu— 
men, Sie gab den Strauß erröthend Hin, fie war wie 
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paar kann glücklicher ausſehen, verfiherte der Doctor, fie 
haben auch zarte Sträuschen beim Abſchied ausgewechfelt. 

Es ift alles, alles Klatſcherei geweien, verficherte jebt 
die Oberförfterin muthig, und am fpaten Abend Tas fie 
noch einmal die Mahnung dur, die ihr Kadden im An 
dachtsbuch angewiefen. | 

Den folgenden Tag kam die Sonne nit zum Bor- 
fein, es blieb kalt und rauh vom Morgen bis zum Abend; 
Eliſabeth ging aber doch fpaßieren, fie hatte nicht Ruhe 
im Haufe, und zwar ging fie nad) den Steinen auf den 
Zannenbergen. Die Braunhäufer Thürme Tagen unter ifr, 
graue Wolfen zogen drüber hin, heute waren fie das Biel 
ihrer Sehnſucht noch nicht, fie fchaute noch über die fer- 
nen Eichen an der anderen Seite hin. Aber morgen um 
diefe Zeit wollte fie hier fehnend und wartend fiten. Es _ 
war als ob fie nur heute hergegangen, um Muth zu fam« 
meln auf das Begegnen morgen. Ja, morgen, Batte fie 
ſich feft entfchloffen, da wollte fie Herz und Mund auf- 
thun, bier ganz allein mit ihm wollte fie ihn um Bere 
zeihung bitten für all den Kummer, den fie ihm gemacht, 
fie wollte ihn noch einmal um feine Liebe bitten. — Nein, 
das Tebte ging doch nicht, die Bitte konnte ihm drüdend 
fein, er mußte vielleicht fagen: Ich will Dich ehren und 
achten, aber die Sonne und Blumen in Deinem Leben 
fann ich Dir nicht wieder fihaffen. — Ja, und wenn er 
das auch fagen muß, ſchloß ihr Herz, ich werde ihn Doch 
wohl bitten müffen! 

Am anderen Nachmittage um diefelbe Zeit faß fie 
wieder hier, es war noch Fälter und ftürmifcher, aber fie 
achtete nicht darauf. Es war etwas bange im ihrer Bruft, 
fie wußte nicht recht, wie es werden follte, aber fie war 
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fe vor dem Herrn: Du mußt ihn um Verzeihung bitten. 
— Nachdem fie eine ganze Zeit gefeffen, und der Wind 
fo eifig fie durchwehte, fand fie auf und fuchte in den 
Tannen Schub. Sie ging hin und Her, trat dann heraus 
und fihaute nach den dunkelen Thürmen. Es ward ihr 
endlich bange, ob er kommen möchte, fie war wohl in 
der Unruhe zu früh fortgegangen, als die dunfelen Wol- 
fen über Braumhaufen fich auseinander thaten, fah man 
an dem gelben Streif. dazwiſchen, daß die Sonne noch nicht 
ganz tief ſtand. Aber es war fchaurig hier, fie ftand eben 
wieder vor den Zannen, fie fehaute nach den düfteren Wol- 
fen und den unheimlichen grellen Lichtern dazwifchen, und 
auf die dunkelen Thürme, — es wollte ihr unheimlich 
werden in der Einfamfeit, — als der Erwartete ſchon ziem⸗ 
fih nahe aus dem Heinen Ellerngebüfch ihr entgegen kam. 

Einige Augenblide ftand fie erfchroden, ihr Herz 
Hopfte, aber fie faßte Muth und ging ihm entgegen. Wo⸗ 
mit follte fie beginnen? Würde er fie verfiehen? Würde 
er es merfen was fie wollte. — Ad ja, er merkte es 
und verftand fie, fie Hatte nicht möthig etwas zu fagen. 
Er nahm fie in feine Arme und nahm fle an fein Herz, 
und als fie feine Hand griff, an der fein Trauring ftedkte, 
die Hand, die er einft drohend gegen fie erhoben, als fie 
diefe Hand küßte, da verftand er, was ihr demüthiges 
Herz dabei empfand. 

Sie faßen noch zufammen auf den Steinen, Elifas 
beth konnte wieder reden, ihre großen offenen Augen ſchau⸗ 
ten wieder vertrauend zu ihm auf, er forfchte nach ihrem 
Kummer und nad ihrem Gluͤck, fie verhehlte ihm nichts, 
und er wußte kaum, was von beiden mehr fein Herz bes 
wegte. — O lieber Dito, fagte fie jetzt, wenn ih es auch 
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nicht begreifen Tann, warum Du mid) lieb Haft, und wa⸗ 
zum Du mich immer Tieb haben fol, ich weiß:es jebt, 
daß Deine Liebe der Wille des Herrn ift, ich nehme fie 
als ein Gnadengeſchenk von ihm, und Er foll fie mir auch 
hüten und bewahren, mir wird es nie wieder bange darum 
fein. 

Wir auch nicht, fügte er hinzu, obgleich ich kaum be⸗ 
greifen kann, wie Du mir verzeihen, wie Du Die Ver⸗ 
gangenheit vergeffen Fonnteft. 

Sie füßte noch einmal feine Sand, und als er weiter 
reden wollte, legte fie ihre Singer Ieife auf ihren Mund 
und fagte bittend: So darfit Du nicht reden. 

Sept ſaßen fie beide auf verfelben Stelle wie bie 
Großeltern vor vielen Jahren, jebt ſprach Efifabeth wie 
damals die demüthige Braut, jet fuchte der Dann ihr 
zur Seite nicht Hilfe in feinem eigenen ſchwachen Herzen, 
fondern bei dem ‚Seren, der unfere Herzen in feiner Sand 
hält, der allein Glauben und Liebe und Geduld und Treue 
in uns wirfen ann. 

Ste waren aufgeftanden, fie wollten zu den Großeltern 
und zu ihren Lieben Kindern eilen. Sie fühlten jet erft, 
Daß es noch rauher und der Wind heftiger geworden war. 

Unter den beiden großen Bildern mit den goldenen 
Rahmen faß der Großpapa im Sofa, in einer Ede neben 
ihm faß das Heine Mariechen, in der anderen Friedrich. 
Er war nachdenklich, er hatte feine. eine Hand ſchützend 
auf. das Heine Mädchen gelegt, und beide Kinder fchauten 
mit großen Augen nach dem Kaminfeuer, das ihre Geflch“ 
terchen mit ſtrahlendem Noth übergoffen. Die Großmama. 
fand harrend am Fenfter, e8 war ganz ftill im Zimmer, 
nur der Theefeffel machte fein fingendes Geraͤuſch. 
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Jetzt kommen fie! rief die Großmama, trat zu ih⸗ 
rem. Mann an das Sofa und holte tief Athem. 
Seht wirft Du ja hören, fagte der Großpapa ruhig 
und reichte ihr die Hand. 
- Sie feßte fh zu ihm, als ob fe bei ihm ihr 
Großmutterherz mehr zur Ruhe zwingen koͤnne. 

Die Gartenfaalthür ward geöffnet und ſchnell darauf 
die Stubenthür, Clifabeth trat mit dem Erfehnten ein 
Die Großeltern ftanden auf, das Grofmutterherz aber 
follte nicht Tange zagen, Kadden umarmte ſie und fagte 
bittend und Eindfih: Sekt follt Ihr fie mir noch einmal 
übergeben, und jegt will ih es mit des Herrn Hilfe bef- 
fer machen. 

Wenige Minuten fpäter faß er im Sofa, die Groß- 
eltern neben ihm, er hatte beide Kinder auf dem Schoof, 
Eliſabeth ſaß auf einer Fußbank vor ihm und der Groß« 
mama, fo hatte fie es gewollt, fo konnte fle allen recht 
in die Augen fehauen. — Bon der Bergangenheit wurde 
nicht gefprochen, nur die Großmama fam darauf zurüd, 
als fie fagte: Seht, Tieber Otto, wiffen Ste, daß der 
Spruch ihres feligen Großvaters, den Sie in der Bibel 
haben, Shnen Glüuͤck und Segen verfünden follte: „Ich 
habe dich je und je gefichet, darum Habe ich dich zu mir 
gezogen aus lauter Güte.“ 

Sept fol er nicht nur in der Bibel ftehen, entgegnete 
Kadden. 

Sondern im Herzen, fügte bie Großmama freundlich 
hinzu. 

Waͤhrend des Geſpraͤches hatte Kadden eine Taſſe hei⸗ 
fen Thee nach der andern geſchlürft. Eliſabeth ſah ihn 
einige Zeit nachdenklich an, es fiel ihr jetzt erſt auf, daß 
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er tiefe Schatten umter den Augen hatte und beim Huſten 
zuweilen fehmerzhaft-nady der Bruf faßte, dabei war die 
Sand, die fie nahm, eisfalt. Lieber Otto, Du bi 
unwohl, fagte fie jebt. 

Er fah fie freundfih an, dann fagte er: Ja das 
Bin ich auch. 

Die Großeltern wurden auch aufmerffam und er er⸗ 
zählte, daß er ſchon Tänger Katarrh habe, daß es feit 
geftern ihm aber in der Bruf weh thue, wenn er huſte. 
Heute morgen fühlte er fogar beim Weiten einen fort 
währenden Schmerz und war deshalb gern zu Fuß her 
gegangen. 

In dem Augenblid wurde fein Pferd gemeldet; ber 
Burfche erhielt die Anweifung, es in den Stall zu brin⸗ 
gen, weil er noch nicht Luft hatte zum Kortreiten, und 
morgen früh, das war ausgemacht, follte Elifabeth mit 
den Kindern zu ihm kommen. 

Eliſabeth Hatte nicht Ruhe, fie bat um die Eefnebnig, 
den Doctor holen zu laſſen. Ihr Mann war nicht ganz 
einverftanden damit, die Großeltern aber waren auf Eliſa⸗ 
beihs Seite, da er plößlich einen fo heftigen Froſt befam, 
daß er fich kaum erwehren konnte mit den Zähnen zufam- 
men zu fchlagen. 

Der Doctor kam bald und ftellte ihm die Alternative, 
entweder augenblicklich wohleingepacdt im verfchloffenen Wa- 
gen nah Braunhaufen zu fahren, oder fih auf einige Wo⸗ 
hen hier in Woltheim gefaßt zu machen. Er entichloß ſich 
ſchnell für das erfte, und augenblicklich wurden ale An—⸗ 
falten zur Abreife getroffen. Eliſabeth, obgleich fie etwas 
ängftlich war, fühlte doch Heute zu viel Dank und Glück 
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im Herzen, um ſich wirklich zu forgen: fie war ja wieder 
feine Eliſabeth, fie durfte nun ungeftagt mit ihm fahren 
und ihn pflegen, fie durfte nie wieder bangen und ungewiß 
ihm gegenüber fein. 


Der Burfche war vorausgefhidt, um ein Zimmer 
zu heizen, und war doch kaum mit feinen Pferden cher 
angefommen. Das Feuer brannte zwar im Ofen, man 
merkte aber im Zimmer noch nichts davon. Die Köchte, 
die fie gleich mitgenommen, mußte Thee beforgen, der 
Burfhe war nah dem Arzt, und Kadden Tag no 
eingepadt in allen Neifekleivern auf dem Sofa. Efifa- 
beth fühlte ihr Herz jetzt bebrüdt, es war fo öde, fo 
unwohnlich hier überall, und die Erinnerung an das 
Ießte Jahr ward nur zu lebendig im den alten bekannten 
Räumen. 


Ihr Mann verftand fie, er fühlte ihre Stimmung, 
er rief fie zu fih und fagte: Weißt Du no, Eliſabeth, 
den Morgen nach Charlotichens Tode, ald wir den Herrn 
baten, er möchte uns führen, durch Glück oder Unglüd, 
es follte uns recht fein? Bald darauf fing ja unfer Kum⸗ 
mer an, und die Erinnerung daran kann und nur zum 
Danf auffordern. 

Ja das fol es, fagte fie. 

Jetzt denke nichts weiter, als daß Du meine Tiebe 
Eliſabeth Hift, und mich pflegen mußt, fuhr er freundlich 
fort. — Ste nidte. — Auch diefe Krankheit ſchickt der Herr 
zu unferem Segen, mir ift fo wohl, daß ih mich um 
alle Welt nicht kümmern foll, daß ich Keinen Menfchen 
fehen muß. 

Ah ja, entgegnete Eliſabeth ſchnell; es fielen ihr die 
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trachtet, bat er die volle Gewißheit eines ungluͤcklichen 
Lebens vor fih. Nun denken Sie den Kampf, in wel« 
chem der arme Menfch fich befindet. 

Ich glaube nicht, daß er ſich ſcheiden Taßt, fagte 
Caͤzilie. 

Wenn nicht, — ja wenn nicht etwas den Ausſchlag 
giebt, flüfterte Stottenheim. 

. Was den Ausfchlag giebt? fragten die Damen. 

Ich glaube, ich darf nicht darüber reden, entgegnete 
Stottenheim achſelzuckend. 

Das machte die Damen nur noch neugieriger, und 
Stottenheim war nicht hartherzig, auch war er ja hier im 
vertrauteften Kreiſe: Ich fürchte, fagte er, daß er eine an= 
dere Reigung im Herzen bat. 

Eine andere Neigung? wiederholten die Damen im 
hoͤchſten Erftaunen; nur Adolfine fchwieg beharrlich. 

Sie glauben nit, mit welchem Entzüden er von 
Wangeroge fpriht, fuhr Stottenheim bedenklich fort, von 
bem Umgang dort, bei dem eine Tiebenswürdige junge 
Frau und ein fechszehnjähriges blühendes Maͤdchen die 
Sauptperfonen waren. Welche von den beiden Damen es 
if, weiß ich wahrhaftig noch nicht, aber ich verfichere Sie, 
fein Herz iſt in eigenthümficher Bewegung, ich möchte fa- 
gen: gerade fo, wie vor feiner Verlobung. 

Man Hat ja ahnliche Dinge oft genug erlebt, ver- 
ſicherte die Obriſtin. 

Er thut mir aber doch herzlich leid, ſagte Stotten- 
beim, ich bitte Sie, was foll daraus werden! Den Ich« 
ten ſchoͤnen Tag, wo wir jebt zufammen im Quartier la⸗ 
gen, war er den ganzen Nachmittag verfhwunden. Gr 
Sam zurüd, er war den ganzen Abend mit mir allein, 
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aber er war wie in einem Traume und hat fid eigentlich 
nur, mit einem zarten Feldblumen - Sträuschen unterhals 
ten, wenn er auch glaubte, mit mir zu reden. 

Ih begreife gar nicht, warum Ihr Eu den Kopf 
fo zerbrecht, nahm Adolfine jept dreift das Wort: er wird 
in feine Frau verliebt fein! — Ein allgemeines Geläch- 
ter war die Antwort. — Adolfine ſah herausfordernd 
um fih. Habt Ihr Kadden je etwas thun fehen, was 
die Menfchen von ihm erwarten? fuhr fie fort; nein, er 
‚gefällt fi gerade im Gegentheil. 

Adolfinens Ausſpruch wurde noch herzlich komiſch 
gefunden und Stottenheim entfernte ſich, um nad des ver 
Saffenen Freundes Pflege zu fehen. 

Im Borfaal von Kaddens Wohnung traf er den 
Burfben und fragte fehnell: Was macht Dein Herr? 

Er ift fehr Frank, entgegnete der Burfche leiſe. 

Habt Ihr denn ordentlih für ihn geſorgt? Wo 
Tiegt er denn? fragte Stottenheim welter. 

Wir haben fein Bett hier in die allerfchönfte Stube 
geftellt, entgegnete der Burſche und zeigte auf die nächfte 
Thür; mein Bett auch, aber ich Habe Die ganze Radıt 
gar nicht gefchlafen, ich Habe ihm immer die Medizin 
gegeben. 

Stottenheim nidte zufrieden und unterbrach des Bur⸗ 
ſchen Erzählung, indem er die Thüre des Kranfenzimmers 
Seife öffnete und eintrat. In der größten Betroffenheit 
aber blieb er am der geöffneten Thüre fliehen. — Da 
lag Kadden, bleih, mit gefchloffenen Augen, in den weis 
Ben Kiffen, auf einer Fußbank am Bett faß feine Frau, 
fie hatte ihres Mannes herabhängende Sand gefaßt und 
ruhte mit ihrer Wange daran, gleichfalls mit geſchloſſenen 
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Augen. — Cr trat ſchnell wieder zurüd, ſchloß Leife bie 
Thür, er mußte fi erft befinnen. Er war völlig aus 
der Eontenance. 

Elifabeth ſchlug aus einem leichten ſchlummerartigen 
Ruhen ihre Augen auf, als fie die Thür fih wieder fdhlie- 
Ben jah. Sie ging leife Hin, um zu fehen wer da war. 
Sie ſah freundfih in Stottenheims betroffenes Geſicht 
und. bat ihn einzutreten. Seht flug auch Kadden die 
Augen auf. Stottenheim, der mit Eliſabeth an das Bett 
getreten, erfundigte fih nun theilnehmend nad des Freun⸗ 
des Befinden. 

Nicht gut fühle ih mich Heute, fagte Kadden mit 
kurzem Athem. 

Sch habe Dir e8 aber in der ganzen letzten Beit 
angefehen, daß Du unwohl wareft, verficherte Stottenheim. 

Da war ih aber nur vor Sehnſucht nach meiner 
Frau Frank, fagte Kadden mit einem leichten Lächeln und 
nahm Eliſabeths Hand. 

MWahrhaftig? ja wahrhaftig! flotterte der gute Freund. 

Erfundige Dich doch auf der Poſt nad einem Brief, 
den ich dem Oberamtmann Wiebert zu beforgen gab, ber- 
für meine Frau war, fagte Kadden. 

Sprih nur nicht, bat Elifabeth. Man fah es, wie 
ſchmerzhaft ihm das Sprechen war. 

In dem Augenblid trat der Doctor ein, er fah be— 
denklich auf Stottenheim und fagte: Ich muß jebt den 
unartigen Doctor fpielen und mir jeden Befuch verbitten, 
jebt ift Langeweile und Ruhe das Befte für meinen Pa- 
tienten. — Stottenheim nidte einverftanden. Er reichte 
Kadden die Hand und verließ Teife das Zimmer. 

Als er zum Haufe hinaus war, eilte er mit rafchen. 
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Schritten nach Bonfals. Nein, fo etwas war noch nicht 
Dagewefen! fein gutes Herz wußte nicht, ob es fidh freuen 
oder ärgern folle, aber ausfprechen wenigftens mußte es 
fd. Er fand die Damen Bonfaf noch ebenfo verfam- 
melt, der Obrift war auch bei ihnen. 

Was werden Ste dazu fagen, begann er fogleich, als 
er in das Zimmer trat und fein gewöhnliches höfliches 
Grüßen darüber vergaß: Fräulein Adolfine hat Net! 

Adolfine war feuerroth geworben und ‚verfuchte eine 
triumfirende Miene anzunehmen; es ging nur nicht recht. 

Worin hat fie Recht? fragte der Obrift. 

Kadden hat uns alle an der Nafe herumgeführt, 
fuhr Stottenheim fort, und fehilderte nun fehr blühend 
die ganze rührende Szene, die er jebt erlebte. Ich fage 
Shen, das Bild war herzbewegend. „Bor Sehnſucht 
nach meiner Frau bin ich Frank geweſen,“ fagte er, und 
wahrhaftig, es war fein Ernfl. Und ich fage Ihnen, die 
junge Frau — fo Tieblih und Hold und verlegen fland 
fie vor mir, diefelbe Erfcheinung als damals, wo fie 
zum erſten Mal mit den Großeltern Ihnen einen Bes 
ſuch madhte. 

Es ift eine gute, liebe Frau, fagte Caͤzilie. 

Aber wie in aller Welt Tann denn ein ſolches Ge- 
ruͤcht mit diefer Beftimmtheit ausgefprochen werden? fragte 
der Obrift ziemlich verlegen. 

Der Oberamtmann Wiebert trägt jedenfalls die Haupt⸗ 
ſchuld, entgegnete Stottenheim, dieſe Nachrichten aus 
MWangeroge. 

Diefes fechszehnjährige blühende Mädchen, fiel Adol⸗ 
fine fpöttifh ein. 

Mein Zräulein, fagte Stottenheim etwas gereizt, 
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wir haben uns alle in diefer Gefchichte nichts vorzuwer⸗ 
fen, wir wollen uns aber wahrhaftig darüber freuen, daß 
es fo und nicht anders if. 

Berubigt Euch, fagte die Obriftin kopfſchüttelnd; et⸗ 
was muß an der Sache doch gewefen fein. 

Sie fagten aber ſelbſt, wandte ſich jeßt Gägilie zu 
Seren von Stottenheim, daß Ihnen Ihr Freund ver- 
figerte, er wollte Tieber fein Leben lang mit feiner Hefe 
tigkeit und Rohheit kaͤmpfen, als feine Frau weniger zart- 
fühlend wiffen. Das hat mir fehr gefallen von ihm. 

Sa, ja, das hat mir auch gefallen, entgegnete Stot⸗ 
tenheim. 

Da ift er vielleicht in der letzten Zeit, fuhr Cäazilie 
fort, wo feine Frau Frank war, immer traurig und ver 
fimmt über fih felbft geweſen, daß er nicht zart genug 
mit ihr fein Fonnte. 

Wahrhaftig, fagte Stottenheim, Sie haben Weck, 
Fraͤulein Caͤzilie! Das tft ihm zuzutrauen, 

So fiheint er doch nit aus Schaam und Berlegen- 
beit gegen Sie gefähwiegen zu haben? nahm Adolfine wie- 
der fpöttifh das Wort, 

Stottenheim rüdte unruhig auf dem Stuhl, er är⸗ 
gerte fih über dieſe Malice; aber er Eonnte nichts ent- 
gegnen. 

Sch begreife nur nicht, daß Sie mit ihm über diefe 
Gerüchte nicht gefprochen haben, fagte Gäzilie. 

Ja natürlih habe ich das, aber in diefer Hinſicht 
befitzt der Menfch eine herrliche Ruhe. Er hat mir ei— 
gentlich nichts entgegnet als: die Welt fei verwirrt. Sebt 
it e8 mir Mar, es hat ihm förmlich DBergnügen gemacht, 
die Leute zu befhäftigen und fie, fo zu fagen, anzufüh- 
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ren. Er wird aber wahrhaftig naͤchſtens Gelegenheit neh⸗ 
men, von ber Freundfchaft der Welt zu reden. 
Er Hat eigentlich Recht, fagte Caͤzilie; mit welchem 
Bergmügen ift überall von dem Ereigniß gefprodhen. 
Vergnügen? Nein, fagte Stottenheim, ich wenig. 
ſtens nicht. 


Mit welchem Eifer wenigſtens, verbeſſerte Gäzilie. 


Eifer, nun ja, der Eifer galt aber nicht Kadden, er 
galt eigentlich mehr der religioͤſen Richtung, die ſein Glück 
bedenklich machte. 

Nun bitte ich Euch, Kinder, begann der Obriſt, 
ſprecht zu niemanden weiter davon. Es iſt das Klügſte, 
man thut als ob nichts geweſen ſei; denn Ibr wißt, wer 
ſich entſchuldigt, beſchuldigt ſich. 

Ja natürlich, verſicherte Stottenheim, nichts, gar 
nichts muß man ſich merken laſſen, darum bin ich eben 
zu Ihnen gekommen. Kadden aber, das verſichere ich 
Sie, wird .Oberwaffer haben ſamt feinem lieben Herrn 
von Budmar. — Gäzilie laͤchelte als wollte fie fagen: 
wer weiß, ob fie nicht doch Recht haben. 

Nun Kadden mag fein wie er will, er ift mein gu⸗ 
ter Freund, fagte Stottenheim , und ich habe das gute 
Gewiffen, wenn auch unfere Anfichten noch verfchieden 
find, daß ih mich immer ald Freund gegen ihn benom⸗ 
men babe. Seht eile ih nach der Poſt, um mid für 
ihn nah einem Briefe zu erfundigen, der verloren gegan⸗ 
gen ift, und an dem ihm viel zu fliegen fcheint. 

Was für ein Brief? fragte der Obrift. 

Ein Brief an feine Frau, fagte Stottenheim, der 
entweder auf der Poſt oder fhon beim Oberamtmann 
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Wiebert verfchwunden if. — Bielleicht wiſſen Sie etwas 
davon? wandte er ſich unbefangen zu Adolfinen. 

Bas! Ich? fagte Adolfine und ward feuerroth. 

Ich meine nur, fuhr Stottenheim noch unbefangen fort, 
weil Sie länger da biieben als wir. Sch erinnere mich, 
daß Kadden den letzten Tag fchrieb und am anderen Mor⸗ 
gen den Brief dem Oberamtmann zur Beforgung felbft 
übergab. | 

Adolfine wagte nicht aufzufehen, fie fagte, indem fie 
roth war bis zur Stirne: Das ift wohl möglich. 

Alle fahen fie verwundert an, allen war ihr Weſen 
auffallend, und allen kamen fonderbare Gedanken. Stot⸗ 
tenheim aber war aud nicht auf den Kopf gefallen, er 
fannte Adoffinen zu gut, es ging ihm ein Licht auf. 
Junge Damen find zuweilen übermüthig, neugierig find 
fie immer, fagte er beobachtend. Sollte man vielleicht 
aus dem Briefe gefehen haben, daß Kadden in feine Frau 
verliebt ift? 

3a, wahrhaftig, Tachte die Altefte Schwefter, das un⸗ 
gezogene Mädchen hat den Brief gelefen. 

Nun ja, fagte Adolfine entfchloffen, er ift duch Zu- 
fall in meine Hände gefommen. Nicht wahr, Herr von 
Stottenheim, wir übergeben ihn famt dem fechszehnjährigen 
blühenden Mädchen der Vergeffenheit? — Die Eltern 
und Schweftern lachten, nur Cäzilie fehüttelte den Kopf. 

Ich muß geftehen, ich Habe mid) geirrt, fagte Stot⸗ 
tenheim gereizt. 

Und irren ift menfhlih, fiel der Obrift ein. Es 
bfeibt dabei, wir thun als ob gar nichts geweſen if. 

Den Nachmittag fuhr der Obriſt troß des ſchlechten 
Wetters nach dem Oberamtmann Wiebert, um ihm mit⸗ 
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zutheilen, daß die ferneren Verhandlungen mit dem Ober⸗ 
förfter überflüffig feten. Der Oberamtmann war erft ver⸗ 
wundert über des Obriften Mittheilungen, dann aber er= 
innerte er ſich ganz genau, auch gar nichts in der beſpro⸗ 
chenen Art von Wangeroge erzählt zu haben. Seine 
Erzählungen Tonnten unmöglich diefe Gerüchte veranlaßt 
Haben. Und der Obrift verficherte darauf, daß er über- 
Haupt an da8 Ganze nicht geglaubt habe. 

As der Wind von der einen Seite fam, da hatte 
jeder etwas vorher gefagt und gewußt und geprofezeiht 
und gemerft, das war alles nicht zu verwundern. Jetzt, 
wo der Wind anders fam, hatte niemand viel gehört und 
überhaupt nichts glauben wollen. Stottenheim aber ver⸗ 
fiherte mit fefter Heberzeugung, fein Freund fei in der letzten 
Zeit oft fo ernft und betrübt gewefen über die Krankheit 
feiner Frau, und weil er mit der kraͤnklichen Frau nicht 
zart genug umgehen konnte. Das war wirklich fchön und 
rührend! — 8 entflanden nun wieder ganz andere herr⸗ 
fihe Gerüchte. Fraͤulein Amalie Keller verfiherte, Kad⸗ 
dens wären die Tiebenswürdigften und anziehendften Leute 
ihres Kreifes, und fand feinen Widerfpruch bei dem aufs 
richtigen Wunfche, fie beide wieder, wie vor zwei Jahren, 
friſch und froͤhlich in der Geſellſchaft zu fehen. 

So ift es mit dem Urtheil der Welt. Lächerlich, 
findifh, fpringt es tappend um bie Wahrheit herum; 
von der Gemeinheit, von der Lüge, von der Freude am 
Böfen, iſt es ihr gar Leicht, fich in weichlichen, fentimen- 
tafen und unerreichbaren Höhen zu ergehen. Wer vernünf- 
tig iſt, geht durch gute und böfe Gerüchte hindurch und haft 
fih nur an den Herm, dem die Wahrheit unverborgen ift. 


43. Schwere Stunden und felige Stunden. 


Vierzehn Tage gingen voruͤber. Eliſabeth war wohl 
zuweilen bange, aber fie traute der Verſicherung des Arztes, 
ber Beine Gefahr fah, und fie war zu glüdlih und zu fehr 
erfüllt in der Pflege des geliebten Kranken. Ihre Mutter 
Batte fih augenblicklich als Krankenpflegerin oder wenigs 
Kens zur Gefelfchaft für Elifabeth angeboten, auch bie 
Oberförfterin hatte fehr gutherzige Vorſchläge zu machen, 
aber es ward alles verworfen. Kadden wollte lieber gar 
feine Pflege als eine fremde, Efifabeth wollte weder Hilfe 
für fih noch für ihre Kinder. Die Kinder wohnten ficher 
mit Sohannen in ihrem fleinen Reiche, ihre Nähe war 
Eliſabeths einzige Zerftreuung, und ihres Herzens Freude 
war es, wenn fie in die Krankenſtube kommen burften 
und des Baters liebe warme Aufmerkſamkeit rege machten. 

So war ein lieber fliller Tag nad dem andern hin⸗ 
gegangen. Eliſabeth lebte in der daͤmmrigen Stube, fie 
hörte das leiſe Picken der Uhr, fie ſah danach, fie reichte 
ihrem Kranken Medizin und Erfrifhungn. Wenn er 
dann mit einem Blick des Dankes und der Zufriedenheit 
zu ihr auffah, fühlte fie es warm am eigenen glüdlichen 
Herzen. Ihr liebfter Blab war die Fußbank vor feinem 
Bett, da lauſchte fie feinem Athmen und fuchte fih Sorge 
und Zroft darin. Wenn fie müde und abgefpannt fich 
an die Kiffen lehnte und feine Hand liebreich auf ihrem 
Kopfe einen Ruheplatz geſucht, dann ruhte fie wohl ſtun⸗ 
denlang ſo unbeweglich, um ihn nicht zu ſtoͤren, und 
ſchlummerte ſelbſt darüber ein. 
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Die Genefung und Belebung der Kräfte, die, nadhe 
dem die Lungenentzündung glücklich geheilt war, beſtimmt 
erwartet wurbe, zögerte fih von einem Zage zum andern 
hin. Eliſabeth bemerkte fogar, daß der Kranke oft fehr 
abaefpannt war, daß er oft mit haldgefchloffenen Augen 
im leichten Schlummer lag, und der Arzt, der dieſe Schwäche 
anfänglich für die natürlichen Folgen der Krankheit nahm, 
mußte ſich bald von einem nervöfen Zuſtande des Kranfen 
überzeugen. Er verhehlte das Elifabeth nicht, ſchrieb auch 
ſelbſt an den alten Herrn von Budmar, von dem jebt 
etwas bedenflicheren Buftande feines Patienten und bat 
um eine andere Einrichtung bei feiner Pflege. 

Die Großeltern kamen denfelben Nachmittag beide in 
Braunhauſen an; bis jegt war die Großmama nur einige 
Mat allein im Krankenzimmer gewefen, und zwar nur 
kurze Zeit, weil fie ihre Anwefenheit unnöthig fand. Eli⸗ 
fabet$ war bange und traurig, und das Anerbieten der 
Großmama , heute wenigftens hier zu bleiben, nahm fie 
mit Dank und Thranen an. Sie war bei ihren Lieben 
Gäften viel im Nebenzimmer, weil, wie fie wehmüthig bes 
merkte, ihr Mann jet immer im Schlummer lag, und 
doch nichts von ihr Hatte. Nur einmal Tieß er fie ru⸗ 
fen, da traten auch die Sroßeltern zu ihm. Er fannte 
fie, er freute fich fie zu fehen, und ging auf des Große 
vaterd Vorſchlag, noch jemand zur Pflege für fih anzu- 
nehmen, willig ein. Ja Elifabeth follte beftimmte Zeiten 
der Ruhe haben, fie follte fih dann ganz drüben zu den 
Kindern verfügen. Auf des Großvaters Vorfchlag wurde 
Stottenheim, der fih fo dringend zur Pflege angeboten, 
aud gewählt, er war Kadden befannt und gewohnt und 
eigentlich auch lieb, er konnte fommen und gehen, felbft 
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ohne Eliſabeth zu flören. Damit diefe fih nun wirklich 
Zeit zur Ruhe und Pflege nahm, verfpradh die Großma⸗ 
ma dem Kranken, fehr viel hier zu fein. 

Drei Wochen waren wieder vergangen, ſchwer und 
bedenklich. Eliſabeth hatte mit der Großmutter eben ein 
tröftliches Gefpräch gehabt, fie fprachen von der Himmels⸗ 
hoffnung, und daB ja dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit 
nicht follen werth fein, die an uns fol offenbaret werden. 
Eliſabeth fühlte es wohl fehr dunkel um fih, aber fie 
ſtreckte glaubig ihre Arme nah oben hinauf und wolle 
fi) gern nur von dort flärfen und tröften laſſen. — 
Sie trat jebt in das Krankenzimmer. 

Als fie fih dem Bette näherte, verließ Stottenheim 
feinen Pla und trat in das Fenſter. Der Rovember- 
fturm wirbefte feine erften Schneefloden dur die Straße, 
8 war fchaurig außen, und Stottenheim fühlte e3 wie 
einen Felſen auf feiner Bruſt. Er fah feine Hoffnung 
für den Freund und feinen Troft für die Frau. 

Kadden ſchlug feine Augen plöglih auf, er ſah fidh 
etwas unruhig um, und fand nur Elifabeth knieend vor 
feinem Bette. Eliſabeth, fagte er Teife, lies mir das Lied 
vor: „Aus tiefer Noth.* 

Sie nahm das Gefangbudh und las, er hatte ihre 
Hand gefaßt und hörte aufmerffam, und wenn fie vor 
Weinen nicht Iefen konnte, dann ftrich er ihr theilnehmend 
mit der Hand über die Stirn. 

Eliſabeth, mit dem Herrn bin ich fertig, fagte er 
leife, ich Hoffe nur auf feine Gnade. Ich weiß aud, 
dag Du mir verziehen haft, fuhr er nah einer Paufe 
fort, aber ih muß Did noch einmal darum bitten. Ja, 
Du meine Tiebe Elifabeth, verzeihe mir alles Herzweh, 
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Die Genefung und Belebung der Kräfte, die, nach⸗ 
dem die Lungenentzündung glücklich geheilt war, beftimmt 
erwartet wurde, zögerte fih von einem Zage zum andern 
bin. Eliſabeth bemerkte fogar, daß der Kranke oft ſehr 
abgefpannt war, daß er oft mit halbgeſchloſſenen Augen 
im leichten Schlummer lag, und der Arzt, der diefe Schwäche 
anfänglich für die natürlichen Folgen der Krankheit nahm, 
mußte fi bald von einem nervöfen Zuftande des Kranken 
überzeugen. Er verhehlte das Elifabeth nicht, fchrieb auch 
ſelbſt an den alten Herrn von Budmar, von dem jebt 
etwas bedenflicheren BZuftande feines Patienten und bat 
um eine andere Einrichtung bei feiner Pflege. 

Die Großeltern kamen denfelben Nachmittag beide in 
Braunhauſen an; bis jebt war die Großmama nur einige 
Mat allein im Krankenzimmer gewefen, und zwar nur 
furze Zeit, weil fie ihre Anwefenheit unnöthig fand. Eli⸗ 
fabet$ war bange und traurig, und Das Anerbieten der 
Großmama, heute wenigftens bier zu bfeiben, nahm fie 
mit Dank und Thranen an. Sie war bei ihren Tieben 
Säften viel im Nebenzimmer, weil, wie fie wehmüthig be 
merkte, ihr Mann jet immer im Schlummer Tag, und 
doch nichts von ihr Hatte. Nur einmal Tieß er fie ru- 
fen, da traten auch die Broßeltern zu ihm. Er kannte 
fie, er freute fich fie zu fehen, und ging auf des Groß⸗ 
vaters Borfchlag, noch jemand zur Pflege für fih anzu- 
nehmen, willig ein. Sa Glifabeth follte beftimmte Zeiten 
ver Ruhe haben, fie follte fih dann ganz drüben zu den 
Kindern verfügen. Auf des Großvaters Vorfchlag wurde 
Stottenheim, der fih fo dringend zur Pflege angeboten, 
auch gewählt, er war Kadden befannt und gewohnt und 
eigentlich auch Tieb, er konnte fommen und geben, felbft 
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ohne Eliſabeth zu flören. Damit diefe fih nun wirklich 
Zeit zur Ruhe und Pflege nahm, verfprah die Großma⸗ 
ma dem Kranken, fehr viel Hier zu fein. 

Drei Wochen waren wieder vergangen, ſchwer und 
bedenflih. Eliſabeth Hatte mit der Großmutter eben ein 
troͤſtliches Geſpraͤch gehabt, fie fprachen von der Himmels⸗ 
hoffnung, und daß ja diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit 
nicht. follen werth fein, die an uns fol offenbaret werden. 
Eliſabeth fühlte es wohl fehr dunkel um fih, aber fie 
ſtreckte gläubig ihre Arme nad) oben hinauf und wollte 
fih gern nur von dort ftärfen und tröften laſſen. — 
Sie trat jebt in Das Krankenzimmer. 

Als fie fih dem Bette näherte, verließ Stottenheim 
feinen Plag und trat in das Fenftr. Der Rovember- 
ſturm wirbelte feine erften Schneefloden duch die Straße, 
es war fihaurig außen, und Stottenheim fühlte es wie 
einen Belfen auf feiner Bruf. Er ſah Feine Hoffnung 
für den Freund und feinen Troft für die Frau. 

Kadden fchlug feine Augen plöglih auf, er ſah fidy 
etwas unruhig um, und fand nur Elifabeth Fnieend vor 
feinem Bette. Eliſabeth, fagte er Teife, lies mir das Lied 
vor: „Aus tiefer Noth.* 

Sie nahm das Geſangbuch und las, er hatte ihre 
Hand gefaßt und hörte aufmerkſam, und wenn fie vor 
Weinen nicht leſen konnte, dann ftrich er ihr theilnehmend 
mit der Sand über die Stirn. 

Eliſabeth, mit dem Herrn bin ich fertig, fagte er 
leiſe; ich Hoffe nur auf feine Gnade. Ich weiß au, 
dag Du mir verziehen haft, fuhr er nah einer Paufe 
fort, aber ih muß Did nod einmal darum bitten. Ja, 
Du meine Tiebe Eliſabeth, verzeihe mir alles Herzweh, 
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das ih Dir gemadt, bitte auch alle Deine Lieben für 
mid um Berzeifung. Sch hätte ihnen jetzt weniger Sorge 
machen wollen; aber wie der Herr will. — Ste füfte 
feine Hände und hatte keine Antwort. Cr fah fie bit⸗ 
tend an. Elifabeth, ergieb Dig in den Willen des Herrn! 
fagte er. — Eliſabeth nidte und verfuchte zu Tächeln 
troß ihrer Thränen. — Der Her wird Di tröften, 
Du haft es ja erfahren, dag Du Did nicht verlaffen 
fannft auf Menfchen. 

Er legte die Hand vor die Augen und weinte bit- 
terfih. Eliſabeth beugte fih über ihn, fie füßte feine 
bleichen Lippen, fie bat ihn fo fiebreich, nicht traurig zu 
fein; fie. wollten ja beide fih in des Herrn Hand geben, 
fie fühlte es auch fo tröftlih am Herzen. Er fchloß die 
Augen wieder, er ſchien fehr erfchöpft. 

Die Großmutter hatte durch die geöffnete Thür alles 
beobachtet, und ohne die Worte zu vernehmen, hatte fie 
es wohl verftanden, fie hatte mit ihren Tieben Kindern 
geweint und gerungen. Sebt ſchlich Elifabeth zu ihr. 

D Großmutter fagte fie, ih habe jebt eben zum er⸗ 
ſten Mal erfahren, wel ein Zroft darin Tiegt, zu willen, 
daß eine Seele, die wir fo herzlich Lieb haben, ſelig ſter⸗ 
ben kann. — Die Großmama fah fie herzlih und ein- 
verflanden an. — Großmama, der Herr kann machen, 
daß wir ihm das Liehfte geben. Aber es find entfehliche 
Tage, ehe man fih dazu entfchließen Fanı. Er allein 
bat es gethan, er hatte meine Seele umgewandelt. 

Sp Tange wir nicht das Liehfte willig in feine Gna⸗ 
denhände übergeben, fo Iange haben wir hier nicht Frie⸗ 
den, entgegnete die Großmama. Der Herr will unfer Herz 
allein Haben, er fpricht: Laß dir an meiner Gnade genügen. 
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Wenn ich jchlafe, wahr fein Sorgen 
Und ermuntert mein Gemüth, 
Daß ich alle liebe Morgen 
Schaue neue Lieb und Güt. 
Wäre mein Gott nicht gewefen, 
Hätte mich fein Angeficht 
Nicht geleitet, wär ich nicht 
Aus jo mancher Noth genefen. 
Alles Ting währt jeine Zeit: 
Gottes Lieb in Ewigteit. 


Wie ein Vater feinem Kinde 
Sein Herz niemals ganz entzeucht, 
Ob es gleich bisweilen Sünde 
Thut und aus der Bahne weidt: 
Alſo hält auch mein Verbrechen 
Mir mein frommer Gott zu gut, 
Will mein Fehlen mit der Ruth 
Und nicht mit dem Schwerte rächen. 
Alles Ding währt feine Zeit: 
Gottes Lieb in Ewigfeit. 


Seine Strafen, feine Schläge, 
Ob fie mir gleich bitter feind, 
Dennoch, wenn ich8 recht erwäge, 
Sind es Zeichen, daß mein Freund, 
Der mich liebet, mein gedenfe 
Und mid von der fhnöden Welt, 
Die mich hart gefangen hält, 

Durch das Kreuze zu ihm Ienfe. 
Alles Ding währt jeine Zeit: 
Gottes Lieb in Ewigkeit. 


Das weiß ich fürwahr und laſſe 
Mirs nicht aus den Sinne gehn: 
Chriftenkreuz hat feine Maße 

Und muß endlich ftille ſtehn. 
Wenn der Winter ausgefchneiet, 
Tritt der fhöne Sommer ein: 
Alfo wird auch nach der Pein, 
Wers erwarten fann, erfreuet. 
Alles Ding währt feine Zeit: 
Gottes Lich in Ewigfeit. 


Meil denn weder Ziel noch Ende 
Sich in Gottes Liebe findt, 
Ei fo heb ich meine Hände 
Zu Dir, Vater, als Dein Kind; 
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Eliſabeth ſah fill und finnend vor fih hin. Sept 
aber, Tiebe Großmama, begann fie nach einer Paufe, 
müßt Ihr mir erlauben, diefe Nacht allein bei ihm zu 
wachen, jebt habe ich Ruhe dazu, jetzt will ich getröftet 
dort fein und will die Erinnerung an die Qual der letz⸗ 
ten Zage verwifchen. Schaden Tann es mir dody nicht, 
fuhr fie fort, als die Großmutter noch zu ſchwanken fchien, 
und wenn ed mir auch etwas fihadet, meine Seele fehnt 
fih danadı. 


Die Großmama war verftändig genug, das einzu⸗ 
fehen. Stottenheim wurde für heute entlaffen, und Elifa- 
beth ſah fih ganz allein in dem flillen Krankenzimmer, 
und fühlte fih, als ob fie mit dem geliebten Kranken im 
Borhofe des Himmels ftände. Ihre Seele war im Ge 
bet, fie wußte nicht, was fpäter werden follte, fie wußte 
nur, was jebt mit ihr war, fie fühlte Ergebung und da⸗ 
mit einen Frieden, den Fein Verſtand und feine Vernunft 
und fein natürliches Herz begreifen und verftehen fann. 
Als fie ihr Geſangbuch nahm, um darin zu fuchen, Worte, 
die zu ihrer Stimmung paßten, konnte fie nicht anders 
als unter den Dankliedern fuchen: fie blätterte hin und 
wieder und ihre Gedanken vertieften fih endlih in den 
Dankesworten: 


Sollt ih meinem Gott nicht fingen? 
Sollt ih ihm nicht dankbar fein? 
Denn ich feh in allen Dingen, 

Wie fo gut er's mit mir mein. 
Iſts doch nichts als Tauter Lieben, 
Das fein treued Herze regt, 

Das ohn Ende hebt und trägt, 
Die in feinem Dienit fi üben. 
Alles Ding währt feine Zeit: 
Gottes Lieb in Ewigkeit. 
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Sa wunderbar war es, feitdem fie fih ergeben, ba 
flammte zuweilen die Hoffnung neben der Ergebung auf. 
Ein Kind, das fih völlig dem Willen des Vaters hin⸗ 
giebt, in Demuth, in Bertrauen und Liebe, das Hat aud 
das Recht, ihn dringend zu bitten, ja ifn mit Bitten zu 
beſtuͤrmen. 

Rachdem der Kranke in einer Nacht ſchon mehrere 
Stunden ruhig geſchlafen hatte, ſaß Eliſabeih gegen Mor- 
gen an ſeinem Bette und lauſchte ſeinen Athemzügen. Du, 
Herr, kannſt Leben aus dem gedrohten Tode ſchaffen, 
dachte fie gläubig und ſchaute bittend hinauf. Sa fie bat 
und bat immer wieder, und als da ploͤtzlich die Hoffnung 
in ihrem Herzen ſo lichte und helle Strahlen warf, da 
ſagte ſie gläubig: Herr, die Ergebung iſt von Dir, aber 
auch die Hoffnung iſt von Dir. Ach ſo heb ich meine 
Haͤnde, zu Dir, Vater, als Dein Kind; bitte: wollſt mir 
Gnade geben, Did; aus aller meiner Macht, zu umfangen 
Tag und Naht hier in meinem ganzen Leben, bis ih 
Did nad) diefer Zeit, lob und lieb in Ewigkeit! 

Als fie das letzte Wort gefprochen, fchlug ihr Mann 
die Augen auf. Er nahm ihre Hand und fagte: Ich 
war eben in Wangeroge und habe das fchöne Meer rau⸗ 
fen hören. — Eliſabeth ſah ihn glüdfih an, — das 
war Das Segensraufchen des Herm. — Denke Dir, 
fuhr er feife fort, ich habe lange, ich weiß nicht wie 
fange, mir nicht vorftellen koͤnnen wie Licht und Sonne 
it, es war mir immer, als ob ich von grauen hohen 
Bergen umgeben war, die ich immer von mir fortfchieben 
mußte, weil fie mich zu erbrüden vroßten. Sch babe fo 
viel dagegen gefämpft, ich wollte mir andere Tiebliche Bil— 
der vorſtellen, ich fonnte es nicht, jet fam mir ganz von 
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ſelbſt das Bild des Meeres, fo erquidiih, fo frifh, fo 
ſonnig. — Eliſabeth Hatte feine Hand ergriffen und 
weinte leife. — Nun weine nicht mehr, fuhr er nad ei- 
ner Pauſe leiſe fort, ich glaubte auch, ich follte fterben, 
um durch meinen Tod zu predigen; aber ich weiß jebt, 
daß ich durch des Herrn Gnade leben foll und durch mein 
eben predigen. 

Sie fah ihn an, als wollte fie fagen: Ich weiß es 
jebt auch. Ä | 

- Seht aber folk Du fchlafen, bat er freundlich, Du 
fort Dich nicht um mich fümmern, ich fchließe die Au- 
gen, ich fehe das raufchende frifche Meer vor mir und den 
hellen Sonnenſchein, und weiß, ich fihlafe ein, ich bin 
fehr müde. 

Elifabeth reichte ihm noch einmal Medizin, und ging 
wirflih in das Rebenzimmer, um mit leichtem Herzen, 
mit feligem Herzen ganz forgenlos feit langer Zeit zu 
ſchlafen. 

Als es daͤmmerte, ſtand ſie auf. Sie ging leiſe in 
das Krankenzimmer. Ihr Mann ſchlief ruhig. Zum er⸗ 
ſten Mal war in ſeiner Lage etwas wirklich ruhendes. 
Eliſabeth eilte in die Kinderſtube, die Kinder wachten und 
waren allein, ſie trat an Friedrichs Bett. Jetzt, lieber 
Friedrich, müſſen wir dem lieben Gott danken, daß er 
den Papa wieder geſund macht, ſagte fie freudig. Sie 
hatte ja oft genug mit ihm des Abends gebetet: „Und 
mach unferen Bapa wieder gefund. — Sie nahm das 
Kind aus dem Bett und das Fleine Mariechen dazu, fie 
hatte fie beide auf dem Schooß, fie brüdte fie an ihr 
Herz, fie fagte bewegt: Ich danfe Dir, Tieber Gott, und 
die Kinder danken Dir auch. 

Elifabeth. I. 4. Aufl. 22 
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Da trat Johanne, ein. Run Johanne, danke De 
aud dem Kern, mein Mann if beiier. 

Wirklich, wirflih? fagte Johanne, — fie mußte fi 
auf einen Stuhl ſetzen vor Meberrafhung, ihre Kuie zit⸗ 
terten. O Ihr lichen Kinderchen! fagte fie, der Herr Sat 
Euch nidt vergefien. Sie fprach auch noch weiter, aber 
Elifabeth reichte ihr nur herzlich die Hand und verlieh 
die Kinderfiube. 

Sie ging in die Küche, fie wollte der Köchin dieſelbe 
ftohe Mittheilung machen, fand fie aber nit. Sie eifte 
die Treppe hinab, fie mußte zu dem Burfchen in ben 
Pferdeſtall, der Schnee wirbelte zwar leiſe auf eine ſchon 
ziemlih hohe Schneedede hinab, aber das hinderte fie nicht. 
Diefer getreue Pfleger und aͤlteſte Freund des Kranfen 
verdiente wohl den Weg. Sie trat in den Stall, ber 
Burfche putzte Das fchöne braune Thier und bemerkte ihr 
Eintreten nit. Wilhelm, rief fie frendig, ih muß Ihe 
nen doch fagen, daß der Herr nun durch Gottes Gnade 
wirklich beſſer if. 

Der getreue gutherzige Menſch, dem es in den gatt- 
zen Wochen nicht wohl gewefen war, hielt mit der Arbekt 
inne, er fand wie verfteinert. Du barmherziger Gott, 
das ift nur gut! fagte er, und die Thraͤnen Tiefen Ihm. 
über die Baden. 

Ja das ift gut, wiederholte Efifabeth und trat auch 
zu dem Pferd, fie ftreichelte ihm die Mähne, ſah ihm 
freudig in die hübſchen Augen und fagte: O du Tiches, 
gutes Thier, du kannſt dich auch freuen, du follft den lie⸗ 
ben Reiter wieder tragen. 

Sie hatte aber nicht viel Zeit, fie Tief eilig in das: 
Haus zurüd, Aber die guten Wirthsleute mußten es 
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doch wiffen, dachte fie, als fie an deren Thür vorüber« 
ging. Sie Hopfte an die Stubenthür und trat ſchnell 
ein. Die Leute waren ganz erftaunt über den frühen Bos 
fuh. Ich weiß ja, Sie freuen fih mit mir, fagte Eli⸗ 
fabeth, mein Tieber Mann ift nun beffer. 

Iſt der Doctor Thon dageweſen? fragte die Frau 
mit freudiger Theilnahme. 

Nein noch nicht, entgegnete Eliſabeth, aber ich weiß 
es ohne den Doctor, .er hat ja die Nacht vergnügt mit 
mir gefprochen und fchläft jet ruhig wie ein Sind. 

Sept eifte fie die Treppe hinauf und begegnete der 
Köchin mit dem Frühſtück. Iſt es denn wahr, fagte diefe, 
unfer Tieber Herr iſt beſſer? 

Sa, fagte Elifabeth , er ift Heffer, nun wollen wir 
fehr froh und dankbar fein. Seht könnten Sie mir aud 
Frühſtuüͤck bringen. 

Nach einer Stunde kam der Doctor zufammen mit 
Stottenheim. Eliſabeth trat ihnen im Vorzimmer ent- 
gegen. Ihre hellen Augen fehimmerten gar fo freudenvoll, 
fie vergaß es, daß fie einen alten ungläubigen Doctor vor 
fih hatte, und daß Stottenheim fie etwas ſchwaͤrmeriſch 
finden würde. Mein lieber Mann tft beffer, fagte fie; fa 
in diefer Racht, da fühlte ich fo plöplih, daß der Herr 
ihm beffen wollte, und Er hat geholfen. 

Der Doctor darf doch aber auch ein Woͤrtchen mit 
reden? fagte diefer mit einem Teichten Lächeln. 

Sa, Sie follen fih mit uns freuen, entgegnete Eli⸗ 
fabeth, 

Mir find aber im beften Fall noch nicht über alle 
Berge, fuhr der Doctor etwas aͤrgerlich fort. 

Aber der Herr wird weiter helfen, verficherte Eliſa⸗ 
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beth mit einem Ausdrud des Vertrauens und der Hoff⸗ 
nung in ihren lieblichen Zügen, daß den Doctor eine ge 
wiffe Afthetifche Mührung anfam und er ihr nichts ent⸗ 
gegnen konnte. 

Ars fie ſich zu Stottenheim wandte: Nun, lieber 
Herr von Stottenheim, werden Sie den Herrn mit uns 
preiſen, — ſagte er in beſonderer Erregung: 

Ja wahrhaftig, von ganzem Herzen. 

Der Doctor war während deſſen an das Bett getre⸗ 
ten, der Kranfe lag noch im ruhigen Schlaf. Er beugte 
fi über ihn, er prüfte den Puls und trat dann zurüd, 
Sa, begann er mit einverflandenem Sopfniden, in biefer 
Nacht ift die Kriſis geweien, der Puls geht bei weitem 
ruhiger, die Haut ift fühl und feucht. 

In dem Augenblid fchlug der Kranke die Augen 
auf. Er fah freundlich um fih und fagte: Ich habe ge= 
ſchlafen. 

Dann aber wandte er ſich zu Eliſabeth und reichte 
ihr die Hand. Sie kniete vor ſeinem Bette. Es hatte 
zwar kaum der Beſtaͤtigung des Arztes bedurft, es war 
für fie aber doc) wieder eine neue Freudenſtufe. 

Der Doctor verordnete mit der forgfamen Pflege fort« 
zufahren, und Eftfabeth entgegnete: jeßt folle bie Pflege 
erft recht angehen. 

Aber andere Pflege will ich mir jetzt ausbitten, fagte 
Kadden freundlich, indem er Eliſabeth anfah; und auch 
der gute Stottenheim fol jebt ruhen. 

Er reichte dem Freunde dankbar die Sand. Beide 
wollten proteftiren, aber der Doctor ſelbſt beftimmte es fo, 
In der Nacht follte überhaupt nicht mehr gewacht werden; 
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der Burfehe follte Hier fchlafen umd, wenn auch nicht gang 
regelmäßig, die Medizin geben. 

Eliſabeth begleitete die beiden Herren in den Bor 
faal, fie mußte noch etwas fagen: Sch danfe Ihnen doch, 
fieber Here Doctor, für die große Mühe und Sorgfalt, 
die Sie für uns Hatten; Sie aber müffen auch dem Ser 
ren danken, daß er diefe Mühe gefegnet hat. 

Der Doctor lächelte: Ja das Xeben hing an einem 
Haden. | " 

Der Herr Halt aber diefe Faden in feiner Hand, 
fagte Eflifabeth, er hat ja jedes Saar auf unferem Haupte 
gezahlt, wie tröftfich muß das jedem Arzte fein. 

Der Doctor nidte, und Eliſabeth empfahl fich. 

Ein fchöner Glaube, fagte Stottenheim, als er mit 
dem Doctor auf der Treppe war; was ich in diefen Wo⸗ 
chen eriebt habe, kann Feine Feder befchreiben. 

Die junge Frau ift eine Heine Schwärmerin, ent- 
gegnete der Doctor Tächelnd. 

Diefe Schwärmeret ift aber bei thr ein natürlicher 
Buftand, ſagte Stottenheim. 

Der Doctor nidte und. trennte ſich von Stottenheim. 
Dieſer eilte zu Bonſaks, eine Perſon war da, der er mit 
der guten Nachricht eine beſondere Freude machte, das war 
Cãzilie. 

Er fand die Familie zuſammen, und erzählte lebhaft, 
dag Kadden außer Gefahr ſei. Er hatte in diefer gan⸗ 
zen Zeit immer Berichte aus der Krankenſtube gebracht, 
und Abdolfine hatte, als er Eliſabeths wunderbare Erge⸗ 
bung in Gottes Willen ſchilderte, keck behauptet: fie 
fönne, wenn fie fo ruhig an feinem Sterbebette fände, 
ihren Mann nicht Tieb haben. Darum wandte fih Stot- 
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alles an mir gethan, weil ich fein ſchwaͤchſtes Kind war: 
auf Adlers Flügeln bat er mic getragen, er bat mein 
Leben zu meinem Seil geführt. Die letzten ſchweren Wo— 
hen, bie ich verlebte, ich kann Dir nicht fagen, Liebe Emi⸗ 
Ite, wie troftreich fie auch waren. Ich kann es jebt zwar 
nicht faflen, daß der Herr meinen Willen in feinen fügen: 
fonnte, ich habe wirklich meinen Tieben Otto ihm willig 
hingeben können, darum foll ich ihn aber jebt auch dop⸗ 
pelt Tieben; nie habe ich geträumt, daß mein Herz fo 
wunderfefig Tieben könne, nie habe ih das ganze Leben 
fo Tieblfih, fo weit umd felig vor mir gefehen. — 
werde aber nicht meinen Otto allein fo lieb haben, id 
werde Euch Lieben alle, die meinem Herzen nahe ftehen, 
weit aufrichtiger und inniger lieben, der Herr wird mir 
helfen, ich bin nichts, fo gar nichts ohne Ihn, und bin 
fo ruhig und getroft an Seinem Herzen. Weißt Du, 
Emilie, mein Lieblingslied in der Adventszeit, die wir 
zufammen erlebten: „Herr ich Lieb Dih! Herr ich Tieb 
Dich! ach, von Herzen lieb ich Did.“ Ich Habe damals 
dem Herrn das Lied oft mit Thranen gefungen, und wenn 
ih es auch mit thörichtem Herzen gethan, Er hat mid 
dennoch erhoͤrt, Er hat mich felbit gelehrt, wie ih ihn 
lieben fol, und feiner Gnade will ih auch nun Diefe 
Liebe, ja mein ganzes Herz anvertrauen. . . . . . 

Als dieſer Brief in Gmiliens Hände fam, war 
Schiöffer bei ihr. Er trat zu ihr, um erwartungspoll 
und theilnehmend mit hineinzufehen. Emilien legte fidy 
ein jedes Wort, das fie leſen mußte, wie Helfen auf die 
Bruſt. Das war Elifabeths alte Sprache, fo liebewarm 
und Tiebreih, fo gluͤckeszuverſichtlich. Kann denn Liebe 
wirklich fo beſelige? Darf man denn das Leben fo 
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ficherte Stottenheim, ich weiß recht gut, welche Anſichten 
er bat, und wie er über die Anfichten der Welt denkt. 

Er mag meinetwegen denken was er will, fagte der 
Obriſt eifriger. Denken Sie doch, wie beide Leutchen im 
‚ vorlepten Winter, ehe fie frank wurde, To allerlichfte Ge⸗ 
fellfchafter waren. Die Zeit wird wieder fommen und 
dann werden fie auch das bischen Schwärmerei an dem 
Krankenbette vergeffen. 

Frau von Bonfaf berechnete nun mit ihren Töchtern, 
wie fange fie ſich noch gedulden müßten, um Herrn und 
Frau von Kabden wieder unter fih zu fehen, und Stot- 
tenheim verficherte, vor dem neuen Jahre, wie der Arzt 
im beften Kalle verfichert habe, fei nicht darauf zu rechnen. 

Elifabetb ſchrieb den eriten Tag faſt immer Briefe, 
nur zuweilen ftand fie auf, um den unermüdlichen Schlä« 
fer anzufehen. Der erfte Brief wurde fogleih durch den 
teitenden Burfchen nach den Großeltern geſchickt, auch für 
Tante Julchen hatte fie herzliche Beitellungen und Grüße 
zu fenden. Dann fihrieb fie an ihre Eltern, dann an 
Tante Wina einen kurzen Dankes⸗ ımd renden Erguß, 
und zuletzt einen Brief am Emilien. Das Ichte Zuſam⸗ 
menfein mit ihr ſchien fe gänzlich vergeffen zu Haben, fie 
Hatte nur die theilncehmenden Erfundigungen von ihr und 
ihrem Manne vor fih, fie wollte ihnen nur Freude mit 
der Freudennacheicht machen, und da biefer Brief der letzte 
Erguß ihres fo bewegten Herzens war, fo wurde er der 
fängfte. Sie ſchrieb auch unter anderem: 

Ya, kiebe Emilie, ig habe nur immer die Worte im 
Herzen und vor den Ohren und Ieife auf den Lippen: 
„Sch bin nicht werth aller Barmherzigkeit und Irene, vie 
Du an Deinem Knete gethan haſt.“ Ber Ser hat 
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Bilfelm, tenfe an das legte Mal, wo wir ihn fahe, 
mahnte Emilie mit erzwungener Sanftmmif ; temfe wie a 
fo ſtolz, io Ader, fo unfreunziid von uns Abſchied nafı, 
wie er tie arme Eliſabeth behandelte. Ich goͤnne es ii 
ja, daß fie ſich mit ihrem warmen Herzen über feine Lich 
ranſcht; won ihr glaube ich es fen, daß fie wicder fe 
felig wie tamals als Braut lichen faun, aber über ife 
wolen wir uns trog ter Andeutungen der gutem [diem 
den Großeltern doch nicht täuſchen. life ſelbſt glacht 
das nicht, fie ſehnm fich mach der Tochter, fe buzfte aber 
nicht hinreiien, weil Katten fie nicht baten wollte 
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Setcht nehmen? Darf man denn fo gedankenlos und hold 
und einfältig fein, wie ein Kind? Ja man darf und 
kann das nicht nur, man foll es auch. Wenn der Herr 
Chriſtus den erfien Platz im Herzen einnimmt, darf das 
Herz auch felig Tieben; wenn Er unferes Lebens Führer 
und Regierer if, dürfen wir das Leben Teicht nehmen, 
und wenn fein Wort und der Glaube an Ihn unfere 
Seele erfüllt, dann können wir auch forglos und einfäl- 
tig fein, wie ein: Kind; dann wird Er uns gebrauchen, 
wozu Er uns haben will und geſchickt machen zu Sei- 
nem Dienſt. 

Emilie fagte Fein Wort, nachdem fie den Brief ge 
fefen. Sie wußte nichts zu fagen und ihr Mann ſchwieg 
beharrlich. Endlich entfchloß fie fich zu einigen verleges 
nen Worten: Wir wollen uns freuen und wollen wün« 
ſchen, daß der Herr fie in diefem Sinne erhält. 

Zweifelft Du noch? fragte er. 

Nein, nicht eigentlich’ für Eliſabeth, war ihre Ant- 
wort, wie wird es aber mit ihm? — Und plöklich ging 
ihr ein Licht auf. — Könnte man jebt, wenn er woh- 
fer wird, nicht auf ihn wirken? fragte fie Iebhafter: ihm 
jebt den rechten Weg zeigen? 

Das wird Eliſabeth von uns allen am beften koͤn⸗ 
nen, war Sclöffers ruhige Antwort. 

Es war ihr wie ein Traum, das zu hören. — 
Elifabeth fol am beiten von allen es verſtehen, jemand 
den Weg zum Hell zeigen? Noch mehr aber war es ihr 
feltfam, daß fie nichts entgegnen konnte, daß fie ihrem 
Manne Recht geben mußte, 

Wir wiffen auch gar nicht, wie es mit ihm fleht, 
fügte er nach einer Pauſe hinzu. 
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Wilhelm, denke an das lebte Mal, wo wir ihn faben, 
mahnte Emilie mit erzwungener Sanftmuth; denfe wie er 
fo ſtolz, fo ficher, fo unfreundfih von uns Abfchten nahm, 
wie er die arme Eliſabeth behandelte. Sch gönne es ihr 
ja, daß fie ſich mit ihrem warmen Herzen über feine Liebe 
taͤuſcht; von ihr glaube ich es fhon, daß fie wieder fo 
ſelig wie damals als Braut Tieben kann, aber über ihn 
wollen wir uns troß der Andeutungen der guten ſchwa⸗ 
Gen Großeltern doch nicht täufchen. Eliſe felbft glaubt 
das nicht, fie ſehnt ſich nach der Tochter, fie durfte aber 
nicht hinreifen, weil adden fie nicht Haben wollte. 


44. Der Hausfreund. 


Euiſabeth Hatte die Adventszeit ganz für fi) verfebt. 
Sie Hatte die Mutter gleich im erften Briefe eingeladen zu 
kommen, weil ihr Dann ja beffer war, aber der Geheim- 
tath Tag ſelbſt an einem gaftrifchen Fieber, zwar nicht ge 
fährlih, aber Eliſe konnte ihn doch nicht verlaffen. Die 
Großmama war von der langen ungewöhnlichen Aufregung 
angegriffen, und da ihr Großmutierherz nichts mehr zu 
forgen hatte, Tebte fie gern in Tieber gewohnter Stifle mit 
dem Großpapa. 

Die Genefung des Tieben Kranken ging den gewöhn- 
fihen Iangfamen Gang, in der erſten Woche fhltef er fat 
immer, in der zweiten begann er zu effen, und Eliſabeth 
hatte herrlich viel zu kochen. Seht gab es erſt fo viele 
liebe Arbeit bei der Pflege, und wenn jebt ihr Mann zu- 
weilen ungebuldig wurde, wenn e8 auch nur mit dem ge= 
wiſſen fchnellen fragenden Blide war, dann freute fie fidh, 
— er war doch zu erſchrecklich ſanft geweien. Als er 
aber den Doctor fragte, wann er wohl auffiehen und 
wann er dann ausgehen dürfe, und biefer ihm verfündete, 
daß er in einigen Wochen das Auffichen verfuchen und 
au das Beben wieder lernen folle, da ging es mit ſei⸗ 
ner Ungebuld über die Blicke hinaus, er verbat fich ſol⸗ 
chen wunderlichen Scherz. 

Eliſabeth Hatte Tiebkofend feine Hand genommen. 
Der Doctor ließ fi) indeß nicht bange machen: er ver⸗ 
fiherte den Kranken ernfthaft, dies Aufwachen feines Tem- 
peramentes fet ein herrliches Zeichen der Genefung, und 
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Stottenheim freute fi herzlich darüber und erzäßfte es 
ſelbſt, weil er den Zungen fo lieb hatte und ihn bewu 
dert willen wollte, 

Sept trug er ihn alſo in die Chriſtmette, er hau 
ihn in feinen Paletot gehüllt und der Junge ſagte ihn 
wieder zu feiner Herzensfreude alle die Heinen Verſe umb 
Lieder her, die er dem Chriſtkindchen zu Ehren gelernt. 
In der Kirche nahm Eliſabeth ihr liebes Kind ſelbſt auf 
den Schoß, fie faßen beide mit gefalteten Händen md 
hatten beide das GChriftfind in der See Der Heine 
Zunge ſah fhon Wunder genug in ver erfeuchteten Kircht 
und den fingenden Kindern, die immer von der einen 
Seite und wieder von der andern antworteten, Eliſabeth 
fhaute höher hinauf zu dem Tieben Chrifttind, zu dem 
Stern von Bethlehem, der ja ihres Herzens Sehnen und 
ihres Glaubens Seligkeit war. 

Beim Ausgange aus der Kirche traten die Frau Bas 
for Kurtius und rau Affeffor Borne zu Eliſabeth. Gie 
war ihnen ſchon öfters auf dem Kirchwege begegnet und 
war, wie fie es gewohnt war, mit einem leichten und 
verfegenen Sruße an ihnen vorübergegangen. Beim jedes« 
maligen Begegnen war ihr die Vergangenheit vor bie Seele 
getreten, wo fie fo fiher und getroft ihr weltliches Leben 
diefen Frauen gegenüber vertheidigen wollte. Sie ſchämte 
fi dieſer Zeit, aber fie dachte nicht daran, fih num von 
einer befferen Seite zu zeigen, fie war zufrieden, daß ber 
Herr ihr Herz kannte. Aber das ift wieder fo wunderbar: 
wenn unfer einziges Verlangen ift, nur mit dem Herrn zu 
eben, nur Ihm unfer Herz zu geben, fo bleibt e8 am 
wenigften verborgen, wie es mit uns ſteht. — Paſtor 
Kurtius hatte Elifabeth zumeilen in der Krankheitszeit bes 
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zu beforgen, dachte er noch lange an den erften Ballabend, 
wo er fo body erhaben war über einen Kinderglauben und 
über Engeltheorien, wo er mit einem fo armfeligen Himmel 
groß that, und fo entfeklich gewiffenhaft war. Er ſchaͤmte 
ſich jeßt freiftch, aber er mußte fich doc entfchufpigen, daß 
er zu unwiffend war, — zu vernachläffigt und verwahrloft, 
wie Fritz damals fagte. 

Endlich am erften Weihnachtstage follte der Genefende 
den erften Verſuch mit dem Aufſtehen machen, die Groß⸗ 
eltern waren feierlich dazu eingeladen, und fie hatten ver⸗ 
fprochen zu fommen. Am heiligen Abend aber follte den 
Kindern und den Leuten in der Krankenſtube befcheert wer« 
den, es war alles dazu Föftlich vorbereitet und aufgebaut. 
Als es dammerte, ging Eliſabeth mit Friedrich in die 
Ghriftvesper, Herr von Stottenheim trug den Sungen, er 
batte in diefen Tagen fleißig beim Vorbereiten der Beſchee⸗ 
zung geholfen, weil er verfiherte, daß, wenn er den Tag 
über in feiner einfamen Stube geweien, er ein ordentliches 
Heimweh nach der Krankenſtube habe, 

Er war aber auch ein Hausfreund wie er im Bude 
steht: er zog allerhand praftifche Erkundigungen ein, war 
zu allerhand Heinen hanstichen Hilfen bei der Sand, er 
pugte dem Heinen Friedrich das Sittelchen ab, er band 
ihm die Schnürftiefelhen zu, und putzte ihm, wenn es 
darauf anfam, die Naſe. Der Heine Friedrich dagegen 
war wieder fehr vertraut mit ihm, er Eletterte auf feinen 
Snieen herum, und als er einft darauf fland, mit feinem 
Haar fpiehte, und zu feiner Verwunderung bemerkte, daß 
oben eine Kleine kahle Stelle war, fagte er auch verwun⸗ 
dert: Onkel Stottenheim, Du wirft gewiß noch fo groß 
wie Papa, Du wäh ja ſchon durch Deine Haare. — 
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fieß er fih bald von Stottenheim zum brennenden Baum 
und zu feinen Soldaten und Waffen und Pfefferkuchen 
führen. Auch den Leuten wußte Stottenheim ihre Plaͤtze 
anzuweifen. 

Während alle Aufmerffamkeit auf die Beſcheerung ges 
richtet war, ſaß Elifabeth neben ihrem Mann im Sofa, 
fie war völlig zufrieden mit ihrem Chriſtgeſchenk und dachte 
nicht daran, daß es noch etwas anderes für fie geben 
fönne. Als fie aber doch aufftand, um ein Feines Zifche 
hen aus dem Nebenzimmer zu holen, daß fie mit den 
Geſchenken für ihren Mann bereitet hatte, und als fie dab 
Tiſchchen vor ihn hin febte, fand vor ihrem Platze ſchon 
ein Tiſch. Ihre Augen fahen verwundert hin und ſtrahl⸗ 
ten in heller Sreude; außer anderen Geſchenken, lagen in 
der Mitte des Tiſches die Wangeroger gemalten ofen, 
und darum war ein Kranz von prächtigen großen Mu⸗ 
ſcheln geftellt. 

D meine Rofen! fagte fie, und: wo haft Du bie 
Mufcheln her? fügte fie verwundert hinzu. 

Die Habe ih Dir in Wangeroge zum Chriftgefchent 
gekauft, entgegnete er. Nachdem ich Dir die verheißenden 
MWorte unter die Rofen fchreiben mußte, durfte ich fie doch 
auch im Herzen haben, febte er hinzu. 

Elifabeth fah ihn glücklich an, fie konnte nichts far 
gen, es war ihr als höre fie das Meer raufchen, als 
fähe fie die filberne Brandung und fühle das erquickliche 
Raufchen der Fluth. Er aber dachte ernfthaft: Es war 
doch gut, daß fie mir die Gedanken ihrer Seele nie ver⸗ 
bergen konnte, fie mußte mich doch immer wieder flärfen 
im Glauben; ih aber will fie wie mein Serzblatt Yes 
wahren, 
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Sie ſaßen bald darauf mit Stottenheim beim Abend⸗ 
eſſen. Stotienheim, der natürlich auch beſchenkt war und 
fih überhaupt in einer gemüthlichen Stimmung befand, 
ſprach ſehr aufridhtig und gefühlvol. Als Kadden das 
Zifchgebet Taut gefprochen, verficherte er gleich: er finde 
das wunderfchön in einem vertrauten Kreife, Das Herz wolle 
doch auch feinem Schöpfer danken für die Wohlthaten, die 
es taͤglich von ihm empfange. 

Nur in einem vertrauten Kreiſe? fragte Kadden. 

Ja, liebſter Freund, entgegnete Stottenheim achſel⸗ 
zuckend, in unſere Art von Geſellſchaften paßt es nicht 
hinein, wir ändern die Menſchen damit auch nicht. 

Du meint alfo auch, fagte Kadden ruhig, für un⸗ 
fere Berhältniffe, für unferen Stand, für unfer ganzes 
Leben paßt ein gottesfürchtiges Leben nicht. 

Ein gottesfürdtiges Leben paßt wohl, fagte Stotten« 
Heim altklug, aber man muß damit nicht beraustreten; 
man behält es in der Stille für fih und fein Familien⸗ 
feben, und ſchließt fih fo gut es geht den herkoͤmmlichen 
Formen und Sitten an. Wenn man mit der gehörigen 
Klugheit und Umficht zu Werke geht, fo follt ich glauben, 
müßte fih das aufs befte vereinigen laſſen. 

Sp hättet Du innerlih gegen den Bibelglauben 
nichts einzuwenden? fragte Kadden. 

Rein wahrhaftig nicht, entgegnete Stottenheim, es 
giebt da freilich noch manche Dinge, die mir unverfländ« 
lich find, ich laſſe fie gern bei Seite Tiegen, ich Tann 
mich kaum darin felbft verftehen, aber es zieht mich wahr⸗ 
baftig zu dem Ernſt des Lebens bin, ich fühle jetzt eine 
Befriedigung darin, die mir unendlich wohl thut. 

Du würdet alfo, fuhr Kadden fort, wenn Du Dein 

Elifabeth. I. 4, Aufl. 23 
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eigener Herz wäref, wenn Du 3. B. auf dem Lande wohn⸗ 
teſt, wenn Du ein Gutsbefiher wäre, unabhängig von 
des ganzen Weit, wenn Du Dir Umgang nach Belichen 
wählen koͤnnteſt, Du würbeft Di dam entfchteben auf 
die Seite der Gläubigen fielen ? 

Ja, wahrhaftig, das würde ich, ich würde mir ei⸗ 
nen oläubigen Paftor anſchaffen und nach meines Herzens 
Gefallen Ieben. Wenn ich mir dazu denke, fuhr ex laͤ⸗ 
chelnd fort, DaB Du ganz in meiner Nähe wohnteft, auch 
in ähnlichen Verhäftniffen lebteſt, auch ein felbfänbiger 
Mann wäreft, ich verfichere Dich, ich würde Deinen gan» 
zen Hausftand mir zum Muſter nehmen, ja ich geftehe es, 
ih würde mich gern von Dir etwas in das Schlepptau 
nehmen laſſen. 

Stottenheim, begann Kadden lächelnd, wenn bie Sa⸗ 
den fo fiehen, dann erlaube mir, daß ich Dich hier fchon 
in das Schiepptau nehme Wir wollen einmal thun, ats 
ob wir freie Männer wären, ich verfpreche Dir, ich wii 
Dich durd all die kleinen und großen Klippen, bie Du 
in unſerer Stellung fiehft, glücklich durchbringen, ich habe 
mir einen guten Steuermann angeſchaffi. 

Liebfter Freund, begann Stottenheim pathetifch, denke 
Dir, ob wir Überhaupt hier in unferer Stellung bleiben. 
fönnten, wenn wir uns aus der Geſellſchaft zurückziehen, 
wenn. wir die wirklich aufrichtige Befinnung mancher Freun⸗ 
de wor den Kopf ſtoßen? — Kadden ſchwieg und ſeufzte 
unwillkürlich, und Stottenheim, durch dieſen Seufzer 
muthiger gemacht, begann die unzähligen Klippen ausfuͤhr⸗ 
lich 38 ſchildern und ſchloß mit der Verfiherung, man. 
koͤnne mit der wahren Gefianung im Herzen doch Auferfich. 
mit der Welt, vie, wenn man chen eime andere Ueber⸗ 


355 


zeugung habe, uns auch nichts fchaden Tonne, gemuͤthlich 
fortieben. 

Kadden feufzte aber nur in der Erinnerung an feine 
eigene Thorheit und Schwäche und Menſchenfurcht; Stot« 
tenheim hatte jegt diefelben Anfichten, wie Eliſabeths Mut- 
ter, af die fih Das Toͤchterlein immer fo ſchoͤn berufen, 
und bie er felbft fo gern hörte und fo gern beftätigte, 
Er ſchwieg aber, er wollte nicht mit Worten ſtreiten, da⸗ 
bei Sam nie viel heraus, es drängte ifn, mit dem Leben 
zu beweifen. — Ein treues Herz, das wirklich den Herrn 
Chriſtus Tieb Hat, muß es auch bezeugen vor der Welt, 
8 kam nicht in den geringften Kleinigkeiten ber Welt 
nachgeben und auch nicht im den geringften Kleinigkeiten 
bean Herrn vom Thron herabſtoßen, den Gr in feiner 
Seele einnimmt. „D dag du Salt oder warm wäref!* 
hat der Herr Chriſtus gefagt, und damit Hat er hunder⸗ 
ten von Chriſten das Urtheil geſprochen. Eo gicht Chri⸗ 
fin, die da wohl bewegt find von ber Erfcheinung bes 
Seren, von feiner Lehre und von feinen verheißenden Se⸗ 
gensworten, Chriſten, vie micht mit der Welt rufen: 
Kreuzige, kreuzige ihn! die mitleidig und gerührt und 
Thraͤnen vergiehend am Wege fliehen, wenn Er an ihnen 
vorübergeht, um auf Golgatha ein Erloͤſer zu werden. Sa, 
fie weinen wohl, aber fie weinen nicht Thraͤnen über bie 
eigene Sünde und nicht Thraͤnen der Buße; folde Thrä- 
nen find zu bitter umd zu unbehaglich und ernſthaft, nad 
ſolchen Thraͤnen laͤßt ſich die Sünde nicht leicht nehmen, 
das Leben in der Welt nicht fo kluͤglich vertheidigen. Da 
beißt es entweder: Du verleugnen bie Welt und trägt 
dem Kern das Kreuz nah und haßn in ihm beinen 
Exlöfer, oder bu bleibn mit deiner Herzensbeweguug und 
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biſt ein gfüdlicher Mann. Uebrigens halte ich Dig beim 
Wort mit der Erlaubniß, eine Dame hier in diefen gfüd- 
lichen Kreis einführen zu Dürfen. Sa, wahrhaftig ſtad⸗ 
den, febte er feierlich hinzu, wenn Du mir eine paffende 
Frau verſchaffen könnteſt, ich hätte Luft, mir auch einen 
eigenen Heerd zu gründen. 

Das Gefhaft überlaffe ih meiner Stau, fagte Kad⸗ 
den, die verfteht Das beſſer als ich. 

Eliſabeth Tächelte und dachte: Sch weiß fihon eine. — 
Stottenheim aber fuhr etwas pathetifch fort: Sch verfpreche 
dann ganz gewiß, mein Leben nad dem Leben einzurichten, 
was ich bier bei Ihnen Habe kennen lernen. Das fol 
mir ſtets ein Vorbild fein. 

Berfprih nicht zu viel! warnte Kadden. 

Gewiß nicht! verficherte Stottenheim. Sch muß mir 
freifih eine Frau nehmen, die an einem glücklichen häus⸗ 
Tichen Leben Freude findet, die überhaupt einfach und ans 
ſpruchslos tft, denn Luxus treiben Tann ih in meinen 
Berhältniffen nit, und eben nur in Folge meiner jetzi⸗ 
gen Lebensanſichten Habe ich den Entſchluß, mic zu ver⸗ 
heirathen, faffen Tonnen. Meine Frau muß den Muth 
Baben, bier in unferem Kreiſe immer die Einfachfte fein 
zu können. 

Den hat fie auch, fherzte Efifabeth. 

Kadden fah fie fragend an. Du fiehft nun, an wel- 
hen geſchickten Gefchaftsführer ih Dich gewiefen habe, 
wandte er fi dann zu Stottenheim. Nun fage aber, 
Eliſabeth, wen Du meinft. 

Da werde ih mich wohl hüten, entgegnete Eliſabeth, 
i& will Serm von Stottenheim gewiß nicht darauf brin⸗ 
gen, ih will fein Gefhäftsführer fein. 
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Gefchäftsführer gerade nicht, fagte Stottenheim, aber 
man laͤßt fi doch gern von guten Freunden helfen. Ich, 
meine verehrtefte Frau, habe Ihnen auch erft Ihren Ges 
mahl zugeführt, ohne mich wäre er nicht auf den Ball 
gefommen, hätte Sie nie gefehen. 

Sa, das ift war, fagte Efifabeth und fah freudig 
auf zu ihrem Gemahl, fie gedachte des Abends, wo fie 
zum erften Mat feine hohe Geftalt zwifchen den fremden 
‚Herren erblidte, und wo fie dann feine Augen immer fo 
warm und fragend über fih ſah. Sa, ih bin Ihnen 
fehr dankbar, fagte fie, und wenn Sie mid nur irgend 
«was errathen Iaffen, fo will ich Ihnen wieder erfenni 
lich fein, 

Und dann, Eliſabeth, wenn wir Stottenheim hier 
ein Berlobungsfek geben, zieht Du ein weißes Kleid mit 
blauen Schleifen an, beftimmte der glüdliche Gemahl. 


45. Richt ohne Kampf, aber zum Frieden. 


Das Weihnachtsfeſt war fchön gefeiert, am erſten 
Feſttag mit den Großeltern, Eliſabeth war es dabei fo 
frendenvoll zu Sinne als damals, wo fie den erften Beſuch 
ihrem jungen Haushalt machten. Freilich Hatte fie 
der Großmama . feine neue Einrichtung mit Erbſen und 
Bohnen und Saffeefäcen zu zeigen, aber e8 war in ihrem 
Serzen alles nen, und ohne davon zu reden, Teuchtete es 
aus ihren hellen Augen. Auch gab es diesmal Feine Ver- 
Segenbeiten wegen des Zifchgebetes und der beftaubten Bi⸗ 
bei, es war ein ungeftörtes Beifammenfein unter dem 
Chriſtbaum. 

Nach den Feſttagen folgten viele ſtille ſchöne Tage, 
der Doctor hatte doch Recht gehabt, der ungeduldige Patient 
mußte geduldig erſt wieder gehen lernen, und mußte nach 
Wochen dem klugen Herrn Doctor noch aufrichtig zugeben, 
daß er am liebſten auf dem Sofa liege. 

Der Januar war entſetzlich kalt, auch die erſten Tage 
des Februars, aber dann brach ploͤtzliches Thauwetter 
Schnee und Eis, einzelne gruͤne Streifen im Felde ſchau⸗ 
ten ſehnſuchtsvoll zum blauen Himmel und zum milden 
Sonnenſchein hinauf, die Lerchen verſuchten ihre Stimmen, 
es ſollte Frühling werden. Eben fo ſehnſuchtsvoll wie die 
grünen Streifen des Frühlings harrten, und fo gern bie 
Saue Luft begrüßten, ebenfo glücklich verlieh auch Elifa- 
beths Lieber Sausherr endlich das Zimmer, um fih an Luft 
und Sonnenfchein recht zu erquicden. Buerft mußte er fi 
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mit dem Heinen fonnigen Hofe begnügen, dann wurde es 
troden im Garten und hinter dem Garten, und enblich 
machte er auch Befuche bei feinen Kameraden, die ihn in 
den letzten Wochen fleißig und theilnehmend befucht hatten. 

Elifabetb war eines Tages mit ihren Kindern im 
Garten, — die Heine Marie Tief felbftändig und tapfer 
umher und Tieß fih nit gar zu leicht von dem großen 
Sriedrih umrennen, — da fehrte Herr von Kadden von 
den letzten Beſuchen zurud und Tieß fih nun von feiner 
vergnügten Bamilie im Garten begrüßen und fefthalten. 
Er führte Elifabeth den breiten Weg zwifchen den vielen 
Gentifolienrofen hinauf, die Fleinen braunen Knospen wa- 
ten zwar noch ſehr winzig, aber fie glänzten doch fchon 
Tebhafter im Sonnenſchein, und das geheimnißvolle Wunder 
Seben nahm darinnen ſchon ficher feinen Anfang. Eliſa⸗ 
beth war gern dieſen Tieben Weg finnend auf» und abges 
gangen. 

Heute habe ih Dir Geſellſchaft eingeladen, fagte 
Kadden vergnügt, Du haft e8 mir zwar nicht vorgezäahft, 
aber ich habe wohl gemerkt, wie Du in diefen Tagen 
entfeßlich gewirthfchaftet haft, ich weiß, Du laͤßt Dih dann 
gern belohnen. 

Das laß ih mich nicht, fiel ihm Eliſabeth fchnell 
in das Wort, ich verlange nie wieder nach folchen Beloh- 
nungen; nein, das Wirthfchaften felbft ift mir fchon Freude 
genug. Es ift doch nur für die Dich und die Kinder, fehte 
fie Tetfer hinzu. — Er follte fie nicht gerade mißverſtehen, 
wenn fie vom Vergnügen am Wirthfchaften fprach; aber 
das konnte fie ihm nicht fagen, daß fie erfüllt war von 
dem Bilde einer ftillen, frommen, glüdlichen Hausfrau, 
die ſich gern. felig arbeiten möchte in ihrem einfältigen 
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Berufe, ja in dem fie jetzt ſchon fo wunberfelig war is 
unverbientem Sonnenfchein und den Blumen, die darinnen 
fprießen. 

Alſo nicht zur Belohnung, fagte er und fah fie freund 
ih aber etwas fragend an. 

Rein, fuhr fie vertrauender fort, wenn ich recht 
fleißig geweien bin, und habe recht viel Arbeit gehabt, fo 
it mir doch die fhönfte Belohnung, wenn Du mit mir 
und den Kindern biſt, Ihr feld mir die Tiebfte Geſellſchaft. 

Liebe Eliſabeth, fagte er jetzt lächelnd, Du mußt nicht 
glauben, daß ih mich revangiren will, wenn ih Dir 
daſſelbe fage. 

D nein, fagte fie vergnügt, ich weiß es ja beffer. 

Es iſt auch gut, daß wir lieber mit und als 
mit fremden Leuten find, fuhr er fort; wir werden fie 
aber einladen müffen, wenn es uns nützlich und nöthig 
ſcheint. | 
Sa, das wollen wir aud, fuhr Elifabeth lebhaft fort, 
und es ſoll uns auch Vergnügen machen, aber es ſoll nichts 
Befonderes für mich fein, und id will es als Feine Be 
lohnung Haben. 

Das Hang freilich anders, als wenn fie früher kam 
und ihren Mann verficherte: fie habe fih fo viel mit den 
Sangweiligen und unangenehmften Arbeiten gequält, nun 
möge er fich ordentlich überlegen, welches Vergnügen er ihre 
dafür ſchuldig fe. — War das damals ein Unrecht? 
Wenn auch das nicht, fo war es doch nicht das Wechte, 
es paßte nicht zu dem Leben einer gottfeligen Hausfrau, 
und das iſt doch wahrlich mehr werth, als fo einzelne Ver⸗ 
gnügungen und Berfireuungen zwifchen unangenefmen und 
Sangweiligen Arbeiten, bie außerdem die Beit ausfülles. 
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Aber alles was ſchön und Herrlich iſt, was der Seele 
Freude und Frieden bringt, muß mit dem Herrn gefche- 
Ben, eine Halbe Chriftin kann nie eine gottfelige Hausfrau 
fen. Sie Tann wohl in einer poetifchen Aufwallung das 
Flicken angenehm und ihre Küchenſchraͤnke intereffant fin- 
den, das reicht aber nicht hinaus über die poetifchen Stim- 
mungen, und diefe Stimmungen verfliegen ſchon bei Ver⸗ 
Segenheiten und Unannehmlichkeiten des Lebens, vielmehr bet 
wirklichen Kreuz und Leiden. Da aber unfer irdifches 
Leben ganz fiher uns mehr Gelegenheiten zu bedruͤckten und 
ſchweren Stimmungen als zu jugendlich frifchen poetifchen 
dietet, fo muß man das Herz Dem übergeben, der ba 
Gewalt Hat über unfer Leben und über alle Stimmungen, 
traurige oder freubige; man muß die Seele Kineinfchicen 
in die Wunderwelt des Glaubenslebens, in der wir über 
den Berlegenheiten und Unannehmlichkeiten der Welt fichen, 
in der felbft Kreuz und Leiden die Seele flarft und rei- 
her macht, auf daß, wenn die trüben Zeiten vorüber, 
wenn der Herr wieder lichten Sonnenfhein und blauen 
Simmel und eine Frühlingswelt von Friede und Freude 
fendet, Das Herz nur jugendlicher und poetifcher und freu⸗ 
diger hinein fchauen Ternt. — Eliſabeth Hatte das alles 
erfahren. Sept bangte ihr nicht mehr für ihre Zukunft. 
Der Glaube war der Srund ihres Glückes, fie hatte ſelbſt 
dazu nichts zu thun, als den Herrn zu lichen, Ihm zu 
vertrauen, Ihm den erften Blab im Herzen einzuräumen. 
Das war aber Feine ſchwere Pfliht, Das war ihr das 
Tiebfte und ſeligſte Them. Sie hatte erfahren, wenn bie 
Welt und die Sünde das irdifche Gluͤck zerwehet und zer⸗ 
ſtoͤrt Hat, fo kann der Herr doch Frieden geben und Freude 
dem betrübten Kerzen. Sie hatte es jebt erfahren, daß 
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den Seren Tieb haben doch feliger ift als jede Brautliebe, 
mag fie auch noch fo Tieblih das Herz bewegen. Sie 
wußte jebt, daß fie ihren Mann und ihre Kinder darum 
fo innig und ruhig und ficher lieben Eönne, weil der Herr 
den erften Blab im Kerzen einnahm. Er war der Felfen- 
orund ihres Glückes, ihres Muthes und ihrer Freudig⸗ 
keit. Ste wußte aber au, um recht glüdtih und friſch 
und freudig mit Mann und Kindern fein zu können, mußte 
fie am liebſten mit dem Herrn allein fein. Ein jeder Tag 
mußte ein folches Alleinfein in fich fehließen, und follte es 
eben auch nur bei geringer Arbeit der Hände fein, beim 
ſtillen Nähen und Schaffen in ihrem Beruf, follte es auch 
nur fein, wenn fie fi mit einem fehönen Lied oder Spruch 
befannt machte oder den Katechismus wiederholte. Dabei 
fonnte die unangenehmfte und Iangweiligfte Arbeit nicht 
langweilig und unangenehm fein; für ſolche fchöne file 
Stunden Eonnte fie doch Feine Belohnung in irgend einer 
Berftreuung mit Menfchen ſuchen. Wohl aber konnte fie 
durch dieſe ftilen Stunden, in denen ihre Seele Befriedi- 
gung und volles Genügen gefunden, mit doppeltem Ver- 
gnügen und doppelter Freude mit ihren Lieben und mit 
guten Freunden fröhfich fein. 

Ueber die Gefelligkeitsfrage hatte Elifabeth mit ihrem 
Mann eine Berathung wieder gehabt. Das verftand fi 
jegt alles von felbft; die Klippen, die fie fonft überall 
gefehen, waren verfihwunden. Ja gerade fo wie wir bie 
Welt und ihre Verhäftniffe anfehen, fo ift fie und fo laͤßt 
fie fih anfehen; gerade fo wie wir fie behandeln, fo laßt 
fie fich behandeln. Sind wir ſchwankend und unfelbfläne 
Dig ihr gegenüber, fo beherrfcht fie uns; find wir Tühn 
und feſt und enifchloffen fie zu beherrſchen, fo unterwirft 
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mit dem Heinen fonnigen Hofe begnügen, dann wurde es 
troden im Garten und Hinter dem Garten, und endlich 
machte er auch Beſuche bei feinen Kameraden, die ihn in 
den letzten Wochen fleißig und theilnehmend befucht Hatten, 

Elifabeth war eines Tages mit ihren Kindern im 
Garten, — die Heine Marie Tief felbitändig und tapfer 
umher und ließ fih nicht gar zu leicht von dem großen 
Sriedrih umrennen, — da kehrte Herr von Kadden von 
den letzten Befuchen zurück und Tieß fih nun von feiner 
vergnügten Familie im Garten begrüßen und fefthalten. 
Er führte Elifabetb den breiten Weg zwifchen den vielen 
Gentifolienrofen hinauf, die Heinen braunen Knospen wa⸗ 
zen zwar noch fehr winzig, aber fie alanzten doch fchon 
lebhafter im Sonnenfhein, und das geheimnißvolle Wunder- 
Seben nahm darinnen ſchon ficher feinen Anfang. Eliſa⸗ 
beth war gern dieſen Lieben Weg finnend auf- und abges 
gangen. 

Heute habe ih Dir Geſellſchaft eingeladen, fagte 
Kadden vergnügt, Du haft es mir zwar nicht vorgezäht, 
aber ih habe wohl gemerkt, wie Du in diefen Zagen 
entfeßlich gewirthfchaftet haft, ich weiß, Du laßt Di dann 
gern belohnen. | 

Das laß ih mich nicht, fiel ihm Eliſabeth ſchnell 
in das Wort, id verlange nie wieder nach folchen Beloh⸗ 
nungen; nein, das Wirthfchaften felbft ift mir fchon Freude 
genug. Es ift doch nur für Die Dich und die Kinder, febte 
fie feifer hinzu. — Er follte fie nicht gerade mißverftehen, 
wenn fie vom Vergnügen am Wirthfchaften fprach; aber 
das konnte fie ihm nicht fagen, daß fie erfüllt war von 
dem Bilde einer ftillen, frommen, glücklichen Hausfrau, 
die fh gern fellg arbeiten möchte in ihrem einfältigen 
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fügen den vielen Herren zu fein, und zweitens hoffte fie 
Stottenheim damit einen befonderen Gefallen zu tkum. 

Gägilte Hatte wirklich nah und nah und in aller 
Stille bei Eliſabeth die Stelle einer Hausfreundin einge 
nemmen. Schon im ganzen Jahre, wo Eliſabeth elend 
und leidend war, Lam fie uneingeladen, fpielte mit ben 
Kindern, und fuchte Elifabetb in der ihr fo ſchweren Ein⸗ 
famfeit zu zerfireuen. Später, während Kaddens Krauk⸗ 
Seit, war fie oft bei Johannen in des Kinderfinbe oder 
half in nöthigen Arbeiten der Wirthſchaft. Außerdem aber 
war fie eine treue Verehrerin des Paftor Kurtius und hatte 
AH zuweilen mit den gläubigen Frauen an Wohlthätig- 
keitsarbeiten beiheiligt, — es war umverfennbar, daß fie 
einen Zug zum Herrn hatte und es durch ihr Leben be= 
weifen wollte. Auf wen anders as auf Gäzilien konnte 
ſich Stottenheims folide Neigung richten? Gr verhehlte es 
auch nicht, und Eäzilie fchien damit einverflanden, recht 
zu Elifabeihs Verwunderung. 

Als fie jebt von ihrem Gemahl die Erlaubniß zu der 
Einladung erhalten hatte, fügte fie auch wieder: Ich lade 
fie freilich zuſammen, ich hätte aber doch Gäzilien einen 
andern Mann gewünfcht. 

Sie befömmt aber feinen anderen, ſagte Kadden 
ſcherzend, und dann if Stottenheim ein treuer und gut⸗ 
muͤthiger Menſch. 

Nun ja, aber wie man den Entſchluß faſſen kann, 
ihn zu heirathen, das begreife ich nicht! war Eliſabeths 
Antwort. 

Der Herr aber ſchließt die Ehen und führt die Her⸗ 
zen zufammen, fagte er wieder. Und glaube nur; fie wird 
nicht fo viel Roth haben, als eine gewiffe andere Frau, 
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fie ih, thut fie es auch mit einigen Grimaflen und Sei⸗ 
tenhieben, e8 trifft uns nicht. Die Welt verlangt nicht 
einmal eine Erffärung unferes Thuns, fie weiß alles, fie 
fühlt e8, ob wir ihr dienen, oder fie beherrſchen wollen, 
ob wir mit ihr verfehren aus Furcht, Schwäche, Eitelkeit 
und halber Luft an ihr, oder ob wir es thun aus Pflicht 
gefühl und weil wir es hier und bort für gut finden. 
Der Herr hat feinen Gläubigen oft mitten in der Welt 
ihren Beruf angewiefen, und hat ihnen darin auch ihre 
Pflihten angewiefen. Dee Herr zeigt in allen irdifchen 
Berhäftniffen einen richtigen beftimmten Weg, Er ſpricht: 
Geht Gotte was’ Gottes iſt und dem Kaiſer was des 
Kaifers it — umd jederman was ihr ſchuldig feld. Es 
giebt alfo auch Pflichten diefer äußeren Gemeinſchaft, Pflich⸗ 
ten gegen die uns Naheſtehenden, gegen die Vorgefebten 
und Mitarbeiter; ja, es fol ſelbſt nicht nur bei dieſem 
Pflichtgefühl bleiben, wir follen uns nicht hochmüthig von 
ihnen abfchließen, wenn fie auch nicht unferes Glaubens 
find. Wir wollen aufrichtige Theilnahme und Liebe für 
fie hegen, und auf welche Weife wir das äußeren und in 
das Leben bringen follen, zeigt uns der Herr deutlich, wenn 
wir erft Ihm geben was Ihm gebührt, wenn Er mit Sei⸗ 
- nem Wort die Richtfehnur unferes Lebens if. 


Kadden erzählte feiner Eliſabeth, daß er alle die jün- 
geren Kameraden zum Thee eingeladen habe, er wollte ſich 
dankbar beweiſen für die viele aufmerffame Theilnahme, 
die fie ihm im der Krankheit bewiefen hatten, und Eliſa⸗ 
beth war ſehr einverftanden damit und verfprach ihm ein 
Sehr fplendides Feſt. Nur eine Bitte hatte fie: fie wollte 
fih Cäzilien einfaden. Erftens um nicht ganz allein zwi⸗ 
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man fie vollfländig kennt und darüber ftebt, fo wird man 
den Herrn doch nicht immerfort mit ſolchen Kleinigkeiten 
zu behelligen brauchen, man wird es gar nicht mehr 
zu Kämpfen fommen Tlaffen; denn wenn man aud den 
Steg vorher weiß, find fie Doch flörend und hoͤchſte unan⸗ 
genehm. 

Eliſabeth trat in den Pferdeſtall, als beide Kinder 
jubelnd auf den Pferden faßen, das Heine Mädchen aber 
im hoͤchſten Entzüden. Nun Elifabeth, fagte Kadden fcher- 
zend, Du wirft es erleben, daß Dein Töchterlein Did an 
Muth übertrifft. . 

Das ift noch die Frage, entgegnete Elifabeth eben b. 

Koͤnnteſt Du das Reiten wieder verſuchen? fragte er. 

Ja recht gern, entgegnete fie ſchnell, aber ohne Neben⸗ 
feine, fügte ſie herausfordernd hinzu. 

Natürlich, ohme Rebenleine, wiederholte Kadden: Lies⸗ 
den, dann fürchte ih, Du reiteft noch auf Winpmühlen- 
flügel 108, fügte er fherzend hinzu, indem er ihr bie Fleine. 
Marie in den Arm gab. 

Diefer Scherz aber war ihtem Herzen ein Schrecken. 
Er erinnerte ſie an einen entſetzlich ſchweren Tag, und es 
war ein Glück, daß ihr Mann mit dem kleinen Friedrich 
beſchaͤftigt war, und daß ſie mit Mariechen vorangehen 
konnte. Im Hinausgehen hoͤrte ſie noch, wie er dem Bur⸗ 
ſchen beſtellte, daß er gleich nach Tiſche das Pferd eine 
Stunde mit dem Damenſattel reiten ſolle, weil er gleich 
darauf mit ſeiner Frau ausreiten werde. 

Eliſabeth trug ihr kleines Mädchen in die Kinderftube, 
Johanne war nicht bier, fie feßte das Kind zu den Spiel- 
ſachen und trat nachdenflih an das Fenſter. Warum 
Dachte fie denn jetzt nicht an die erfi vor wenigen Minuten 
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fo zuverfichilich entwidelten Grundſaͤtze? Sie dachte gar 
nichts, fie vertiefte fi) ganz und gar im die Erinnerung, 
die der Scherz ihres Mannes veranlaßte. 

Im vergangenen Sommer, kurz vorher ehe fie nach 
Wangeroge gingen, fuhr fie mit einigen Damen nach einem 
benachbarten Orte, die Herren ritten. Hier verfuchte es 
Kadden — nicht mit feinem eigenen Pferde, Das war auf 
diefe Kunſtſtücke hinlaänglich eingeübt, — nein mit dem 
jungen, wilden Pferde eines Kameraden, gegen Windmühlen- 
Hlügel zu reiten. Weber die Bitten feiner Frau, noch ihr 
unglückliches Schweigen, noch die Empörung der anderen 
Damen Tonnte ihn abhalten; fein Ehrgefühl und fein 
Durk, das Pferd zu bandigen, ließ ihn alles Hebrige ver⸗ 
geilen, bis er das Pferd geduldig und mit Schaum bedeckt 
feinem Kameraden übergab. Die Damen ftellten ihm ernſt⸗ 
fih vor, er möge fo etwas wenigftens allein mit feinen 
Kameraden vornehmen und nicht in Gegenwart feiner Frau 
und anderer ängftlicher Seelen. Gr hörte kaum nad ihnen 
Hin und ließ fi) nur von feinen Kameraden bewundern, 
Als Adolfine, die dabei war, Elifabeth rieth, durch eigenes 
fühnes Reiten die Sorge um ihren tollfühnen Reiter zu 
vergeflen, und ihr Mann, wie fie fih laͤngſt in biefem Kreiſe 
angewöhnt hatten mit einander zu reden, nedend einftimmte, 
verficherte fie, daß fie nie wieder ein Pferd befteigen würde, 
und er verficherte dagegen, daß er fie nie wieder in Ver⸗ 
fuhung dazu führen würde. 

Die Erinnerung an diefe Szene war zu bitter. Daß 
er darüber fcherzen konnte, war unbegreiflih, es mußte fie 
fränfen und verletzen. Sein Scherz jebt war doch ein 
Zeichen, dag ihm fein Betragen von damals nicht leid war, 


und was einem nicht leid iſt, kann man auch wieder thun. 
Eliſabeth. I. 4, Aufl. 24 


370 


34 Yin andy gar mid ſicher, daß ex es midt wirter thu 
fuhr fie in Gedanken fort und argerte ſich ſchon im vorans 
darüber, und begann, ähnlich wie Tante Wina kei ihrem 
erſten Beſuche Hier, über tie Cigenthümlichkeit ter Männer 
zu reflectiten. Sie find alle Egoiſten, fie konnen füh im 
zartere Empfintungen wicht hineintenfn. Da fie aber nicht 
wie Zante Wina hinzuſetzen fonnte: es iR ein Glück, daß 
du nicht geheirathet Haf, — fo jehte fie hinzu: Du mußt 
nicht fo anſpruchsvoll fein, nicht zu zartfühlend, vu mußt 
tefiguiren und fertig werden fo gut es geht. 

Sie wurde in ihren Philoſophien durch ten Ruf zu 
Tiſche unterbrochen. Daß fie nicht gerade lebhaft und froͤhlich 
war, fiel ihrem Manne nit auf; er war zu vergnügt. 
Er ſprach auch von dem Reiwerfuch, der gleich heute gemacht 
werten follte, und GElifabeth gewann es über fidy zu lächeln 
und zu niden, 

Während er, wie er es jebt immer noch gewohnt war, 
eine längere Mittagsrube hielt, faß fie in ihrer Stube und 
folgte wieder ihren herrlichen Fantaſien. Es warb ihr 
immer umnbegreifliher, daß er über die Windmühlenflügel 
herzen Tonnte, tie Windmühlenflügel wurden immer ent⸗ 
ſetzlicher, und mit ihnen drehten fi ihre Gedanken im 
Kopfe herum. Sie konnte nicht begreifen, daß fie wieder 
mit ihm reiten wollte, und Eonnte nicht begreifen, daß 
vorhin, als er fie wegen feiner Heftigkeit bedauerte, fie fo 
vergnügt entgegnen Tonnte: fie fürchte fi nicht. Don der 
einen Seite betrachtet, war es nicht wahr, und dann war 
e8 jedenfalls unklug, e8 zu fagen. Er mußte feine Heftigkeit 
ganz leicht nehmen, glauben, er fet vollkommen, und fie 
fonnte nicht mehr auf ihn einwirken. 

Ja heftig und herrſchſüchtig wird er immer bleiben, 
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phifofophirte fie weiter, und als fie die Sache nach allen 
Seiten hin betrachtet Hatte, blieb ihr doch nichts weiter 
übrig, als, wie er gerade war, mit ihm zufrieden zu fein. 
— lebrigens war die Beit der Mittagsruhe vorübergegangen, 
fie hörte ihres Mannes Schritte und hatte zwifchen zwei 
Dingen zu wählen: entweder fie ritt mit ihm, obgleich er 
ed gar nicht verdiente, oder fie fagte ihm: Wegen ber 
Windmühlenflügel ift es mir wirkfich nicht möglich, je wieder 
mit Dir zu reiten. Den Iebten Gedanken Eonnte fie aber 
kaum fertig denken, fle fhämte fih, umd als ihr Mann in 
das Zimmer trat, fand fie auf und ging ihm mit der Frage 
entgegen: Soll ih mid fertig machen? 

Er hielt fie in der Thür auf und fagte: Du wii 
wirklich? Das freut mich zu fehr, eigentlich bin ich es 
wohl nicht werth. 

Sie wurde roth und er nahm ihren Kopf in die 
Höhe und fah fie fragend an. — Sie wurde verlegen 
und fagte unwillfürlih und mit einem tiefen Seufger: Ach 
ja, die Gefchichte mit den Windmühlenflügeln ! 

Was wilft Du mir darüber fagen? bat er freundlich. 

Nein, entgegnete fie gefaßter, ich will Dir gar nichts 
darüber fagen, Du weißt doch Frau von Hohendorfs Rath 
wegen den angenehmen Fantafien, denen nicht recht zu 
trauen ift, und die man für ſich behalten muß. 

Aber etwas Wahres ift gewiß daran, fagte Kadden, 
und wenn Du mir meine Fehler nicht fagft, wie fol ich 
fie ablegen? 

Nein, fagte Eliſabeth ſchnell, in folder Stimmung 
werde ich Dir Deine Fehler nie fagen. — Ihre Fantafien 
traten feiner getreuen Wirklichkeit gegenüber ſchoͤn den Rüd- 
zug an, Ja plöglich blitzte ein neuer Gedanke in ihrer Seele 
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auf: Tadeln iR überkaupt eine bevenkliche Sache, es iR 
befier ein jeder bringt feine Fehler gewiffenhaft dem Herrn 
ſelbſt. Ja mit einem Mal warb es ihr Har, daß es gar 
nicht nöthig war auf ifren Mann einzumwirken, daß er 
gewiffenhaft genug felbft war. Und freudig fagte fie: Otto, 
weißt Du was? Wir wollen uns nie tadeln, wir wollen 
uns gegenfeitig nur loben. 

Da Haft Du Met, liebe Eliſabeth, enigegnete er 
Sachend, aber feine Augen ſchimmerten dabei feucht, beim 
Tadeln Hat der Teufel fein Spiel. Und nun, Lieschen, 
verfuh es mal und Lobe mich wegen der Windmühlen- 
flügel. 

Kein, Otto, fagte fie etwas betreten, Du mußt darüber 
nicht lachen. 

Es iſt nur Freude, verſicherte er; der Gedanke, daß 
Du mich nur immer loben willſt, iſt zu ſchoͤn. Ich gehe 
den Vorſchlag ein, ich verſpreche Dir aber, daß ich ge⸗ 
wiffenhaft dafür forgen will, daß Dir das Lob nicht zu 
ſchwer wird. 

Sie fah ihn einverfanden an. 

Was die Windmühlenflügel betrifft, febte er bittend 
hinzu, ich verfichere Dich, ich Habe Dich weder damit äng- 
figen, noch Fränfen wollen, ich that es nur, weil ih es 
durchaus thun mußte, ih mußte das Pferd bändigen. 
Wenn wieder eine folche Gelegenheit kommt — 

Dann werde ich es wieder nicht laſſen koͤnnen, fiel 
Eliſabeth ihm ſchnell in die Rede. 

Ja, dann wollt ih Dich bitten, daß Du es mir er= 
laubſt und Dich nicht darüber franfft. Weiten ift doch mein 
Beruf, und als ordentliche Solvatenfrau mußt Du Did) 
fhon daran gewöhnen. — Gfifabeth nickte. — Und nun, 
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fiebe Eliſabeth, fuhr er ernfthaft fort, dag Du nie mit 
mir zanfen willft, bin ich wohl zufrieden; aber wenn Du 
wirklich betrübt biſt, da bleibt es bei unferer Verabredung, 
das muß ich immer wiſſen. — Eliſabeth ſah ihn wieder 
nur nachdenklich an. — Du weißt doch den Unterſchied 
zwiſchen beiden? fragte er. 

O ja, den weiß ich, ſagte Eliſabeth mit einem Seufzer, 
weil ſie der Vergangenheit gedachte: Wenn man nur be— 
trübt iſt, hat man ſeine Noth dem Herrn ſchon gebracht; 
wenn man aͤrgerlich iſt, da ſteckt man ſelbſt noch mitten 
in der Noth und in der Suͤnde. 

Er war zufrieden mit dieſer Auslegung und küßte fie 
auf die helle Stirn, in der immer fo fihöne rettende Ges 
danfen auftauchten, 

Als der Diener am Radımittag die gefattelten Pferde 
meldete und Elifabethb im Reitkleide mit ihrem Manne die 
Treppe hinab ging, fagte er noh: Du erlaubft mir aber 
heute noch einmal den Nebenzügel, ich angftige mich fo. 

Sie lächelte: O Tieber Otto, ich weiß wohl, Du fagft 
das für mich, und ih will nur geftehen, Du haft Net; 
aber nur heute zum Anfang noch; dann, verfichere ich Dich, 
thue ih was Du will. 


46, Die Eluge Enkelin. 


Der Spabierritt war nur in der Nahe des Gartens 
verfucht und glüdlich abgelaufen. Jetzt war Eliſabeth 
dabei, für die Gefellfchaft alles ſchoͤn zu machen und an- 
zuordnen, als fie plößlich die Schimmel vor dem Haufe 
erblickte, 

Es waren die Großeltern — zur Freude ber gan« 
zen Familie. Sie wurden begrüßt und hinauf geführt 
und erfuhren gleich die bevorftchende Geſellſchaft. Die 
Großeltern erzählten dagegen, daß fie Elifen und Schlöfs 
fer8 anmelden follten. Nach näherem leberlegen ergab 
es fih, daß fie mit der nachften Poft anfommen müßten, 
und da es ungefähr jebt die Zeit war, griff Kadden 
ſchnell zur Mübe, um nad der Poft zu eilen und bie 
Ankommenden dort zu begrüßen. 

Es ift recht hHübfch von ihm, daß er glei hingeht, 
fagte die Großmama zu Eliſabeth, Emilie wird fich darüber 
freuten. 

Emilie freut fih doch darüber nicht, entgegnete Eli⸗ 
fabeth nachdenklich. Ste hat mir einen zu fonderbaren 
Brief gefchrieben, als ich ihr damals voller Freuden Ottos 
Genefung gemeldet Hatte Wenn ich freudig bin, vdenft 
fie immer, fie muß mich vor den ZTäufchungen des menfch- 
lichen Herzens warnen, fie will durchaus nicht, daß ich 
meinen Mann fo fieb habe. Ich möchte nur wiffen, was 
fie fih eigentlfih von ihm denkt. So recht bin ich nicht 
daraus Flug geworden. 

Kennt Dein Mann den Brief? fragte der Großvater. 
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Rein, war Efifabeths Antwort, ich habe ihn gleich 
verbrannt. 

Laß fie nur, fagte Die Großmama; ein jeder Menſch 
Hat feine ſchwachen Seiten. 

Ich fürdte mid jebt gar nicht vor ihr, verfidherte 
Eliſabeth, Otto ift viel zu vernünftig. Nur kann ich ihr 
nicht zu Gefallen fagen, daß ich ihm nicht lieb habe, und 
kann ihr Doch nicht verhehlen, daß ich gluͤcklich bin. Ich 
hoffe aber, fie wird fich endlich überzeugen laſſen. 

Die Großeltern Tächelten und der Großpapa fagte: 
Oder fie ift ein altes dummes Mädchen. 

Eliſabeth Hörte jeßt die befannten Stimmen vor der 
Thür, fie hörte die Thür Mingeln und Tief den lieben 
Gaften entgegen. Das Wiederfehen mit der Mutter war 
ein wirkliches Entzüden. Seht fonnte Elifabeth ihre Aus 
gen groß und freudenvoll aufichlagen, jebt follte ja die 
Mutter nur Glück und Frieden ſchauen! — Emilie fah 
ihren Mann bedenklih an: die arme Eliſabeth war noch 
nicht anders, fie war noch nicht enttäufcht, harmlos, kind⸗ 
fh, ſtrahlend vor Süd, und Kadden, dieſer feltfame 
Mann, der war heut eben fo. Als die erften Begruͤßun⸗ 
gen vorüber waren und fie nun um den Kaffeetifch Platz 
nehmen wollten, trat Kadden mit Eliſabeth zu feiner 
Schwiegermutter und fagte feherzend: Nun Tiebe Mutter, 
fieb uns ordentlich an: find wir nicht beide wieder jung 
und frifch geworden? Sa, fagte der Großpapa harmlos, 
das Leben bringt gefunde und kranke Tage, Ihr Lieben 
habt es gleich recht im Anfang durchgemacht. 

Als ich Sie ungefähr vor einem Jahr ſah, wandte 
ſich Schlöſſer freundlich zu Eliſabeth, da waren Sie recht 
elend. 
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Mit Gottes Hilfe if alles Hinter uns, entgegnete 
Elifabetb mit ihren eigenthümlich warmen Blicken. 

Unbegreiflih! dachte Emilie, jebt wollen fie alles 
auf die außerliche Krankheit beziehen, ſelbſt mein Mann 
ſtimmt ein. 

Sie famen aber heut auch alle wie eingeladen, fuhr 
Kadden fort: Sie künnen fehen, daß wir wieder lebens⸗ 
Iuftig find, wir haben heute Abend große Geſellſchaft. 

Emilie fah ihren Mann wieder ernfthaft an, der aber 
ganz unbegreiflicher Weife entgegnete harmlos: Nicht wahr, 
Emilie, das Taffen wir uns gefallen? Wir Haben ben 
Winter fehr einfam gelebt, wir wollen mit Ihnen lebens⸗ 
Infig fein. — Kadden febte fih zu ihm und erzäßfte 
von den zu erwartenden Gäften. 

Wahrend deſſen fand Eliſabeth ihre beiden Kinder 
an der Sand vor Emilien. Sie hatte fo viel Liebes und 
Schönes von ihnen zu erzählen, und Emilie war auch 
wirklich herzlich bewegt von den Tieblichen Kindern. Zu _ 
ihrem Erftaunen mußte fie aber bafd fehen, daß Stadden, 
ganz wie damals bei dem Brautbefuh, Elifabeth verftoh- 
fen feine Sand hinhielt und dieſe an feine Seite eilte. 
Elifaheth Hatte ihr nur vorher noch verfihern müflen: 
Solch ein Glück Habe fie fih nicht träumen laſſen! dann 
wäre es diefelbe Szene gewefen. 

Hatte es Kadden darauf abgefehen, Heute Elifabeth, 
wie er es als Bräutigam gekonnt, mit einer Heinen Krone 
zu fchmüden? Heuchelei war das wirklich nicht; den Vor⸗ 
wurf hatte er noch nie verdient: nein, er ſchien im Ge⸗ 
gentheil fih nur immer noch zurüdgalten zu wollen, aber 
alles, was er von ihr fagte, war ein Lob. Er zählte, 
dag fie ihm zu Gefallen wieder geritten habe, troß dem 
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Schrecken, den er ihr im vergangenen Jahre wegen ber 
Windmühlenflügel machte, und erzähfte auch harmlos bie 
Gefchichte von damals, 

Das war auch Unrecht, verficherten Eliſe und die 
Großmama. 

Sa wirklich! fügte Emilie hinzu. 

Er hat mir aber heute verfichert, bei ahnficher Ge⸗ 
fegenheit will er es wieder thun, fagte Elifabeth ganz 
vergnügt. 

Auch wenn, es Dir fo unangenehm ift? forfchte Emilie. 

Sa, freilich, entgegnete Efifabeth; aber fiehft Du, 
liebe Emilie, wandte fie fih in einem fehr zuverfichtlichen 
befehrenden Zon zu der Korfchenden: wenn wir etwas 
unangenehm finden, was umferen Männern Tieb ift, fo 
giebt es Feinen andern Ausweg und feinen kürzeren Aus⸗ 
- weg, wir müffen e3 auch angenehm finden. Es ift aller» 
dings nicht Teicht, aber doch nicht fo ſchwer als es fcheint, 
und dann ift e8 einmal nicht anders. 

Emilie verfuchte zu Tächeln. Sie ſchaute ihren Mann 
dabei nicht an, fie hätte ihn an nicht fehr glückliche Ver⸗ 
fuche erinnern können. Freilich Hatte fie fich wirklich ſei⸗ 
nen Wünfchen gefügt, Hatte in der erften Beit ihre Lieb⸗ 
fingsarbeiten aufgegeben, und würde fih auch jetzt nie ent⸗ 
f&hloffen Haben, irgend die Vorſteherin eines Vereines zu 
werden, obgleich fie in aller Stille thätig war, und in 
aller Stille durd ihren Einfluß fi viele Dinge geftalte- 
tm. Sie that das aber in einer gewiffen Nefignatton, fie 
hätte nie wie Elifabeth harmlos darüber ſcherzen koͤnnen, 
ja fie Hatte ihren Mann einmal feierlich gebeten, dieſe 
Sache nie zu erwähnen. &s blieb ein wunder Punkt in 
ihrem Herzen, von dem fie immer noch hoffte, ihr Mann 
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würde endlich ihr Märtyrertfum anerkennen und ihr ge 
rührt nachgeben. So war es nit nur in der einen 
Sache, es war auch in vielen Kleinigkeiten, die das Leben 
brachte, fo: fie fügte fich ihrem Manne mit großer Selbft- 
überwindung, aber er konnte immer durchfühlen, daß fie 
etwas vollbracht hatte, und beider Herzen wurden babei 
nit warm. Eliſabeths wirkliche Freude am Nachgeben, 
ihre Zuverficht, daß es einmal nicht anders fei, fiel auf 
ihr Gewiffen. 


Als jedoch die Großmama fherzend zu ihrer Tochter 
fagte: Nicht wahr, Efife, von der jungen Frau koͤnnte 
man felbft noch Ternen? — konnte Emilie nicht fchweigen, 
und zwar mit einem Verſuch zum Scherz fagte fie: 


Das würde aber ein fehr einfeitiges Verhäftnig fein, 
wenn der Mann immer Recht und die Frau immer Un⸗ 
recht haben fol; die Männer müfjen endlich konfus wer« 
den, was überhaupt Recht und Unrecht if. 

Die Sache ift doch nicht ganz fo, wie fie fcheint, 
nahm der Großvater das Wort, eine Frau hat entweder 
mit einem vernünftigen oder mit einem unvernünftigen 
Manne zu thun. Kin vernünftiger Mann wird immer 
fein Unrecht einfehen, wenn er auch nicht immer in der 
Stimmung ift, es glei auszufprehen; die Stimmung 
geht aber vorüber und er wird ed dann eingeftehen. 

Und wenn er e8 einmal vergißt, fiel die Großmama 
ein, fo nehmen wir auch mit dem guten Willen fürlieb, 
weil wir wiffen, daß wir einen vernünftigen Mann haben. 

Richtig, fuhr der Großpapa fort, jedenfalls ift es 
beffer, man macht uns nicht aufmerffam darauf, es müßte 
denn auf eine fehr liebenswuͤrdige und freundliche Art fein. 
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Es darf nie perfönlich werden, fiel die Großmama 
ein, man darf aber wohl allgemeine Bemerkungen machen. 


Ja, allgemeine Bemerkungen, verficherte adden, das 
verfieht Lieschen auch recht gut. — Die Großmama 
nickte ihr freundlich zu. 

Nun wollt ih den zweiten Punkt betrachten, fuhr 
der Großpapa fort, wenn eine Frau einen unvernünftigen 
Mann hat. Das ift freilich traurig, und die Frauen, 
die nicht fo unglücklich find, können dem Herrn alle Tage 
dafür danken; aber am beften ift es auch da, die Frauen 
geben den Männern Recht. 

Die Großmama fcherzte, daß diefer zweite Punkt für 
fie alle von feiner Bedeutung fei; das Gefprach wurde 
von den andern fiherzend weiter geführt. — Eliſabeth 
war fehr vergnügt dabei, fie hörte nur Lob, und das war 
ihre, weil es wahrfcheintih nicht nur eine Eigenthümfich- 
feit der Männer, fondern auch der Frauen ift, fich Tieber 
toben als tadeln zu Taffen, fehr angenehm. 


Emilie konnte indeffen durchaus nicht über das ein- 
feitige Verhältniß fortfommen. Eine denfende Frau kann 
nicht immer nachgeben, dachte fie, es iſt von Männern ein 
entfeglicher Egoismus, das zu verlangen. Eliſabeth ift 
unbegreiflih, daß fie e8 kann, das fie dabei fo vergnügt 
if. Der Zufall wollte e8 aber, daß Emilie in der Art 
heute noch mehr geprüft wurde. 

Der kleine Friedrich, der eine ganze Zeit mit einem 
Bleiftifte bewaffnet an einem Tiſchchen gefeifen, reichte jetzt 
feinem Papa ein Papier und flüfterte: Nun ſchenke das 
Bild meiner Großmama. Seine Großmama aber war 
Elife, er wollte fich erfenntlich beweifen für eine große 
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Zuckertute, mit der fie fih bei ihrem Heinen Liebling wie⸗ 
der eingeführt und befannt gemacht. 

Der Zunge hat einen vortrefflichen Zeichenmeifter, 
fagte Kadden, indem er feiner Schwiegermutter das Bild 
reichte, und den Heinen fcheuen Geber auf feinen Schooß 
nahm. 

Das ift ja das Bild aus unferer Kinderſtube! fagte 
Eliſe im hoͤchſten Vergnügen. 

Gieb es mir, unterbrach fle der Großpapa, wenn es 
das ift, dann kann ich es am beften beurtheilen. — Er 
nahm es in die Sand und nahm zugleih Friedrich zu 
fich. Elife aber bewunderte mit dem Vater das Bild, 
der dann mit dem Meinen Sünftler eine ernfthafte Unter⸗ 
Haftung anknuͤpfte. 

Richtig, da ft der runde Berg mit den runden Bü- 
ſchen. Die Büfche Haft Du gemacht, fagte er zu dem 
Kleinen. — Diefer nickte fehr einverflanden. — Da 
find die beiden Pappeln, die Striche Haft Du aud darin 
gemacht, fuhr der Großvater fort, es iſt ein üppiger 
Wuchs. 

Der erſte iſt aber ein Weihnachtsbaum, unterbrach 
ihn der Kleine. 

Das iſt deutlich zu ſehen, verſicherte der Großpapa, 

und eine Sonne läßt Du Deiner Großmama ſcheinen, 
die Strahlen ſollen ihr ſchon gefallen. Und welch ein 
herrlicher Rauch! Ueber die Fenſterformen iſt der Junge 
entſchieden noch nicht einig geweſen. 
Der Kleine nickte wieder ſehr einverſtanden und zeigte 
nun dem Grofpapa, was alles die Mama an dem Bilde 
gemacht habe: Das Haus, das Mädchen mit den Gänfen 
und überhaupt alle dünnen Striche, 
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| Ja, ja, verfiherte der Großpapa, Du haft eine ge⸗ 
ſchickte Mama, ich darf Hoffen, fie erreicht einmal meine 
Huge Großmama. 

D, fagte Kadden, Elifabeth Hat in diefem Winter 
alle fihönen Künfte wieder hervorgeholt, und ich mit ihr, 
wir leſen Englifch zufammen und fpielen Clavier. 

Engliſch leſt Ihr? fagte Elife erfreut, daß ift gut! 
So verlernt es Eliſabeth nicht, und die theuren Stunden 
And nicht vergebens gewefen. 

D nein, entgegnete Eliſabeth ſtolz, ich werde. meine 
Kinder bald ſelbſt unterrichten. 

Wie war es denn? fragte der Großpapa: als Braut⸗ 
leute habt Ihr auch fchon zufammen gelefen. 

Das haben wir, entgegnete Kadden. Damals ha⸗ 
ben wir es gelafjen, weil wir uns wegen unferer Aus 
ſprache nicht einigen konnten. Mein Englifh muß fid 
in der Zeit wahrfcheinlich erholt haben, es ift beffer ges 
worden, meine LZehrerin ift jebt fehr mit mir zufrieden. 
— Elifabetb ward etwas verlegen, der kluge Großpapa 
fah fie zu forfchend an. — Augenblicklich aber kommt 
mir die Sache verdächtig vor, fuhr Kadden fort, ich fürchte 
fie ift nicht ehrlich mit ihrem Lob. Beim Glavierfpielen 
babe ih mich auch fchon oft beklagt, daß fie nicht wahr- 
beitöfiebend ift: wenn wir aus dem Takt kommen, ift fie 
gleih Hei der Hand zu behaupten, fie habe ſich wahr- 
ſcheinlich verzaͤhlt; und wenn ich zu auffallend der Schul⸗ 
dige bin, verfichert fie, ich babe eine befonders fchwere 
Stelle, fie hätte Tangfamer fpielen müſſen. Ich habe mir 
aber vorgenommen, mir das ernftlich zu verbitten, man 
wird endlih ganz konfus. Wenn fie nun wirklich falſch 
fpielt und die Schuld hat, dann fürdt ich doch im⸗ 
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mer, fie fagt nur fo, und ich Tomme nie zu meinem 
Recht. 

Da haben wir es, ſagte der Großpapa, jetzt merke 
ich, daß ich nicht allein eine kluge Frau habe. 

Aber jetzt merke ich, fuhr Kadden fort, daß es al⸗ 
les Abſicht war; denn heute hat fie mir offen den Vor⸗ 
flag gemacht, wir wollten und gegenfeitig nur Toben. 

Rein, verficherte Eliſabeth erröthend, ich habe gar 
nichts beabſichtigt, ich habe immer nur getban, was mir 
gerade am liebſten war zu thun, und der Gedanke, daß 
wir uns Tieber gegenfeitig nur Toben wollen, tft mir auch 
heute zum erften Mal eingefallen. 

Der Gedanke ift fo übel nicht, fagte der Großpapa. 
Sch habe doch Recht, fuhr Elifabeth zum Großpapa ge- 
wandt, fiherzend fort: Männer koͤnnen Feine Vorwürfe ver 
tragen; ja, wenn fie unfreundlich find, und man fagt es, 
fo wird die Sache gewöhnlich bedenklicher. 

Lieschen! warnte Kadden. 

Nein, berufigte ihn der Großvater, jebt ift fie im 
vollen Rechte: fie fpriht in allgemeinen Bemerkungen, 
wer fich nicht getroffen fühlt, braucht fih das nidt an« 
zuziehen; denn es giebt immer Löbliche Ausnahmen von: 
der Regel. | 

Während man darüber fcherzte, blieb Emilie ganz 
ernfthaft. Obgleich fie fih aud weit Tieber oben als 
tadeln ließ, konnte fie den Gedanken nicht fallen: was 
fol daraus werden, wenn ſich diefe beiden Leute nur lo⸗ 
ben wollen? 


47. Ein Streiter Chriſti. 


Indeſſen war es dunkel geworden, Gäzilie war ges 
fommen, dann auch die übrigen Gäſte. Die Zimmer 
waren feſtlich erleuchtet, der Theekeſſel mufizirte, und bie 
Geſellſchaft war in der beften Stimmung. Die Großeltern 
hatten fich entfchloffen, den Abend hier zu bleiben und im 
Mondenſchein nach Haufe zu fahren. Während die Groß⸗ 
mama mit den Damen den Sauptplab im Bimmer ein- 
nahm, faßen die Herren auf einem Fleineren Edfofa, nur 
Schlöffer und Stottenheim nicht. Stottenheim mußte irgend 
ein ſchoͤnes vertraufiches Gefprach mit den Damen führen, 
in welcher Art das mit diefen Damen fein mußte, fagte 
ihm fein glücklicher Takt, und es war durchaus nicht Heu» 
ehelei, daß er jebt fehr innerlich und ernft redete. Er mußte 
aber flüftern, — Eliſabeth follte es nicht hören, und zwar 
war ihm das Flüftern ein beſonderes Vergnügen. — Eli« 
fabeth faß nur wenige Schritte von ihm, fie braute Thee, 
und Gäzilte Half ihr die Gäfte verforgen. 

Was ich Hier in diefem Zimmer erlebt habe, ver- 
fiherte Stottenheim, werde ich nie vergeffen, es hat mich, 
ich kann es wahrhaftig verfichern, zu einem anderen Men⸗ 
fhen gemadt. Ihre rau Tochter, wandte er fi zu 
Elifen, ift eine verehrungswürbige Frau, ja wirklich eine 
verehrungswürdige Frau, obgleich fie noch fo jung iſt. 

Emilie ſchwieg zu diefen Berichten, Stottenheims 
Redeweiſe war ihr unerträgfih, Schlöffer aber und Efife 
forderten durch freundliche Sragen und Entgegnungen den 
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Erzähler zur Fortſetzung auf. Stottenheim erzählte mit 
Rührung und Begeifterung Szenen aus der Krankenſtube, 
die eigentlich Beine Feder befchreiben konnte. Eliſe, die immer 
noch nicht recht den Rachrichten ihrer guten Eltern hatte 
trauen wollen, hörte mit ftiller Freude, ja Emilie mußte 
es fehen, wie ihre Blicke voll ftilfer Bewunderung auf ber 
geliebten Tochter, auf dem Kind ihrer Sorgen ruhten, 
und Emilie Fonnte ihr unruhiges Gerz nicht mehr zur 
Ruhe bringen. Ja der Herr ſchien doch die Gebete eines 
fhwaden und ſchwankenden Mutterberzens nicht verworfen 
zu haben, er hatte Barmherzigkeit geübt anftatt Gerechtig⸗ 
feit, er hatte die Mutter am Unglüd der Tochter mit ſtark 
werden laſſen; denn was life in den Iehten Jahren ge 
Sitten, war auch mit keiner Feder zu befchreiben, — und 
Emilie war ihr vielleicht eine recht nuͤtzliche ZTröfterin ges 
weien, aber feine mitleidige und Tiebevolle, 

Ueber Eliſabeth mußte jebt die Mutter voll Freude 
fein, da war Fein Grund zu Sorge mehr; jebt hatte fie 
nur noch den Schwiegerfohn mit Spannung zu beobachten, 
Emilie beftärkte fie darin. Durch einzelne zugeflüfterte 
Worte machten fie fich gegenfeitig aufmerffam. Seht wollte 
er alfo Iebensluftig werden, und wie vertraulich und luſtig 
war er mit feinen Kameraden. Wenn das weltliche Trei⸗ 
den wieber anfängt, iſt der Segen der Krankheit preisges 
geben. Das war beider Bedenken. Schlöffer follte doch 
diefe Gelegenheit benupen und ein ernftes Gefpräch mit dem 
jungen Herren anfangen, vielleicht wurde es dann Kadden 
Seichter, ein gewiſſes Bekenntniß den Stameraden gegenüber 
abzulegen, das ihm fortan förmlich zu einer Mauer gegen 
fie werden konnte. Aber Schlöffer war unbeſchreiblich ruhig, 
der Großvater noch unbefchreiblicher ; beide Frauen bedauer⸗ 
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ten, bie. Frau Oberförfterin nicht hier zu haben, die hätte 
jedenfalls Bahn gebrochen zu einem ernften Disput, ber 
fehlte e8 weder an Worten noch an Muth. 

Schloͤſſer war jebt zu den ‚Herren getreten und Kad⸗ 
den redete ihn fcherzend an: Sehen Sie ſich nur her, lie 
ber Schlöffer, Sie gehören eigentlih Halb und Halb zu 
ung, weil Sie eines Soldaten Tochter geheirathet haben. 

IH fürchte mih auch nicht, entgegnete Schlöffee 
freundfich. 

Oder fürdhten wir uns vor ihm? fragte Kadden 
ebenfo fiherzend, er tft fo ein Genoffe des Paſtor Kurtius, 
wenn er nicht noch ſchlimmer if. 

Den Paftor Kurtins achten wir fehr hoch und fuͤrch⸗ 
ten ihn nicht, war die freundliche Antwort eines von den 
älteren der Offiziere. 

Emilie und Efife hörten aufmerffam dem Gefpräche 
zu, und Emilie fagte: Wenn Schlöffer jebt nicht darauf 
eingeht, iſt es unbegreiflich. 

Schlöffer fchien aber nit Luſt zu haben, er ent- 
gegnete nur, daß Kurtius ein vortreffliher Mann fe. Da 
trat der allezeit helfende Stottenheim hinzu, ex mußte fein 
Licht Leuchten laffen und wandte fih fehr imponirend zu 
feinen Kameraden: — Ihr achtet den Mann, meine lieben 
Freunde, dann folltet Ihr aber feine Predigten nicht immer 
tadeln. 

Wir konnen fie aber nicht immer loben, wenn wir 
nicht damit einverftanden find, entgegnete wieder der ältere 
Offizier, der eben fo brav und adıtbar war als Kadden, 
ehe er fich verlobte, auch mit demfelben Gluͤck und Fries 
den in ber Seele, mit bdenfelben Anfihten vom Himmel 
und guten Gewiffen und berfelben unbefriedigten Gegen⸗ 

Eliſabeth. 11. 4. Aufl. 25 
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wart, der hoffnungsvollen Zufunft und dem grauen Nichts 
dahinter. 

Warum feid Ihr aber nicht einverftanden? ſchalt 
Stottenheim. Weil Ihr hochmuͤthig feld und nichts von: 
dee Gnade wiffen wollt, die er predigt. 

Es fommt mir auch ziemlich ſchwaͤchlich vor, fo viel 
von Gnade zu reden ſtatt maͤnnlich und muthig ſelbſt zu 
fireben und fi in Zhaten zu bewähren, entgegnete der 
Offizier etwas wegwerfend. 

Stottenheim wollte ihm etwas entgegnen, aber er ver⸗ 
wirrte fih. Da der Großpapa und Schlöffer noch ſchwie⸗ 
gen, nahm Kadden unwillkuͤrlich das Wort. 

Nun Du muthiger Mann, ſagte er ſcherzend, haͤltſt 
Du es denn unter Deiner Würde, vor der Majeſtaͤt unſeres 
Königs Dich demuthsvoll zu beugen, auch ihn demüthigſt, 
wenn es Dir gerade noth thun follte, um eine Gnade zu 
bitten, und dabei doch als ein muthiger, ſtolzer Strei⸗ 
ter in feinem Dienft zu flehen und gegen feine Feinde zu 
kämpfen ? 

Rein, das halte ich allerdings nicht unter meiner- 
Würde! war des Kameraden Antwort. 

ut, fagte Kadden, was ift aber die irdifche Ma— 
jeftät gegen die himmlifche Majeſtät? Nimm es mir nit 
übel, aber es fcheint mir unüberlegt, wenn ein armer 
Menſch, der alles und alles dem allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden verdankt, meint, er dürfe ſich 
nicht vor ihm beugen. 

Sch thue das auch auf meine Weife, fagte der Offizier. 

Auf welche Weife? 

Im Herzen glaube ih auch an ihn und verehre ihn; 
Du wirft mich doc für feinen Gottesleugner Halten? 
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Rein; aber wenn Du es nicht übel nimmſt, fagte 
Kadten: Du mahft es gerade fo, wie die jebigen Con⸗ 
flitmtionellen, Du Läffeft den himmliſchen König fortbeftehen, 
weil es einmal fo herkoͤmmlich iR, Du willſt ihn nicht 
abfegen, wie die Demokraten, ja Du will ihm alle Ehre 
gönnen, aber zu thun und zu gebieten als König foll er 
nicht haben, regieren wollt Ihr Euch ſchon felber. Und 
e8 geht Dir gerade fo, wie es den conftitutionellen Philiftern 
auch geht: weil an ſolchem machtloſen Puppen - König im 
Grunde wenig gelegen ift, fo Haft Du auch nit den 
Muth, feinen Feinden entgegenzutreten, ihn zu bekennen 
und für feine Ehre einzuftchen. Rein! trage ich den König 
wirffih im Herzen, habe ih Glauben an ihn, fo werde ich 
ihn auch gegen niemand verleugnen. Und weil ich weiß, 
daß es Dir fonft an Muth nicht fehlt, fo kann ih nur 
denken, Du Haft den König Himmels und der Erden wirklich 
noch nicht Tebendtg im Herzen. 

Die Damen hörten dieſer Unterhaltung aufmerkſam 
zu. Eliſe hatte in freudiger Aufregung Emiliens Hand 
ergriffen, diefe aber horchte in feltfamer Spannung. 

Der ältere Offizier nahm jeht etwas lebhafter das 
Wort: Wenn wir einmal davon reden, möcht ich entgegnen, 
daß es mir faum etwas heffen würde, dieſen König zu 
befennen ; er feheint mir gerade von den jebigen fogenannten 
Stäubigen von dem Thron geftoßen, fie reden ja immer 
nur von ihrem Herrn Chriſtus. 

Weil fie beide eines find, entgegnete ihm Kadden, 
und weil wir erft durd den Herrn Chriftus zu dem Vater 
fommen koͤnnen. 

Dagegen fträubt fih eben mein Gefühl, fagte ber 
Freund, 
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Mein Stolz, mein Ehrgefühl, fügte Kadden Hinzu, 
— er konnte ja aus Erfahrung Tprechen. 

Der Freund nidte einverfianden: Die ganze Idee 
bat fo etwas ungereimtes, fo etwas überflüffiges; warum 
Tann ich nicht gleich zum Herrn Gott kommen, muß erft 
einen Dermittler und Fuͤrſprecher haben? 

Warum darf denn nicht jeder Unterthan zum Stönig 
fommen? fragte Kadden. Warum dürfen Unterthanen dies 
und das nicht thun? Warum darf denn ein guter Soldat 
nicht forfchen, warum ihm diefes und jenes befohlen wird? 
Barum giebt e8 Arme und Meiche, Herren und Diemer in 
ber Welt? Warum könnten denn alle unfere Berhältniffe in 
der irdifchen Welt hier ung mit einem Warum beunruhigen ? 
Weil e8 der Wille Deffen ift, der alles gefchaffen und fo 
angeordnet hat. Das ift die Antwort auf alle diefe Fragen. 
Die irdifche Welt it aber nur ein Abbild der ewigen; wenn 
uns die irdifche Welt mit foldhen Warum beunruhigt, fo 
muß es die dort oben, die ein fchwacher Menfchengeift noch 
wicht begreifen kann, noch mehr, und es bleibt uns Gefchöpfen 
nichts anderes übrig, als uns eben dem Willen des Herrn 
zu fügen, der über uns if. Wenn ein armer Bettler ei- 
nem Könige troßte, feine Anordnungen unnöthig und über- 
flüffig fände, wenn er fande, daß fie feinen Stolz, feine 
Gelbftändigfeit verletzen, fo würden wir es für eine Ver⸗ 
wirrung halten, und doch gehen hunderte und taufende von 
Menfchen in diefer Verwirrung hin. Der Herr Gott hat 
uns gefchaffen zu feinen Kintern, aber nicht gezwungen follen 
wir ihm gehören, er laßt uns die Wahl, aus freier Liebe 
zu ihm zu fommen, das Böfe zu verwerfen, das Gute zu 
wählen; das ift eben ein Kampf, den wir fämpfen müffen. 
Indem der Herr num über uns dies Kommen zu ifm aus 
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freter Liebe Hefchloffen, mußte feine Liebe zugleich die Er⸗ 
Töfung befchließen, weil wir mit eigenen Kräften im Stampfe 
mit dem Böfen nicht widerftehen fönnen und den Weg der 
freien Liebe troß des beften Willens nicht zu gehen wiffen. 
Nun fteht es bei uns, fogfeich den Worten der heiligen 
Schrift zu glauben, dem Buch, das uns die Gnade und 
Hilfe der Erlöfung anbietet, oder den Kampf gegen Sünde 
und Zod mit eigenen Kräften zu verfuchen. Die meiften 
Menfchen greifen zum Tebteren, und geben darin verloren. 
Sie fragen: warum bedürfen wir einer Erlöfung? warum 
önnen wir nicht aus eigenen Kräften felig werden? Die 
Antwort: weil es der Rathſchluß des Herrn iſt, ift ihnen 
ungereimt. 

D nein, fiel der Kamerad ihm in die Rede, wir er- 
fennen in dem Herrn GChriftus wohl einen Erlöfer, wir 
Ehriften ſtehen über alle den Völkern, die feine Lehre 
nicht kennen, feine Lehre iſt es, die edler und weifer 
macht. 

Jetzt kam der Redner auf die gewöhnliche Aushilfe, 
daß Chriſtus der edelſte, weiſeſte Menſch geweſen, daß er 
ung ein Vorbild geweſen in allen Stüden und ein vortreff⸗ 
licher Zehrer. Er war aber nur ein Menſch geweien und 
war geftorben, feine Macht und feine Hilfe hatte damit ein 
Ende. — Die anderen jungen Leute wurden darüber auch 
geſpraͤchig, damit waren fie alle einverftanden. 

Kadden Meß fie ruhig ausreden, und ale Schlöffer 
und der Großpapa fihwiegen, nahm er noch einmal das 
Wort:' Rein, der Herr Chriftus ift micht der beſte Menſch 
gewefen, er tft entweder Gottes Sohn von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, der zur rechten Hand Gottes fiht, er herrſcht und 
tegtert mit Ihm zufammen, — oder er ift ein Lügner und 
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Ein jeder flreitet auf feine Weife, fagte Stottenhet 
abwehrend. | 

Sa, er muß aber aufridhtig flreiten, fiel Kadden ein, 
und aufrichtig dienen. Welcher König möchte einen Diener 
Baben, der Heute mit ihm und morgen mit dem Feinde 
geht. Was meint Shr? wandte er fich zu feinen Kta⸗ 
meraden, und der eigentliche Sprecher enigegnete: 

Darin hat Kadden recht, wenn ich einmal überzeugt 
Bin, dann gehe ich auch entfchieden drauf los. 

Sa ih will nicht einmal die Farben meiner Feinde 
tragen, fiel Kadden ein, ih will dadurd nicht in den 
Verdacht kommen, daß ich zu ihnen gehöre, wenn die Farben 
an und für fih auch unſchuldig find. 

Wie meint Du das? fragte Stottenheim. 

Alles, was die Welt thut und treibt find ihre Farben, 
und man kann gar nicht entfchieden genug Dies Thun und 
Treiben verleugnen. Wer in der Schrift aufrichtig forfcht, 
wird ſich davon überzeugen, er kann der Wahrheit nicht 
vwiderfiehen. Da heißt es: „Wer da fagt: Ich Eenne ihn, 
und hält feine Gebote nicht, der ift ein Lügner.“ 

Kadden ſchwieg, und der Großvater fügte hinzu: „Und 
wer da jagt, daß er in Ihm bfeibet, der foll auch wandeln 
wie Er gewandelt hat: Denn es ift in feinem anderen Heil, 
iſt aud fein anderer Name ven Menſchen gegeben, darinnen 
wir follen felig werden. Jeſus Chriftus geftern und heute 
und derfelbe auch in Ewigkeit. Das Wort vom Kreuz ift 
eine Thorheit denen, die verloren werden, ung aber, bie wir 
felig werden, tft es eine Gotteskraft.“ 

Lieber Kadden, Sie find ja ein treffliher Theologe 
geworden, nahm Schlöffer jebt das Wort. 
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Ich Habe in diefem Winter Zeit genug zum Studieren 
gehabt, entgegnete Kadden. 

Sa, verfiherte Stottenheim, Kadden tft ein wahrer 
Schriftforfcher gewefen. 

, Und Stottenheim hat mit profitiren müffen, fcherzte 
Kadden. 

Ja, wahrhaftig, ich war oft ſein geduldiges Publikum, 
denn Einreden laͤßt er ſich nicht gefallen, er iſt wie in 
allen Dingen, die er anfaßt, ein Hitzkopf. 

Jetzt werden wir beide auch hierin ihn zur Ruhe 
mahnen müſſen, ſagte der Großpapa zu Stottenheim. Ich 
habe ihm damit aber ſchon im vergangenen Herbſt gedroht, 
ehe er Theologie ſtudierte! 

Den Damen war gewiß kein Wort der Unterhaltung 
verloren gegangen. Emilie ſaß mit glühenden Wangen, fie 
Tonnte nicht anders, fie mußte fich ergeben. Aber es war 
zu unbegreiflih, daß fie fi) geirrt haben follte, daß ihr 
Mann und die Großeltern dennoh Recht Haben follten. 
Und doch war fein Zweifel mehr möglih: ein Mann, der 
fo offen, fo Fraftig fein Belenntniß ablegte, ein Mann, den 
fie ſelbſt ſtolz und berrfchfüchtig zu nennen pflegte, nein 
von dem Tonnte fie nicht erwarten, daß er aus Menfchen- 
furdt, aus Furcht vor Rüdfichten fein Panier zurüdzichen 
werde. | 

Eliſe hatte Emiliens Hand ergriffen, fie fagte fein 
Wort; aber jebt wollte fie Muth haben, gegen den 
Schwiegerfohn zu reden, wie e8 ihr um das Herz war, 
jet fehwebten ihr immer nur die Worte aus dem Lieb⸗ 
Iingsliede vor der Seele: „Es ift nicht fehwer ein Chrift 
zu fein, und nad dem Sinn des reinen Geiftes leben.“ 
— im: 
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Wirf nur getroft den Kummer bin, 

Der nur dein Herz vergeblich ſchwächt und plaget; 
Erwede nur zum Glauben deinen Sinn, 

Wenn Furcht und Weh dein fehwaches Herze naget; 
Sprih: Vater, [hau mein Elend gnädig an! 

So iſts gethan. 


Auf, auf, mein Geift, was fäumeft du, 

Dich deinem Golt ganz findlich zu ergeben? 

Geh ein, mein Herz, geneuß die füße Ruh! 

In Friede follft du vor dem Vater ſchweben: 
Die Sorg und Laft wirf nur getroft und kühn 
Allein auf ihn. 

Gäzilie Hatte fih zur Großmama gefebt, dieſe hatte 
freundfih ihre Hand genommen, fie fühlte dem jungen 
Mädchen eine ftille Sympathie an und war Tiebreich genug, 
Das anzuerfennen. 

Elifabeth ſaß auf einer Fußbank, ihrem Lieblingsplatz, 
vor der Großmama, aber auh Emilien und ihrer Mutter 
ganz nahe. Sie hatte bis jebt den Kopf nach den Herren 
gewandt und dem Gefpräcde dort zugehört. Jetzt wandte 
fie ih zur Großmama und fagte: Großmama, wir beide 
haben doch die allerbeften Männer von der Welt, Du 
weißt aber, ich habe immer gefagt, mein Mann müßte 
einmal wenigftens fo fein, wie der Großpapa. — Die 
Großmama nickte; Elifabeth aber, obgleich fie fih vorge 
nommen, gegen Emilien vorfichtig zu fein, konnte fih nicht 
zurücdhaften. Liebe Emilie, fagte fie warm, nicht wahr, 
Du mußt Di über meinen Mann freuen? Du glaubft 
aber auch nicht, wie glücklich ich bin, und ich weiß es jetzt 
fo gewiß, das Leben wird immer, immer jchöner. | 

Emilie nickte freundlih und die Großmama wieder 
holte: Ja mit dem Herrn Chriftus wird das Leben immer, 
immer fchöner. 

Emilie war aufgeftanden, fie war fehr heiß. Sie 
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war an das Yenfter getreten und fchaute nad dem hellen 
Sternenhimmel. Sie hörte eine Stimme in ihrem Herzen: 
„Es Haben Dir die Hoffärtigen noch nie gefallen, aber 
allezeit hat Dir gefallen der Elenden und Demüthigen 
Gebet,“ und: „Gott widerfichet den Hoffartigen, aber den 
Demüthigen giebt er Gnade.” Da fah fie plößlich ihren 
Mann neben fich ftehen, er fagte nichts, aber er nahm ihre 
Hand freundlich, als wollte er ihr das Sprechen erleichtern. 
— Sie verſtand ihn und hörte wieder die Stimme: Gott 
wibderftehet den Hoffartigen, aber ven Demüthigen giebt er 
Gnade! Sa, Wilhelm, begann fie mit flodender Stimme, 
der Herr Chriftus iſt auch für tugendfatte Menfchen ge= 
fommen, und für folche, die einen Teichten und forglofen 
“ Sinn haben; — aber er it auh für hochmüthige und 
liebearme Herzen gefommen, febte fie mit zitternder Stimme 
hinzu. 


Ihr Mann fah fie bewegt an und von ihrem Herzen 
war mit diefem Ausfprud eine Felſenlaſt. 


Die Abend» Gäfte waren fort, Schlöffer und Emilie 
wollten fi au zur Ruhe begeben. Efifabeth fagte ihnen 
gute Nacht und fchaute dabei mit fo viel Güte und Freude 
aus ihren hellen Augen, als ob Emilie ihre nur immer die 
befte Freundin gewefen. Emilie hörte wieder die Stimme: 
Gott widerftehet den Hoffartigen, aber den Demüthigen giebt 
er Gnade. Sie konnte es nicht Laffen, fie umarmte Eliſa⸗ 
beth, fie weinte an ihrem Halfe und fagte weinend: Ver⸗ 
zeihe mir, Tiebe Eliſabeth, alles, womtt id Dir weh ge= 
than, alles, womit ih Di gekränkt. Dann wandte fie 
fih zu Kadden und fagte bittend: Ich weiß nicht, ob Sie 
mir verzeihen fünnen? 
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Kadden war fo beflürzt, daß er erft nichts entgegnen 
konnte. Er nahm aber Emilins Hand und fagte freund- 
lich: Wir wollen uns immer beffer vertragen Ternen, Tiebe 
Emilie, 

Das gebe der Herr fügte Schlöffer Hinzu, nahm 
Emilten bei der Hand und verließ mit ihr das Zimmer, 

Als Elifabeth jetzt mit ihrem Mann allein war, fagte 
fle bewegt: Ich freue mi doch, daß fie endlih meinem 
Stüde trauen will. 

Rah acht Tagen — Eliſabeths Beſuch war fchon 
feit einigen Tagen wieder abgereift, da wandelte fie mit 
ihren Kindern im Garten, — es war wieder fälter ge= 
worden, aber das Wetter war doch wunderfhön, — TEliſa⸗ 
beth hörte plöglih die Hornmuſik aus der Ferne, fie 
ſchaute in den Haren, tiefen biauen Himmel hinein, — 
o wie herzbewegend waren tiefe Zone! Sie eilte bie 
Treppe hinauf, fie fand am befannten Fenſter: heute war 
ihr Mann zum erftenmal wieder zur Uebung mit dem 
Negimente geritten, heute mußte fie zagend verfuchen, ob 
ein erfehnter Gruß ihr noch zu Theil werden Tönnte. Sie 
ſah die Sonne auf ven hellen Küraffen bfiben; als der 
prächtige Zug aber näher kam, zog fie fih Hinter ver 
Gardine zurüd. O wie fchlug ihr Herz fo bange und 
erwartungsvol! Das war er, der fattlichfte ven den 
Reitern, — wird er hinauf fehen? Sa! er wantte den 
Kopf, ſah grüßenn hinauf, Eliſabeth fand mit gefalteten 
Händen. Cie fehaute hinauf in den tiefen bauen Him- 
mel, fie hörte die fernhin fchmetternden Töne, fie dachte 
an die Vergangenheit, an ihre Brautliebe, fie dachte an 
Wangeroge, an ihr Gebet, an ihre Sehnſucht. „Kann 
der Herr Wunder thun, Tann er auch eine zerwehte 
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Brautliebe wieder fchaffen?" Ja er kann es, der Herr if 
ein Helfer und Xröfter in jeder Roth, wenn wir nur 
Glauben haben, ungetheilten Glauben. Nach dem Maaße 
des Glaubens, das wir bringen, wird uns auch Erfüllung 
und Erhoͤrung zugemeſſen. Kommen wir mit getheiltem 
Herzen, mit zerſtreutem Sinn, ſo iſt das freilich ein geringes 
Maaß, und wir können uns nicht wundern, wenn wir nicht 
reicher fortgehen ald wir kamen. Der Herr Chriſtus fagt: 
Euch gefchehe nach eurem Glauben. 


48. Die goldene Hochzeit. 


Es war am 11. Mai 1855, ein wunderlieblicher 
Maitag, das Wetter ſchien fich vorzubereiten auf den fol- 
genden Fefttag, die gofdene Hochzeit der Großeltern. 

Elifabethb Hatte viel zu fchaffen gehabt. Das alte 
graue Haus mit den Wappen über den Thüren, den hohen 
Senftern und großen Räumen war wohl eingerichtet auf 
viele Bäfte, aber alle konnte e8 doch nicht faflen, und Efi« 
fabeth hatte einen Theil davon übernommen. Für Zante 
Wina und Paula, die beiden Reſpektsperſonen, war das 
befannte Erferftübchen eingerichtet, für Eltern und Ges 
fehwifter war aber auch geforgt. Eliſabeth war ziemlich 
mit allen Anordnungen fertig, als die bekannte Hornmuſik 
aus der Ferne erflang. Das war jedesmal für ihre Kin- 
der ein Zubel, das zarte Verbergen hinter der Gardine 
mußte Elifabetb aufgeben, die Gefellfchaft war zu groß. 
Ihr Heinftes Mädchen Hatte fie auf dem Arm, vier lieb⸗ 
liche Gefichter landen neben ihr und ſchauten durch die 
Scheiben, als der präcdtige Zug vorüber fam, — der 
ftattlichfte von den Neitern fchaute freudig hinauf nad fei= 
nem Reichtum, er war ein glüdlicher Mann. 

Eliſabeth übergab ihr Kleinſtes den älteren Geſchwi⸗ 
firn und eilte noch einmal zu Sohannen in das Erfer- 
ftübchen, um nod einiges hier zu ordnen. Bon hier aus 
fab fie ihren Mann auf den Hof reiten, mit demfelben 
freudigen Herzklopfen als vor neun Jahren, und als er 
die Treppe mit fihnellen Schritten herauffam, beeilte fie 
fih um auch fertig zu werden. Als fie in das Wohn- 
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zimmer trat, fand er zwifchen den Kindern, Die ihn 
fürmlih mit Fragen und Erzählungen befürmten, und 
aus Furcht und Aerger, daß der Papa nit nach ihm, 
fondern nad den anderen höre, fchrie eines immer lauter 
als das andere. 

Das tft aber ein unverſchämtes Sperlingsneſt! rief 
ver Papa, gerade als Eliſabeth eintrat, Er wandte fich 
zu ihr und der Sturm war für jebt beruhigt. 

Friedrich fing aber Teife wieder an: Papa, die Ku⸗ 
hen find alle ſchon da. 

Papa, fie haben unfer Sofa aus der Kinderſtube in 
die große Erkerſtube geſetzt, fuhr der Keine Otto fort. 

Papa, !aber einen Spiegel haft Du nidt in Deiner 
Stube, verficherte Mariechen, die Mama Hat ihn wirklich 
fortgenommen. 

Papa, foll ih Dir ein ganzes Fenſter voll Braten 
zeigen? bat eim kleines Lieschen, 

Es war wieder große Gefahr, daB das Zwitfchern 
überhand nahm, die Vorbereitungen zum Beſuch waren den 
Heinen Sperlingen zu intereffant. Die Mama aber hatte 
ihm auch etwas zu berichten, und da er fie nicht verftehen 
fonnte, kommandirte er noch einmal Ruhe. 

Seht ftand Eliſabeth eben fo Tieblich plaudernd vor 
ihm, als feine Kinder, nur daß fie das Reich allein 
hatte und leiſer reden konnte. Cr hörte aufmerffam zu. 
Sie fah «8 feinen Mienen an, daß er Luft zum Lachen 
hatte; fie ließ fih dadurch nicht flören und erzählte alle 
ihre fehönen Einrichtungen und Mugen Einfälle. Seht 
Bitte ih Dich, klopfft Du mir in der TZanten- Stube noch 
die neuen Bilder an, fagte fie; wir haben es micht ver- 
ſucht, weil fie Dir doc nicht gerade genug hängen wuͤrden. 
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Sa, es if wahr, entgegnete Kadden, Du kannſt 
zwar alles wunderfchön, Tiebes Lieschen, aber Bilder ges 
rade anhängen kannſt Du nicht, 

Ich will es Dir wenigftens überlaffen, entgegnete 
Elifabeth. Zum Dank aber mußt Du mit mir in Die 
neue Logirftube und in die Speifefammer kommen, Du 
mußt dort die fertigen Kuchen und ſchönen Saden be= 
wundern. 

Diefes Amt werde ih Friedrich übertragen, entgeg⸗ 
nete Kaddden. Wriedrih, wandte er fih zu dieſem, Du 
geht mit der Mama, Du koſteſt von allen Kuchen und 
den fchönen Sachen, und bringft mir genauen Befcheid. 

Friedrich war fehr einverftanden damit. Die anderen 
Sperlinge wollten aber: auch Poften, und das Gezwit⸗ 
ſcher nahm wieder fo überband, daß es ein Glück war, 
als zu Tiſche gerufen wurde, bier durfte ein für alle 
Mal nicht gelärmt werden. Hier faßen fie mit gefalteten 
Händen und andächtig und ſtill, der Vater ſprach das 
Zifchgebet, es war wohl ein Tieblih Bild und tie Worte 
ftanden darüber: „Siehe, alfo wird gefegnet der Mann, 
der ten Herrn fürchtet.“ 

Als Nachmittag endlich alles bereit war, felbft die 
Bilder angehängt und die Kuchen bewundert, da kamen bie 
Gäfte an. Schloͤſſer und der Geheimrath mit feinen er= 
wachjenen Kindern zu Fuß, durch den jungen Wald und 
durch blühende Alleen, — das war ein Tieblicher Spapier- 
gang, fie hatten es weit beffer als die vier Damen, bie 
im verfcjloffenen Wagen faßen. 

Tante Wina und Zante Paula fanden wieder in ih⸗ 
rem Erkerſtuͤbchen am offenen Fenſter, ſie lüfteten ihre 
Hauben und erfriſchten ſich an der friſchen Luft. Dieſes 
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Mal ganz ohne ſpannende Erwartung, wie es ihnen hier 
ergehen ſollte, fie wußten vollftändig Beſcheid. 


Sm Sommer nach Kaddens Krankheit Hatten fie wie⸗ 
der ihren erften Befuch bier gemacht, und zwar zu ihrer 
höchften Befrienigung. Eliſabeth war wirklich — darin 
famen beide Schweitern überein — ein rüdfichtsvolles, 
dankbares Kind, jebt erfannte fie, was fie den Tanten 
ſchuldig war, ihr ganzes Wefen war freundlich und re— 
ſpektvoll. Wenn fie einmal den alten Ton verfuchen wollte, 
wußte ihr Mann fie fo ganz in der Stille aufmerffam zu 
maden, Hatte die Euge Zante Wina fogleich bemerkt, 
und fie mußte ihm zugeben, daß er es am allerbeflen ver⸗ 
fand, mit ihrem verzogenen Liebling umzugehen. Eliſa⸗ 
beth Hatte ihnen aber auch gfeih das erfte Mal wieder 
verfihert, fie follten nicht glauben, dag ihr Mann im- 
merfort in einer Zuderwaffer- Stimmung fel, er habe auch 
feine Gefchäfte und habe nicht immer Zeit und Luft, fi 
um fie zu befümmern, fei auch zuweilen verftiimmt, habe 
Aerger mit feinen Leuten, und fie dürfe fih nie hinein⸗ 
mifchen, und nie die dumme Spee haben, ihn erziehen zu 
müffen, fie warte es ruhig ab, Bis er wieder im guter 
Stimmung fe. Sie könne das auch ruhig abwarten, weil 
fie Beichäftigung in einem fehönen Berufe habe und weil 
fie wiffe, daß feine Verftimmungen nicht ihr gelten. — 
Eliſabeth Hatte diesmal in wirklicher Ueberzeugung geſpro⸗ 
hen, die Zanten fühlten das, und Wina beitätigte es 
gern in einigen erhabenen Sentenzen. Wie ſchwer oder 
leicht ihr Die verſchiedenen Stimmungen des Mannes zu 
tragen wurden, behielt fie für fih, die Tanten würden es 
Doch nicht recht begriffen haben, wenn fie gefagt hätte: 

@lifabeth. 11, 4. Aufl. 2% 


402 


Kämpfe find in jeder Ehe, aber in einer chriftfichen find 
fie ohne Gefahr. 

Die Zanten aber famen faft jedes Jahr wieder und 
überzeugten fi immer mehr von Eliſabeths Glück, und 
die Liebe zu ihr und die Achtung für den verehrten Neffen 
flieg von Jahr zu Jahr. Sa, die immer von: ihnen ans 
gefeindete Richtung, die ihnen in Kaddens Eigenthümlich⸗ 
feit fo entfchieden wie nirgends entgegen trat, nannten fie 
in diefem Haufe harmoniſch. Tante Wina konnte jebt ſo⸗ 
gar verfihern, daß fie biefelben Anſichten habe, und gehabt 
habe von Jugend auf, und Paula vergoß Thraͤnen der 
Rührung, wenn es irgend eine rührende Szene mit ben. 
Kindern gab. Die guten Zanten waren aber auch zehn 
Jahr älter geworden, das Schimmerlicht ihres vergnuͤg⸗ 
lichen Lebens, ihrer Gefelligkeit, ihrer äfthetifchen und 
poetifchen Genüffe fpielte ſtark in ein unglückliches Grau 
hinüber, fie fühlten fih oft einfam und verlaffen, hatten 
fo das rechte alte Sungfern = Unglüd im Herzen, ohne Ause 
fit auf Frieden, darum war ihnen die Rähe diefes Frie⸗ 
dens fchen eine unbewußte Erquidung. 


Eliſabeths Heike Stimme rief die Zanten hinab ir 
den Barten, bier waren die Saffeetifche bereit, und zu der 
Kinder Befriedigung follte jebt die Prüfung der Kuchen 
gewiffenhaft vor fih gehen. Es war wirklich fehr gemüth⸗ 
lich hier, und Efife fehaute mit dankbarem Großmutter⸗ 
herzen über die weißen Blüthen hinweg zum blauen Him⸗ 
mel hinauf, 


Nach einiger Zeit erſchien Stottenheim, der natürlich 
Gäzilien geheirathet hatte, ſich auch von Kadden in das 
Schlepptau nehmen ließ, und ein glücklicher, wenn auch 
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noch immer ein gefprächiger Mann war. Gäziliens Ein- 
fluß, und der Einfluß feines ganzen Lebens jetzt, ward 
übrigens immer mehr an ihm bemerkbar. Seitdem er fi 
nicht mehr beftrebte, ein nad allen Seiten hin nuͤtzliches 
Mitglied der menfchlichen Gefellfchaft zu fein, fondern ſich 
befchränfte auf fein Haus und auf einen Meinen Kreis, 
waren feine Gedanken nicht fo zerfahrend und verſchwim⸗ 
mend. Seine guten Eigenfchaften, feine Gutmüthigfeit, 
fein Berftand, verdienten Anerfennung, und Kadden war 
und blieb troß ihrer großen Berfchiedenheit fein treuer 
Freund. 

Jetzt kam Stottenheim als Geſandter ſeiner Frau. 
Schlöſſer naͤmlich und Eliſabeths erwachſene Brüder ſollten 
bei ihnen einquartirt werden, er ſollte die lieben Gaͤſte 
jetzt perfönlich verfihern, wie ſehr willkommen fie wären. 
Dann aber war feine Unterhaltung ausſchließlich feinen 
alten Kreundinnen, den verehrten Zanten Wina und Paula 
gewidmet, und wie er früher mit ihnen fo herrlich über 
die Wahrheit des Lebens und die beglückenden Anfichten 
der Wirklichfeit reden Tonnte, fprach er jebt von dem 
Glück feines häuslichen Lebens, von feinem ungewöhnlich 
begabten Heinen Mädchen, von feiner Tieben ftillen from- 
men Hausfrau, und daß es wirkfich einen Frieden gäbe, 
der über die Wirklichkeit und über alle Vernunft hinaus 
die Seele befriedigen konne. 

Für Emilien war diefe Art zu ſchwatzen, wie fie es 
nannte, immer noch unerträglih, und jedesmal wenn fie 
mit Stottenheim zufammen Fam, war e8 für fie eine rechte 
Aufgabe, ihm geduldig anzuhören und auch eingehend auf 
feine Fragen zu antworten. Sie gab es jedoch in ihrem 
Herzen und auch gern ihrem Manne zu, daß ber Herr 
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Chriſtus auch für gutmüthige und oberflächliche Leute ge⸗ 
kommen fei. Sie fah ein, daß Stottenheim nur ein klei⸗ 
nes Pfund erhalten hatte, und daß der Herr wenig von’ 
ihm fordern wolle. 

Bor Sonnenuntergang wandelte die ganze Gefellfchaft 
auf dem bekannten Grasrain hinauf. Es war ein er- 
quicklicher Maienabend. Eliſabeth pflückte mit ihren Schwe⸗ 
fiern wieder liebliche Feldblumen, ihr Mann aber hatte 
feine Veranlaffung, auf die jungen Mädchen eiferfüchtig zu 
fein, und war ihnen ein aufmerffamer und Tiebenswür- 
Diger Schwager. Als fie das Ende des Grasrains er= 
reicht hatten, ſetzten ſich alle auf einen grünen etwas hoͤ⸗ 
bern Wall und begannen zu fingen. Kadden flimmte zu 
Eliſabeths Vergnügen die Lorelei an: „Ich weiß nicht 
was. fol es bedeuten” — Der Heine Friedrich und fein 
Schweſterchen fielen fogleih ein: „daß ich fo traurig bin.“ 
Das Lied Tannten fie wohl, der Papa fang es wenn er 
recht vergnügt war. Dann aber fang das ganze jüngere 
Chor: „Es if beſtimmt in Gottes Rath, daß man vom 
Liehften was man hat, ſoll fcheiden,“ und im Zurückgehen 
folgte ein hübfches Lied dem andern, bis der Schweftern 
Lieblingslied, das fhöne Lied von Knak, von ihrem Tie- 
ben Berliner Landsmann, den Schluß madıte: 

Da I Schule ge Khent gehen, 
Meine Seel iſt voll Verlangen, 


Ihn auf ewig zu umfangen 
Und vor ſeinem Thron zu ſtehn. 


Süßes Licht, ſüßes Licht, 
Sonne, die durch Wolken bricht! 
D wann werd ich dabin kommen, 
Daß ich dort mit allen en 
Schau dein holdes Angeficht! 
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Ah, wie fchön, ach, wie fchön 
Iſt der Engel Lobgetön! 
Hätt ich Flügel, hätt ich Flügel, 
Flög ich über Thal und Hüge 
Heute noch nach Zions Höhn. 


Wie wirds fein, wie wirds fein, 
Wenn ich zieh in Salem ein, 
Sn der Stadt der goldnen Gaſſen: 
Herr, mein Gott, ich kanns nicht faflen, 
Was das wird für Wonne fein! 


Paradies, Paradies, 
Wie ift deine Frucht fo füp! 
Unter deinen Lebensbäumen 
Wird und fein, ald ob wir träumen: 
Bring und, Herr, ind Paradies! 

Der folgende Zag war ein Maientag wie der 12. 
Mai im Sabre 1805, der Simmel war befonders ſtrah⸗ 
Iend, der junge Wald duftend, die Bluͤthen filberweiß, die 
Aurifeln glänzend in den farbigen Sammetfleivern, und 
aus der frifhen thauigen Wiefe fchauten hundert und tau⸗ 
fend bunte helle Aeuglein heraus und fchimmerten wie: 
lichte Seide und Edelgeftein. Früh in der Kühle und im 
Morgenglanze wandelte ein Paar über die Wiele hin, un⸗ 
ter den fehattigen Nüftern am Bach entlang, nad) den grü- 
nen Zannenhöhen. Sie wandelten nicht mit fo Teichten 
Schritten als vor 50 Sahren, aber rüftig und fe genug. 
Sie faßen dort oben auf der Hoͤhe, fie ſchauten hinab im 
bie Tiebliche blühende Welt und hinauf in das klare frie- 
densreihe Blau des Himmels, und wenn fie heute beide 
nicht fo gefpräcig al8 vor 50 Jahren waren, fo warm 
fie defto glücklicher. 

Ja, Iieber Fritz, fagte die goldene Braut, wir ha⸗ 
ben dem Seren viel zu danken, in welchem Kreife dürfen 
wir den ſchoͤnen Feſttag feiern! Nun möcht ich aber jede 
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irdifche Sorge abwerfen, und fo fieb mir da unten Das 
liebe Gefchwirre von Großen und Steinen in unferem 
Haufe ift, fo werden wir recht gern wieder in Ruhe eben 
und recht gern bald in Frieden von dort oben hinab= 
ſchauen auf Kind und Kindeskind. 


Der goldene Bräutigam war damit einverftanden, fie 
ftanden ja beide felig harrend an der Himmelsthür. 


Als fie zurückehrten, war das ganze Haus in Be— 
wegung. Alle Kinder groß und Fein wurden zufammen 
gerufen, man mußte fi anziehen, um in die Kirche zu 
geben. Die Frau Oberförfterin fpielte heute die gefchäftige 
Brautmutter, fie nahm die goldene Braut in Empfang, 
um ihr beim Anziehen behilflich zu fein, und darauf ver- 
fhwanden alle in ihren Zimmern und e8 ward ganz ruhig 
im Haufe. 


Der Bräutigam ftand bald darauf im ftillen Wohn- 
zimmer ganz allein, er war im fefllihen Anzug und hatte 
den goldenen Myrthenſtrauß vor der Bruf. Er fland ge- 
dankenvoll am Fenſter umd gedachte der Zeit von damals, 
wo er fo glüdtih und erwartungsvoll harrte auf feine 
jugendliche Braut. War denn dies Sehnen, dieſe Er- 
wartung erfüllt? Ja und ‚fo felig erfüllt. Er Hatte ſich 
eben recht vertieft in der Erinnerung ihres blühenden Ju⸗ 
gendbildes, als die Nebenthür Teife aufging und fie felbft 
eintrat. Ihre feine hübfche Geſtalt war dieſelbe, fie trug 
fih leicht und gerade, fie hatte ihr weißes Brautkleid an, 
aber ein reiches weißes Seidentuh und der Schmud von 
ſchönen Spitzen verhüllte es fa. Auf dem Kopfe ruhte 
eine Eleine weiße Haube und der goldene Kran. Er 
ſchaute fie an, feine liebe Braut, ein Tiebes treued Müt- 
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terlein, mit der klaren Stimm und bdenfelben großen kind⸗ 
fichen Augen und den lichten Zügen. Xhränen traten in 
feine Augen, er ſchloß fie bewegt in feine Arme. 


Ich danke Dir für alle Güte und Liebe und Treue, 
die Du mir bewiefen haft, fagte er; ich habe es Dir nie 
vergelten können, aber der Herr hat es Dir ja felbft ver 
golten. 


Sie konnte ihm darauf nichts entgegnen, fie fah 
ihn auch duch Thränen an, aber fo glüdlih und danf« 
bar, fie wollte fagen: Du bift mir immer ein Lieber, gü- 
tiger und getreuer Hausherr gewefen. | 

Und mit dem SHübfcherwerden hat es wirklich feine 
Richtigkeit, fagte er nach einer Paufe, ich koͤnnte mir 
doch gar nicht denken, wie Du hübſcher ausfehen koͤnn⸗ 
teft. — Sie lächelte und glaubte es. 


Indem fie jebt nah dem Sofa gingen und unter 
den großen Sugend- Bildern feiernd Plak nahmen, fahen 
fie erflaunt gegenüber an der Wand zwei Gegenftüde in 
fhönen goldenen Rahmen: eine jugendliche Frau und ein 
Küraffier- Offizier. Otto! Eliſabeth! riefen die Tieben 
Großeltern in freudiger Ueberraſchung. 

Die Großmama hatte vor fängerer Zeit den Wunſch 
geäußert, die Bilder zu haben. Wenn ich erft einmal im 
der Stube bleiben muß, und wenn Shr gar verfebt wer« 
det, Hatte fie zu Eliſabeth gefagt, fo möchte ih Eure 
Bilder dort haben. Bon Eliſabeth war die Erfüllung 
diefes Wunfches nicht gerade von ſich gefihoben, fie hatte 
zugleich aber fi die Bilder der Großeltern damit ver- 
machen laſſen. Kür jebt hingen fie fih nun gegenüber 
und fahen fih freundlich an. 
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Sn dem Augenblid trat Onkel Karl ein, im ſchwar⸗ 
zen Seftanzug, mit grauem Kopf und krummem Rüden. 
Er war nur zwei Sahr älter als der Großpapa und 78 
Jahr alt, er fah aber weit älter aus als der rüftige Ju⸗ 
belbraͤutigam. Sein Gehör Hatte er faft ganz verloren, 
aber feine Wirthfchaft beforgte er fo gut ed ging. Sein 
äftefter Neffe Wilhelm war ja wirklich Landrath in Wolt« 
heim geworden und ftand ihm helfend zur Seite. 


Die Großmama führte ihn jebt zu den neuen Bil- 
dern, er war ebenfo überrafcht. Unſer Liebling! fagte 
er. — Die Großmama nidte. — Wiſſen Sie, Frau 
Schwägerin, vor 25 Jahren? 

Ste ift immer noch ein Tiebes Kind, rief fie ihm 
freundfih in die tauben Ohren. Und wie fie damals 
Tifche und Stühle in Liebe umarmte, wandte fie fih zu 
ihrem Mann, fo hat fie jebt den Herrn umfaßt. 

Nun ja und das Großmutterherz iſt ohne Sorgen, 
fügte er Hinzu. 

Als fie jetzt beide dur das Fenſter fchauten, fahen 
fie den Liebling an der Seite ihres Mannes durch den 
Sarten kommen. Eliſabeth war fchon früh mit ihren 
Gäſten und Kindern gefommen, ihr Mann hatte nicht fo 
früh Zeit, er war fpäter nachgeritten, und wie fo oft, 
das Pferd am Zügel, ging er neben Efifabetb den Weg 
am großen, Ahorn her. Sie fahen die Großeltern am 
Fenſter ſtehen, Kadden gab fein Pferd ab und eifte mit 
Eliſabeth, das Tiebe theure alte Baar zu begrüßen. 

Die Großmama füßte ihn. Du bift mein lieber 
Otto, fagte fie, und fol mid auch von jebt an Du 
nennen, weil Du mein Tiebes Kind bift. 
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Er dankte ihr, glücklich wie ein Kind, fie war je 
laͤngſt fein liebes Mutterherz. 

Der Großvater begrüßte ihn auch wie einen lichen 
Sohn, und nannte ihn zum erſten Mal Du. Kadden 
fagte, daß er fie gleich fo lieb gehabt, als er fie zum er⸗ 
fin Mat gefehen, und wohl geahnet habe, daß er, ein 
armer Menfh ohne Heimath, bei ihnen Heimath und 
Frieden finden würde. 

Elifabetb aber — fie war zu glüdtih, fie konnte 
nichts weiter fagen als wie vor 25 Jahren: Ich Habe 
Euch zu lieb! 

Schlöffer hielt die kirchliche Feier, und was er fagte, 
konnten fich alle verheiratheten Leute nod einmal zu Her⸗ 
zen nehmen. — Darauf nahmen verfchtedene Zefttafeln 
bie Gäjte auf. Onkel Karls Abfiht war unverkennbar, 
es follte Beute fehr Hoch hergeben, und fo gut es fi 
thun Tieß, war er ein aufmerffamer Wirth. Den alten 
Friedrich hatte er auch in eine neue Livree geſteckt, damit 
‚ee das Feſt würdig mitfeiern konnte. Er war in den 
lebten Sahren zu Onkel Karls Kammerdiener und beftän- 
digem Gefellfchafter avanciııt, was ihm auch nicht fchwer 
wurde, weil feine alten Schimmel geftorben waren und 
er fi mit den neuen Pferden, Die jung und ſchnell wa⸗ 
ren und eigentlich meiftens von dem Herrn Landrath bes 
nupt wurden, nicht mehr befreunden wollte. Heute war 
er der Hauptdiener an der Hochzeitstafel, und da er fi 
des Onkels Zaubheit wegen eine fehr laute Stimme an⸗ 
gewöhnt hatte, war er überall mit feinen ebenfo bedach⸗ 
tigen als höflichen Redensarten zu hören, was dem ju⸗ 
gendfihen Theil der Gefellfchaft ein beſonderes DVergnü- 
gen war. 
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Kadden hatte feinen Platz neben der Frau Generalin, 
Emiliens Mutter, erhalten. Der General war ſchon feit 
mehreren Sahren tobt, und fie lebte ganz zurüdgezogen ein 
Files Wittwenleben. Es machte ihr heute große Freude, 
von ihrem feligen Manne zu fprechen, und von der Zeit, 
wo fie an feiner Seite Iebte. Kadden war ja auch nicht 
nur ein Streiter im weltlihen Waffenzode, er war ein 
Streiter des Herrn. Kadden fprach gern mit der Ticbens- 
würbigem gefcheiten rau, und ein Hauptthema ihrer Un⸗ 
terhaltung war: die Gefelligfeit aus Nüdfihten, aus 
Schwäche und Menſchenfurcht, — und die als Pflichter- 
füllung gegen die Stellung, die der Herr Gott feinen 
Kindern oft mitten in der Welt anweiſt, — und wie es 
fo wunderbar ift, daß die Welt augenblicklich ahnet und 
weiß, wie jemand ihr gegenüber fleht. Ueber Kadden 
wunderte fih niemand, daß er weder Spieltränzchen, noch 
Theater, Conzerte und Bälle befuchte, wenn er aber bei 
wirklich nothwendigen Gelegenheiten allein oder mit feiner 
Frau dort erfihien, wußte ein jeder, warum er kam. Ja 
die wohlmeinenden und verftändigen von feinen Kamera- 
den ſchaͤtzten und achteten ihn gerade wegen feiner Offen- 
Heit und Entfchiedenheit, fie waren auch gern in feinem 
Saufe, wenn der Spieltifh hier gleich nicht zur Unter⸗ 
haltung diente und zuweilen ein ernftes Geſpraͤch unver⸗ 
meidlih war. Wenn beim gemeinfhaftlichen Mufiziren 
Eliſabeth es nicht Taffen konnte, einen Lieblingschoral, der 
fie in der Zeit gerade fehr befhäftigte, mit ihrem Mann 
and ihren glaͤubigen Freunden zu fingen, fo hörten bie 
andern Gäfte recht gern zu, und Kadden überzeugte fich 
immer mehr, daß man nur im guten Bertrauen auf dem 
Herrn und auf den heiligen Geiſt und mit aufrichtigem 
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liebreichem Sinn für feine Brüder herausrüden Tönne mit 
dem, was der Seele einmal das Seligfte und Reichſte 
und das Liebfte if. Daß Bonſaks verfeßt wurden, war 
ihm ganz lieb, befonders aber für Stottenheim und Cä- 
zilien. Adolfine Hatte ſich verbeirathet, und führte ein 
Leben, wie fie e8 von Frau von Bandow gelernt. Die 
beiden älteren Schweftern famen zuweilen als angehende 
fentimentafe Zanten nad Braunhaufen, und Stotienheims 
Zebensaufgabe war es, wie er gern verficherte, fie zu be= 
kehren. Bonſaks Nachfolger war, wenn aud nicht kirch⸗ 
fih gefonnen, doch erniter und bedeutender als fein Vor⸗ 
gänger, und feine rau neigte fich entfchteden zu dem Elei- 
nen gläubigen Kreife in Braunhaufen. Sie hatte Efifabeth 
gleich gebeten, ihr zu fagen, wo fie fih an Werfen der 
Wohtthätigfeit betheiligen könne, fie hatte bei Kaddens in 
einer größeren Gefellfchaft Kurtius und Bornes kennen ges 
fernt, nachher fich fehr zufrieden über diefe Befanntfchaft 
audgefprochen und auch reichliche Mifftonsbeiträge gegeben. 
Kadden ſchloß feinen Bericht und die Generalin war ganz 
mit ihm einverftanden, daß die Zeiten feit 1848 ſich fehr 
geändert, daß es den jüngeren Leuten jebt leichter werden 
fünnte, mit ihrem Bekenntniß der Welt gegenüber zu tre— 
ten, weil der Glaube und die Gläubigen zu Ehren ge= 
fommen waren, ja daß darin faft eine Gefahr Tag, zu 
leichten Kaufs zu einem folchen Servortreten zu kommen. 

Nah dem feitlichen Mittagseffen wurde der Föftliche 
Maienabend Luftwandelnd im Garten genoffen. Als dann 
wieder alle Gäfte in den Zimmern verfammelt waren, 
follte mit einem Liede das Feſt befchloffen werden. Der 
Großvater faß mit der Großmntter im Sofa, Kinder und 
Kindesfinder, Verwandte und Freunde, faßen und flanden 
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um fie herum, die Oberförfterin Hatte fih an das Klavier 
gefebt. Ä 


Bir haben Heute fchon viele Lieder gefungen, fagte 
der Großpapa freundlih, immer Danf- und Loblieder, 
das war auch natürlih: wenn wir auf die Vergangenheit 
zurüdfchauen, haben wir dem Herrn zu danken und zu 
preifen. Sebt beim Schluß des Feſtes, wo wir mit des 
Serren Hilfe wieder in die Zufunft ſchauen wollen, möcht 
ih ein Lied mit Euch Lieben fingen, das meiner Seele 
am nächften Tiegt, mit dem Lied möcht ich mit meiner 
lieben Sefährtin einft an der Himmelsthür fichen und mit 
dem Lied, das iſt unfer Gebet, möchtet Ihr doch alle 
einmal dort fichen. Wer dies Lied von ganzer Seele 
fingen kann, wird fiher angenommen. Das ift das Befte 
was ih Euch Lieben zum Abſchied wünfcen kann, das 
gebe der Herr uns allen. 


„Aus tiefer Noth fchrei ich zu Dir" — fo ftimmte 
er an und fo ſtimmten alle [mit bewegtem Herzen ein. 
Sa tas war der fchönfte Schluß des frohen Feſtes. 


Und ob es währt bis in die Nacht, 
Und wieder an den Morgen; 
Doch foll mein Herz an Gottes Macht 
Berzweifeln nicht noch forgen. 
Er ift allein der gute Hirt, 
Der Serael erlöfen wird 
Aus feinen Sünden allen. 


Emilie fand mit Echlöffer in einem Fenſter, Eliſa⸗ 
betb und Kadden zufällig neben ihnen. Emilie hatte if- 
res Mannes Hand ergriffen, fie fang mit bewegter Seele, 
mit dem Liede wollte fie auch an der Himmelspforte einft 
ftehen, aber der Weg dahin Tag nicht leicht vor ihr. Eli⸗ 
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fabeth fang mit heller Tieblicher Stimme, fie ftand an ih⸗ 
ren Mann gelehnt, fo vertrauend, fo Tieblih und vol 
Gfüdes» Zuverfiht,, als ob fie nun geborgen wäre vor 
aller Noth des Lebens. Sa fie war e8 auch, ebenfo der 
Mann, den ihre Seele liebte. Sekt durfte fie feine Se 
ligkeit fo ſicher in die ihre einfchließen, fie hatten beide 
einen Herrn und einen ‚Helfer neben fih: Sefus Chriſtus 
geftern und heute und in alle Ewigkeit. Amen. 


Salle, 
Drud von Ed. Heynemann. 
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